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RN R Pic eben ven tebhaften und frohen Em 
> 5 pfindungen, mit welchen ich die vor- 
* Annalen ſchloß, kann ich auch den 
gegenwaͤrtigen Jahrgang endigen. In dem 
Lauffe des nun faſt verfloſſenen Jahres 
iſt die Chemie von neuem mit einer Menge 
wichtiger Entdeckungen bereichert. Wie 
fehe zeichnet fich nie auch hier wieder 
ganz vorzüglich deutſcher Geift und deutſcher 
Fleiß aus! Wollte ich anjetzt diefe Wahrheit, 
welche mich mit patriotifher Wonne erfüllt, 
völlig beurfunden; fo müßte ich, um nur be 
den Annalen zu bleiben, niehrere Bogen dar⸗ 
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auf verwenden. Dieß wäre jedoch ‘eben fa 
überflüßig, als zweckwidrig. Indeſſen darf ich 
bey den wichtigen Gründen zu vaterländifcher 
Freude, einige der ausgezeichnetften Erfindun: 
gen meiner geliebten Landsleute in der Kürze 
berühren! Hın Weltrumb’s Entderfun: 
gen verdienen hier fehon Deshalb zuerft ges 
nannt zu werden, weil die fo merkwürdigen 
Erfahrungen der Entzuͤndung von fo vielen 
Körpern in vdephlogiftifch » falsfaurer Luft, 
am Schluſſe der vorjährigen Annalen nur 
vorläufig angezeigt wurden: jest wird fie jeder 
Naturkundiger mit eben ſo vielem Erftaunen 
als Berehrung fiudiert haben. Die Erfcheis 
nungen an fich felbft find ſchon Außerft merk 
wuͤrdig; aber noch ungleich wichtiger die Datz 
aus fließenden Folgerungen. Sie feinen 
faſt unmiderlegliche Beweiſe für die Lehre 
vom Phlogifton darzubieten, welche man fo 
eifrig beftreitet; und wo die Entſcheidung, für 
welches Syſtem fie auch ausfalle, die Naturz 
Funde ungemein intereſſirt. Daß jene Verſuche 
Hrn Lavoiſier's Syſtem nicht erſchuͤttern, 

ſuchte 


ſuchte zwar Hr. Prof. Arbogaft im neueften: | 
Theile der frangöfifchen Annalen darzuthun; 
allein vor "wenigen Tagen, erhielt ih Hrn 
Weftrumbs Bemerkungen über jene Wir 
derlegung, - Durch melche feine vormahligen 
Aeußerungen noch mehr beftärke und in ein: 
helteres Licht geſetzt werden: fie werden, da 
dieſer Band bereits gefchloffen war, das erfte: 
Stuͤck des Fünftigen Jahrgangs zieren. : Noch 
verdanken wir dieſem unermüdeten, jedem 
Deutfchen, jedem Naturfundiger fo. wehrten, 
Manne die Enthüllung eines andern Raͤthſels, 
das die größten Scheidefünftler bis jetzt nicht 
auflöfen konnten; ich meyne Die feſte Geſtalt, 
welche das ſtarke dephlogiſtiſchſalzſaure Gas 
öfters annimmt, und deren Urſach Er in dem 
mitverflüchtigten Braunfteine fand. Ich kann 
hier nicht ganz Hrn Ws Vermuthungen über: 
gehen denn Dermuthungen bey Shm, auf 

Rerfuche geftügt, find mehrentheils fichere 
Vorläufer nachmahliger Entdeckungen,) daß 
nicht nur das flüchtige Alkali und die Salpeters 

De (wieer ſchon vormahls ahnete) ganz zue 
| mans verläßig 
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verläßig fehr analog wären; fondern auch Daß 
Die Baſis beyder, Phosphorſaͤure fey, die Er. 
in vielen Stoffen fuchet; ja daß Er dieſe felbft 
‚als einen. Beftandtheil der "brennbaren Luft 
anfieht!: — Unter die Verfuche, welche ge⸗ 
wiß die Aufmerkfamkeit aller Scheidekuͤnſtler 
auf fich gezogen haben, gehören diejenigen, 
welche wir. den Herren von Nupreht und 
Zondpy, verdanfen. Durch fie lernten wir 
nicht nur, (was bisher unfern Scheidekünft- 
lern nicht gelingen wollte) wahre vollkommene 
Könige aus Braunftein, Wafferbley und 
Zungftein zu bereiten; fondern dieß bahnte 
ihnen noch den Weg zu weit auffallendern Vers 
fuchen. Sie zeigten nemlich, Daß die reinen: 
alkalifchen Erden, die Schwer, Bitter, und 
Kalk: Erde, und zulest noch die Alaunerde, 
eigentlich metallifche Kalke wären, indem fie 
ihnen Durch Kohlenſtaub alle Eigenfchaften 
eines Metalls gaben. Diefe unerwarteten Erz 
fcheinungen,, ob fie gleich einige große Chemi⸗ 
ften vorher ahneten, werden eine unabfehliche 
Umwaͤlzung unferer chemifchen Begriffe und 

i Sy⸗ 
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Spfteme verurfachen, fobald fie durch verviel- 
faͤltigte gleichförmige Verfuche zu dem Range 
chemiſcher Wahrheiten erhoben find, Diefen 
Erfolg zu erwarten, berechtigen uns viele 
Gründe. Jene Verfuche find von den Erfin⸗ 
dern nicht nur ſehr oft wiederhohlt, ſondern 
find auch Andern, (. B. Hrn v. Tihavsky) 
‚geglücktz Die bereiteten Könige find fehr gut, 
und vollkommen metalliſch; fie unterfcheidens 
fich durch Farbe, (als eifengrau, — weißlich 
wie rohe Platina, — ganz weiß, wie reiner 
Platinakoͤnig — und röhtlih;) durch ver 
ſchiedene eigenthümliche Schwere und Härtes 
durch verfchiedenes Gewebe; fie werden größe 
tentheils nicht vom Magnete angezogen; end» 
lich verhalten fie fich, in Säuren wieder aufs 
gelößt, wie Die Erden, aus Denen man fie be: 
reitete. Indeſſen erhoben Doch einige unferer 
‚größten Chemiften, die Herren Klaproht und 
Weſtrumb, felbft öffentlich, beträchtliche 
Zweifel dagegen; und die vonihnen vorgefchlas 
gene. Gegenprobe (aus bloßem Kohlenftaube 


und Oehle) wird alle ‚wie wenn ich. nicht 
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irre, heben oder A LER *%): Auf alle Fälle 
zieht die Chemie, mehreren oder mindern Vor⸗ 
theil Davon, und bereichert die Kunſt mit uns 
erwarteten Erfcheinungen, und. verfehaft ung 
neue Beyträge zur Gefchichte des menfchlichen 
‚Erfindungsgeiftes. — Hr. Lomiß entdeckte 
die Verftärkung der Effigfäure, durch Mit: 
wirkung einer fehr ſtarken Kälte, bis zu dent 
Grade, daß fie eine beſtaͤndige Kryſtallenge⸗ 
ſtalt annimmt; wodurch fie zugleich bis zu der 
hoͤchſten Stuffe der Reinigkeit gebracht wird, und 
dann dem Weſtendorfiſchen Effige vollkommen 
gleicht. Auch lehrte er das Eſſigphlegma mit 
dem glücklichften Erfolge zu Bereitung des 

triol⸗ 


9— — des Abdrucks obiger Stelle, erhalte ich 
vom Hrn Hofrath v. Born, ein gefaͤlliges Schrei⸗ 
ben; nach welchem vom Hru v. Ruprecht dieſe 

Gegenprobe, unter den Augen Des, Hrn D. Sava⸗ 
refi, angeftellt worden ik, und doch dabey nichts 
Metalliſches erhalten wurde, obgleich Hr. S. das 
Gegentheil fchon. befannt gemacht hatte. Zu gleicher 
Zeit erhielt. ich eine Unterfuchuing des Hrn B: €. 

WBeſtrumb, welche gleichen Erfolg mit der eben 
gedachten des Hrn v. N. hatte, und feine Entdeckun⸗ 
gen. beätigte. ..Bende ſehr merkwuͤrdige Auifine 
erfolgen im ſerſten Stuͤcke des Fünftigen Jahrganges 
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der ————— Hrn Hofmanns 


VWVerſuche uͤber die Phosphorſaͤure im Wein⸗ 


geiſte u. A.m.: allein der Raum fehlt mir eben 
fo fehr, als wenig ich zu beſtimmen vermag, 
welche von dieſen und andern treflichen Abhande 
lungen juerft, welche zulekt, genannt zu werden 
verdienen; und vielleicht denken meine gefällis 
gen Lefer hievon eben fü. Darüber mögte 
Aber indeffen wohl nur eine Stimme feyn, 
daß auch in Diefem Jahre deutſcher Erfindungs⸗ 
geiſt in der Chemie die gewoͤhnliche ehrenvolle 
Stelle wieder behauptet hat. Zu aͤhnlichen 
Hofnungen fuͤr die Zukunft berechtigen mich 
theils die bereits eingegangenen treflichen Bey⸗ 
traͤge meiner chemiſchen Freunde, theils die 
Zuſicherungen ihrer unveränderten ‚thätigen 
Unterftügung, wofür ich meinen innigften und 
verpflichtetfien Dank Ihnen abftatte. Durch 
ſie konnten die Annalen bisher leiſten, was ſie 
thaten: wie dürfte ich von eben dieſen Freunden 
nicht ferner daſſelbe ſicher erwarten? Aber ich 
darf hier noch Hofnungen hoͤherer Art nicht 

verſchweigen, Die den Wachsthum der Chemie 
| mit 
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mit freudiger Zuerficht erwarten Taffen. Zu 
feinem Glücfe erhielt Deutfchland ein neues 
Dberhaupt in Leopold, dem Menſchen⸗ 
feeunde; und die geſammten Wiffenfchaften, 
sugleich den einfichtsvolleften und thärigften 
Befchüger! Und leiftere Deutſchlands Wiſſen⸗ 
fchaftsliebe fihon fo fehr viel bey fo geringer 
äußerer Anreisung: was ift von ihr dann erft 
u erwarten, wenn fie Zlufmunterungen und 
Unterſtuͤtzungen aller Art, von einem fo großen 
Monarchen erhalten wird! Befonders darf 
fich die Naturkunde einer gnädigen Vorliebe 
von diefem Erften der Fürften rübmen! Wenn 
alfo fchon alle Stimmen der Deurfehen, felbft vies 
ler auswärtigen Nationen, fich vereinigen, um 
über den Sriedensftifter für eine halbe Welt, 
den beften Segen von Gott zu erflehen; fo wer: 
den Diefe frommen Wünfche für deutfche Ges 
lehrte, deutſche Naturkündiger, Doppelte unvers 
letzliche Pflicht, wenn fie ihre Brüder aufge: 
Eläcter, und daher inniger, tvenn fie ihrer Wiſ— 
fenfchaften Vervollkommnung mit Innbrunſt 
lieben! —— den 23. Dec. 1790. 
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triolaͤthers ftatt des beften Weingeiftes anzus 
wenden. Da eine fo hohe Kälte als zu den 
Eſſigkryſtallen nörhig ift, nicht allen Klimaten 
eigen iſt; fo ift es Daher eine neue wichtige Er: 
findung, jenen ftärfften Effig durch Hülfe des 
übergefättigten vitriolifirten und kryſtallifirten 
MWeinfteins, aus efligfaurer Soda, und » Ralfe 
erde auszufcheiden. Die Vorzüge diefer Mes 
thode, flatt der fonft gewöhnlichen find nice 
allein in diefer Mückfiche fehr groß; fondern 
dieſe übergefättigten vitriolifirten Weinſtein⸗ 
kryſtallen laffen fi gewiß ungemein nüßlic, 
bey jeder Austreibung irgend einer Säure aus 
einem Neutralfalze anwenden, da theils hier 
die Mifchung beyver Salze genauer gefchehen, 
theils Das zu erhaltende neue Produkt mit Bis 
triolfäure nicht verunreinigt werden kann, ins 
Dem die überfchüßige Säure zu feft mit dem 
Alkali zufammenhängt, um bey der ſchwachen, 
zu diefer Deftillation erforderlichen Wärme 
daſſelbe zu verlaffen. Hr. Prof. Klaproth 
lehrte Cfo mancher mufterhafter Zerlegungen 
von Mineralien nicht zu gedenken) die hoͤchſt 
— muͤh⸗ 


x IR ER | 
mühfame Ausſcheidung der Alaunerde aus er⸗ 
digten Mifchungen, Durch äßendes feuerbeftäns: 
diges Alkali, fehr leicht und gut zu bewuͤrken. 
Hr. Shriftiani zeigte eine fehr kurze und) 
wohlausgedachte Bereitung des Effigäthers aus 
Bleyzucker und Rabels Waſſer. Hr. Stucke: 
erwieß, daß die Siefelfeuchtigkeit eben fo gut! 
durch die Entziehung der firen Luft fich zerlegen! 
Iaffe, als durch ein Uebermaaß verfelben. Aufi 
gleiche Weiſe verdienten hier noch mehrere Auf⸗ 
fäße eine ausführlichere Erwähnung, wenn 
auch nichtgleich wegen der abfoluten Neuheit: 
der Sachen felbft, Doch wegen ihrer rieuen An⸗ 
wendung: z. B. der vortrefliche Aufſatz über: 
einige Hauptmängel der deutſchen Eifenhütteni 
des ungenannten, (fonft aber allgemein bekann⸗ 
ten) Hrn Berfoffers: Hr. Gmelin's Pers 
fuche über die DBerbindungen des Bleys mit! 
mehreren Metallen: Hrn Vogels Faͤrbe⸗ 
verfuche mit mancherley Subftangen: Hru 
Troms dorfs Bemerkungen über die Auflds: 
fungen der Metalle in Benzoeſaͤure: Hrn 
Kunfemüllers Theorie der Entſtehungsart! 

der! 
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Ueber ein neues Metall ans der 
Schwererde, und den Tungftein-, und 
Molybdenkönig; vom Hrn PR 
von Nuprecht I 


Gren durch manniafaltige — 
taͤgliche Verſuche und Vorleſungen, die 


ſich nun ihrem Erde nahen, konnte ih nicht fo 


geſchwind, als ich wollte, Ihre gütige Zuſchrift 
vom ııten des vorigen M. beantworten, noch 
Ihren Wunſch in Bezug auf die Geſchichte der 
neuen Halbmetalle eher befriedigen, die aller⸗ 
dings mit aller Aufmerffamkeit‘ gewürdiget und 
noch näher gepruͤft zu werden verdienen. — 


Rechnen Sie indeflen aber nicht auf viele Refule 


. tate, die viele Arbeiten und Verfuche vorausſetzen, 
. welche alle vorzunehmen, die Begentwart meiner 
mit andermeitigen Analyfen und docimaſtiſchen 
Arbeiten beſchaͤftigten Zuhoͤrer unthunlich machte, 
die ſich aber in den Ferien fuͤglicher werden bear⸗ 


beiten laſſen. — GSie moͤgen alfo bis dahin ſchon 
ii die — — fuͤr die zeitherige Span⸗ 
| Ya nung 


) Auszug eines Brief des Hrn v. Ruprecht, an 
Hrn Hofrath von Born, welcher mir von letztern 
gewogentlich mitgetheilt wurde, 


\ 
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nung Ihrer Erwarfung und Deus meiner 
Antwort entfehädigt werden, daß es uns ſchon 
geglüct fey, auch aus der Schwererde, und 
vielleicht unendlich beffer, als einft dem Hrn 
Hjelm — denn diefer war es meines Wiffeng, 
der einmal aus diefer Erde einige Metallfpuren 
erhalten Haben wollte — ein eigenes Halbmetall 
zu erhalten, von dem ich Ihnen hiebey aucheinen 
größern und einen kleinern König überfende, um 
Ihre Freunde auch mit Diefem, fo wie mit. den 
übrigen nie gefehenen Halbmetallen befannt zu 
machen, und die Herren Scheidefünftler zu aͤhn⸗ 
lichen Unternehmungen aufzumuntern, die fih 
nur durch viele Mühe, Aufmerffamfeit und Ger 
duld, mit glücklichen und die Mühe verfohnenden 
Erfolgen, Frönen laſſen; obes gleich unter zehn 
Unternehmern faum einem glücen dürfte, den 
abgefehenen Endzweck ohne genauere Kenntniß der 
Handgriffe, Feuerbeftändigfeit der Gefäße, und 
vorzüglich ohne dem erforderlichen und anhalten: 
den Feuerdarad zu erlangen. — Zudiefem glüc- 
lichen. Verſuche, durch den ich nur Die etwanige 
Gegenwart und mögliche Reduftion irgend seines 
Metalls erforfchen wollte, wählte ich eine-fleine 
Hortion jener Schwererdefryftallen, die ich nach 
gefhehener Zerlegung des meißen Tiroliſchen 
Schwerfpahts mit Dehl und Gewächslaugenfalz, 
nach Auslaugung des vitrivlifieten Weinfteins und 
der Schwefelleber, aus dem Ruͤckſtand des zers 
fegten Schwerfpahts, durch die Auflöfung in ver: 
duͤnnter reiner GSalpeterfäure, nach gehdriger 
Ads 


/ 
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— und aka der Auflöfung, 


bereitet, und wovon ich auch Ihnen einſt welche ge⸗ 
ſchickt hatte. — Die ſalpetrigen Schwererde⸗ 


Ekryſtallen, die ganz weiß und durchſcheinend, auch 


ganz frey von Eifen waren, und. auf der Kohle 


Im ganzen Zuftande Inifterten, gepulvert aber 


berpufften, wurden mit werfthätiger Arbeit und 


Mitwirkung meines fleißigen, unverdroſſenen 
und unermüdeten Freundes Tondy, in einem 


reinem Röftfeherben der Gluͤhehitze ausgefegt, in 


ber fie nad Verdünftung des Waflers (tier 
wohl fie ſchon bey 4 Jahre alt waren) ſchnee⸗ 


weis erfohienen. — Man rieb fodann die ver⸗ 
Falften Kryftallen ineinem gläfernen Mörfer (um 
‚alles, was eine zufällige Beymiſchung irgend eines 
Metalis, die auf das forgfältigfte bey dergleichen 
Berſuchen vermieden werden muß, entfernt zu 


. halten) ganz fein, ſetzte den achten Theil feinen 
Kohlenſtaubes hinzu, und machte daraus mit 
Leinoͤhl einen Teig, von dem man ein Kluͤmpchen 


in einen Fleinen heßiſchen Tiegel, mit einer duͤn⸗ 
nen Kohle bededt, in einen geößern Ziegel mit 
Kohlenftaub umgeben, fette; das zweyte Klümps 


chen aber an dieinneregläche, (die der Windfeite des 


Geblaͤſes entgegengefett war,) des äußern Tiegels 


(und zunaͤchſt am Itande des kleinen, mit einer 


feiner Flächen an die innere, Flaͤche des äußern 
Ziegels genau anliegenden Tiegeld) anklebte; den 
übrigen Raum mit gröblichen Kohlenftaub, und 


dieſen zu oberſt, mit gefiebten Beinaſche I Zoll 


Hoch bedeckte. — Den auf diefe Art borzerich⸗ 
23 teten 
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teten" Tiegel, festen wir auf eine Hafnerzeller 
Unterlage, fo in die, rund um mit fünffach übers 
einander geftellten Hafnerzeller Ziegeln genau ges 
ſchloſſene, Effe, daß der Wind auf dem Boden des 
äußern Tıegels wirken mußte. — Sobald die 
angehäuften Kohlen vollends glühten, und das 
Gefaͤß fhon genugfam erhigt war, ließ ih das 
» Doppelgebläfe, das mit go Hf. beſchwert war, 
in Bewegung fegen, und 13 Stunden zublafen; 
während daß fteis Kohlen nacdgetragen, und von 
oben. dfterd mit Wafler gedämpft wurden; wo⸗ 
Duch dann am Ende nit allein Die Unterfäge, 
fondern auch die Hafnerzellee Ziegel, dann der 
obere Theil des Tiegelg und ſelbſt die Beinafche 
zu einer weißen ſchwammigen und am Stahl 
feuerfchlagenden Schlade ſchmolz. — Die erhals 
tenen Könige waren zum Theil am Boden des 
äußern Tiegel® im unzerftörten SKohlenftaube, 
größtentheilg aber ander vordern auch innerlich 
grünfich verglaßten Seitenwand der Gefäße, die 
fleckweiſe eine Fupferrothe, in eine glänzende, ing 
goldgeibröhtliche übergehende, Farbe hatten. — 
Die Könige felbft find nach Verfchiedeuheit des 
vollſtaͤndigen oder unvollftändigen Flußes bald 
runder und glatter, auch alänzender, bald aber 
dunkler und ranhersausgefallen. — Sie find 
ſehr fpröde, im Bruce feinförntg ; einige eifenz 
grau, andere ſchwach röthlih, und einige auch 
buntgrau von Farbe; ihre Härte ife nicht beträchtz 
lich, weil fie am Wesfteine, fo leicht wie das 
Moiybden » Metall geſchufen werden koͤnnen; die 

mehre⸗ 
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mehreſten find in ihrem runden Zuſtande von 
einem ſtarken Magnete gar nicht, wohl aber ihr 
Pulver und Bruchſtuͤcke ganz anziehbar geweſen, 
und ihre eigenthumliche Schwere ſoll naͤchſtens be⸗ 


ſtimmt werden. — Da ich nach der Bereitung 


\ 


meiner Schwererdefryftallen "ganz: überzeugt zu 
feyn glaube, daß’ fie feine Spur von Eifen ent⸗ 


‚hielten‘, und doch vom Magnet gepulvert und in 
‚Bruchftücden, fo wie einige Schwerfkeinfönige, 


anziehbar find, fo glaube’ ich fließen zu dürfen, 
daß bon der Anziehbarkeit des Magnetes auf das 
Dafeyn des Eiſens nicht allemahl gefchloffen wer⸗ 
den koͤnne; und wenn, wie ich nicht zweifle, aus 


dieſer Erde ach bey wiederholter Prüfung dieß 
Halbmetall erhalten werden folltes fo wird die 
Schwererde mit aller Ueberzeugung, die bisher 


nur eine Bermuhtung war, aus der Klaffe der 
Erden ausgemerzt, und zum Rang der Halbme⸗ 
talle erhoben werden. koͤnnen; und ich brenne 
vor Ungeduld zu erfahren, wie fih.dieß Haldmes 
tall in Säuren und im offenen Feuer verhalten, 
und was es fonft frr Erfcheinungen zeigen werde. —- 
Da Shnen der Hr. BER. von’ Hatdinger die 


berichtigte eigenthuͤmliche Schwere des Tunafteinz, 


und Molybdenenfönigs ohnehin fehon mitgetheiz 


let hat; ſo will ich Hier nur bemerken, daß die mit⸗ 


folgenden, die ich für Sie beſtimmte, und jenen fuͤr 
den Grafen von Wr bina beygelegten — in ihrer 


m 


Art bisher gewiß die größten und vollfommenften 


find, die ich nach der Ihnen fhon gemeldeten Art, 


rg ih auch mehrere Abaͤnderungen der Zufäge 


Ye und 





- and Berſetzungen verſuchte, erhalten habe: und 
ich fand, daß man dieſe Reduftionen weit beſſer 
und leichter in fleinen und dünnen: heflifhen Tie⸗ 
geln mit Dehl, und mwenigem doch fehr feinen 
Kohlenftaub vermifcht, und mit einer dünnen und 
genau paffenden ‚Kohle bededt, ‚dann mit der 
Flaͤche, an die Fläche des äußern Tiegels ange 
paßt und mit gröblichen Kohlenftaube umgeben, 
als in aushöhlten Kohlen, duch welche das geuer 
nit ſo gut dringen kann, bewirken und bezwin⸗ 
gen koͤnne. — Der Tungſteinkoͤnig von der 
Groͤße eines kleinen Schrot's, hat unter einer, 
uͤber einem unterirdiſchen Luftzuge angebrachten, 
weißgluͤhenden Muffel, auf einem Treibſcherben 
eine Iſtuͤndige Gluͤhhitze, in welcher er mit freyem 
Auge unfichtbar war, Feine Veränderung erlitten, 
and lediglich ein ſchwaͤrzliches Fleckchen auf dem 
Scherben zuruͤckgelaſſen; ich feste ihm dann ein 
Dorarglas Hinzu, in welchem er uͤber 4 Stunde 
hellweiß glühte, und erft nach und nach ſchmolz, 
und dem Slafe bey feiner Selbftverglafung eine 
dunkle Blutfarbe ertheilte. — Ein König mit 
ſtarker Salpeterfaure übergoffen und mit Südhige 
behandelt, ‚blieb ganz und gar unverändert, und 
feldft ein ſtarkes Königswaffer, der Suͤdhitze uns 
geachtet, in welchernur fehr wenige kleine Blaͤs⸗ 
chen aufzufteigen ſchienen, konnte dem König fo 
wenig, als deſſen Pulver etwas anhaben; wie er 
fid aber gegen die Bitriol⸗ und Salzſaͤure beneh⸗ 

men werde, wird gelegenheitlich auch. beftimmt 
werden. — Ueber einem mweisglühenden, König 
| ließ 


£ 





ließ | ih mehrmahle Schwefelblumen abbrennen, 
wodurch der König an der Oberfläche, ſchwaͤrzlich 


wurde, und nur oberflächlich zum Theil verfalft 
zu ſeyn fbien, und auf dem Scherben einen merk⸗ 


lich ſchwaͤrzern Fleck zuruͤckließ. — Mit dem 


Molybdenkoͤnig, deſſen Schwere ſich zu jener des 


Waſſers wie 6536 868 zu 1000 verhält, haben 


wir bis jetzt keine weitere, wohl aber mit der 
Molybdenſaͤure verſchiedene Unterſuchungen vor⸗ 
genommen, deren mehrere ganz merkwuͤrdig ſind, 


die ich Ihnen aber zu einer andern Zeit, den 


Hauptumſtaͤnden nach mittheilen werde; nur aber 


will ich hier bemerken; daß der Tiegel an der 


innern Flaͤche, an einigen Orten einen filberfars 
bigen ‚ größtentheilg aber einen kupferrothen mit 
dunkelblau und lafurblau unterlauffenen, metal: 
liſch⸗ glänzenden Anflug zeigte ; und eben fo waren 


auch einige der Fleinften Könige filberweiß; die 


mittiern, theils weißgrau, theils aber blaulich an 


der Oberflaͤche gefärbt; die geößern aber zeigten 


eine weißlich: graue, ſich in das röthliche verzies 
hende Farbe. — Noch gehört zuden Merkwuͤr⸗ 


digkeiten des Tungfteins, daß der rohe Schladen: 


| 


Zuſtande in einem gläfernen Släfchgen mit reinen: 


twalder weiße Schwerftein , fein gepulvert und 
dem Glühefeuer ausgeſetzt, unverändert blieb; 
von diefem wurde eine Portion Pulver, im rohen 


und weißen Vitrioloͤhl übergoffen,, nach und nad, 


obgleich langfamer, dunfelberlinecblau, mit einem: 


- ftehenden Geruch; mit Fonzentrieter Salzſaͤure 
In geſchwinde und faft augenblicklich  Hochblau, 
A5 und 
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und mit einem ſtinkſteinformigen widrigen Geruche; 
mit der Salpeterſaͤure aber blaß ſchwefelgelb mit 
zunehmender Erhoͤhung der gelben Farbe, und 
gleichen Geruch gefärbt. — Es verdient beſon⸗ 
ders angemerkt zu werden, daß auch mit dem 
Vitrioloͤhle die blaue Farbe immer mehr und mehr 
geſaͤttigt werde; mit der Salzſaͤure aber die blaues. 
fie Farbe na und nach ſchmutziggruͤn werde, und 
‚an, der Oberfläche eine beynahe' apfelgrüne Karbe 
erfheine ‚ohne daß auch nur eine der gedachten 
Saͤuren ihre gewöhnliche Karbe verändert haben 

 follte — Schon halte ih einige Wochen den 
gepulverten Schwerſtein mit diefen Säuren in 

einem fühlen Orte, ohne ihn der Wärme ausge: 

fett zu Haben; und id will nun fehen, eb derfo 
verſchieden gefärbte Schwerftein, (in welchem ich 

mit Koͤnigswaſſer unterfucht, etwas — vermuth⸗ 

lich mitflüchtigem Erdharz gemifchte — Kalferde, 
und etwas Eifen angeteoffen habe,) im Gluͤhe⸗ 

feuer fo unverändert, wie die gelbe Schwerftein« 

fäure, feine Farbe beybehalten, und wie er das 

Boraralas färben werde, da es aus d'Elhujars 

Befhreibung ohnehin ſchon befannt feyn dürfte, 

daß die gelbe Schwerfteinfäure, die ich eigentlich 

als ein eigenes’ metallifches Mittelfalz betrachte, 

mit flüchtigem Laugenſalz uͤbergoſſen, ganz ent: 

färbt und weiß werde; auch im Glühez und 

Schmelzfeuer unverändert bleibe. — Durch die 

Ausziehung der Eifentheile mit Koͤnigswaſſer aus 

fein gepufverten weißen Schwerfpaht‘,' hoffe ich 

auch ohne: vorläufige Abſcheidung der Vitriol⸗ 

ſaͤure, 





a 


s ER die ſich hät: ni: te —* — ———— 


(denen ich mich nun, bis auf wenige Punkte, 
nach eigener Ueberzeugung — Sapientis enim 
eſt mutare conſilium; ganz gerne zugeſelle, 
da ich ſchon in dieſem Fahegange, meinen Zuhörern 
alle Erfheinungen nach beyden Theorien vorge 


tragen habe) duch den Kohlenftoff in Luftſaͤure 


und zerſtoͤrbaren Schwefel aufloͤſen, und aus der 
Verbindung der Schwererde waͤhrend der Reduk⸗ 


tion des letztern ſcheiden laſſen ſollte, einen Koͤnig 


zu erhalten, und den pflanzenaͤhnlichen Geruch, 
der ſich bey der gemeinen Zerlegung mit Koblenz 
ſtaub oder auch Oehle aͤußert, einer merklichen 


Beymiſchung der Kalkerde, der ich ſorgfaͤltiger 


durch die Kryſtalliſirung der Schwererden mit Sal M 


peter: oder Salzfaure nahfpüren werde, beyzus 
meſſen, wiewohl diefe Erſcheinung auch eine 


Charakteriſtik des Schwererdefaltes fo gut als der 
Kalkerde wuͤrde ſeyn fönnen. — Die mit vielem - 


fiedenden Waſſer auflösdare weiße Molybdenſaͤure, 


wenn ſie in die Enge gebracht wird, bekoͤmmt 
eine dunkelſmaragdgruͤne Farbe, ſWießt nach und 


nach in ſchoͤnen weißen ſaͤu lenfoͤrmigen Kryſtallen, 
am, und laͤßt ſich mit flüchtig laugenſalziger Blut⸗ 
lauge mit einer himmelblauen und mit Hinzu— 


gießung mehrerer Blutlauge nach verſchiedenen 
Schattirungen einer dunklern blauen Farbe fällen, 


die ich insbefondere i im geuer und Säuren prüfen 
werde. —— Aus der Pechbfende ohne das Vers 


fahren des Hrn Klaprohts zu wiſſen, heben 
wir auch ſchon einen König erhalten, wozu aber 
— | Hr. 


Pr 


. 


Hr. Tondy, der die beſchwerliche Reinigung der 
ſehr gemiſchten Pechblende nicht abwarten wollte, 


nur das rohe Pulver nahm, und daher auch nur 


einen eifenfhüßigen und unreinen König erhielt. — 
Wir nahmen das rohe feine Pechblendpulver, und 
digerirten und fotten es fo lange mit ftarfem Koͤ⸗ 
nigsmwafler, das aus? Salpeter:, und F Ealzfäure- 
beftand,, als fih etwas auflöfen ließ, fällten dann 
die Auflöfung mit flüchtigen ſowohl als feften 
Saugenfalzen, und erhielten einen häufigen blaß⸗ 
gelben, der gelben Erdfarbe nicht unähnliden 
Niederſchlag; mit fluͤchtiger ohne Wärme erzeug⸗ 
ter Blutlauge aber, anfänglich einen blauen Rie: 
derſchlag, der nur Berlinerblau war, dann aber 
einen gelben Niederſchlag, der fich mit dem erftern 
vermifchte, und daducch eine fhmuzig grüne Farbe 
ertheilte — Die gelben, mit reinen taugen 
ſalzen erhaltenen, aus Uranit, Eifen, Alaun 
und Kalferde beftehenden Niederfchläge, wurden 
im Slühefeuer nur, etwas röhtlich- gelber, und 
gaben Dem Borarglafe eine dunfel:ziegeleohte 
Farbe, — Die Niederfchläge feldft find in einz 
zelnen Säuren ſchwerer aufzulöfen: wird aber 
aus dem Königsmaffer zuerſt dag Berfinerblau ab: 
geſchieden, bis fich gelbe Flocken zeigen; der 
Ueberreſt der Auflöfung aber dann mit mehrerem 
phlogiftifieten Laugenfalze gefällt, fo erhält man 
einen dunfelbyazinthfarbiaen Uranitniederfchlag, 
nach deſſen Abſcheidung mit aerirtem flüchtigen Lau⸗ 
genfalze, aus der fibrigen Auflöfung die Kalferde, 
und ER mit agenden, auch ein Theil Alaun⸗ 

erde 
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erde kann obgeſchieden werden; BR nun, da ich 
"den Weg gefunden habe; mir reinen Uranitkalk 
zu bereiten, will ich ſehen, wie ſich dieſer redu⸗ 
ciren laͤßt, und welch ein Metall er abwerfen werde; 
doch haben wir im Ruͤckſtande der mit — 
Koͤnigswaſſer aufgeloͤßten Pechblende die Schwer⸗ 
ſteinſaͤure noch nicht angetroffen, die gelb gefärbt 
hätte zuruͤckbleiben follen; dagegen wir einennue 
kleinen und dunfelfhwarzen Rücdftand erhielten, 
In meiner Effe williich nun verfuhen, auch den. 
Platinafalf zu ſchmelzen, und ih habe Hoffnung, _ 
da ich die Beinafche in eine Schlade verwandelt 
habe, von der Ihnen Hr. v. Hahn, der im 
Kurzen von hier abgehet, ein Stücgen übers 
bringen toird,, "auch mit jenem eine Schmelzung 
zu bewirfen. — Ein: Braunftein wird fo eben 
‘ forgfältig gereinigt, um daraus. reine Braunz 
 fteinfönige zu bereiten. — Da die Wiederher: 
ſtellungen diefer vermuhteten metallifhen Sub⸗ 
ſtanzen nur zu Moͤglichkeiten gehörten, die noch 
überzeugend nicht realiſir waren, und die Herrn 
Franzoſen, die freylich uͤber die Lehre der Luft⸗ 
arten und anderer Koͤrper, die wir ſonſt fuͤr ge⸗ 
miſchte Körper hielten, und die wir nun als eins 
fach kennen, das mehrefte Licht verbreitet haben, 
ſich berechtigt glandten, die ganze chemifche Ters 
minologie, und feldft Die Zeichen umzufchmelgen, 
fo glaubte ich auch die erften Urheber des Tungs 
ſteins und Molybdens, unter dem Namen der 
Halbmetalle, der Nachwelt unvergeßlich zu machen; 
da aber Die Namen der Dinge nur zur 59 
— nern 
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nern Verſtaͤndlichkeit, keinesweges aber zum Weſen 
der Sache gehoͤren; ſo will ich mich hierin nach der 
Mehrheit der Scheidekuͤnſtler gerne richten. — 
Wiederhohlte Verſuche haben mich ſchon uͤber⸗ 
zeugt, daß die Marmaroſcher Erde wahre Slußs 
fpahtiäure, die in der Vorlage weine Kiefelerde 
auf der Oberfläche des Waffers anfegte, dieinnere 
Släche der Vorlage angriff, dann viele Kalferde, 
etwas Thonerde, und ungleich mehr Kiefelerde 
enthalte; und bald wird ſich auchrentfcheiden laſſen, 
ob die von Hrn Haſſenfratz angegebene Phos⸗ 
phorfäure, die allein min Kalferde gebunden, und 
Daher eine Apatiterde feyn follte, aus der Aufloͤſung 
der Erde mit Öalpeterfäure, nad der Fällung der 
Ralferde mit Bitriolfäure, dann Abfcheidung der 
Alaunerde mit ägendem flüchtigen Alkali, welches 
Hr. Haffenfrasg zu thun unterließ, und daher 
im Ruͤckſtand nohtwendig einen ungerlegten Alaun, 
Des Ducchglühens ungeachtet, erhalten, und für 
Phosphorſaͤure verkannt haben mochte, nad 
Abtreibung der. vamoniafalifchen Salze, und 
Durchgluͤhung des Gefäßes zum Vorſchein kom⸗ 
men und im Rn bleiben Reden A 


>“ 





il, * 


—— einiget ohren: its: 
Sibirien; vom HrnH⸗R. Herrmann. 


habe kuͤrzlich auch mit vielem Vergnuͤgen des 


Hrn Faujas de St. Fond Abhandlung über 


den Teapp gelefen. Sie ift eine treflihe, und 
nicht in dem in Frankreich oft gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchmacke geſchriebene Schrift; ich will fagen, nit 
im Geſchmacke derjenigen Schriften, worinn ges 
wöhnlich viel Raifonnement, aber wenig Sade 
enthalten if. Mich duͤnkt, die Mineralogie wird 
nicht eher zu einigem Grade von Bollfommenheit 
gelangen, bis wir nicht über eine jede Hauptſtein⸗ 
‚art, und über jedes Mineral und Metall ders 

gleihen ausführliche und gründliche Abhandlun⸗ 
gen befigen. Nur aus ſolchen Materialien wird 
ſich endlich ein fhönes Gebäude aufführen laſſen. 
Indeſſen, fo ſchaͤtzbar diefe Schrift auch ift, und 
fo ſehr ich mit dem Verfaſſer übereinftimme ; daß 
Trapp und Porphye in Ruͤckſicht ihrer Baſis 
ſehr nahe mit einander" verivandte Steinarten 


find „fo fehe ich doch, daß er nicht alle Porphyre 


arten kennt; und vorzüglich diejenigen nicht, deren 
Baſis ein * Hornſtein (Petroſilex) iſt. 
Eine ſolche ausfuͤhrliche Abhandlung uͤber den 
Porphyr, wie wir nun vom Trapp beſitzen, wuͤrde 
meines Erachtens, eben ſo wuͤnſchenswehrt ſeyn, 
und gewiß manche Dunkelheit in der Steinkunde 
aufhellen. | Ich habe eben einige Porphyrarten 

aus 
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aus Sibirien vor mir, die ih. Ihnen hier nahm 
haft machen will, Bielleiht kann jemand davon 
in der erwähnten Abfiht Gebrauch machen, 

.. D Shmarzer Porphyr aus den altaifchen 
Gebuͤrgen. Das Stud iſt von einem alten tfehus 
difchen Grabhügel genommen... Die Bafis iftein 
vollfommen fehwarzer, an den Kanten durchfcheis 
nender, ım Bruce ſplitterichter, ſehr harter 
und am Stahle lebhaft funfenfchlagender Hornz 
fein. In dieſem Grunde ift nichts, als weißer. 
Keldfpaht:und grauer ſehr glafiger Quarz einge: 
miſcht, Erſterer in beträchtlicher Menge , gleichs 
fam wie beſaͤet; letzterer aber aͤußerſt fparfam. 
Beyde find nur in ganz Fleinen Körnern gebildet, 
die kaum die. Größe eines Hanffornsüberfteigen. 
Selbſt, der Feldſpaht erſcheint groͤßtentheils in 
runden Koͤrnern; Parallelepipeda ſind kaum zu 
bemerken. Seine Politur iſt ſehr ſpiegelnd. 

2) Gruͤner Porphyr aus den uraliſchen 
Gebirgen. Der Grund ift ebenfalls ein vollkom⸗ 
mener, hellgrüner, etwas in's Graue ziehender, 
an den Kanten durchſcheinender, im Bruche ſplit⸗ 
terigter, ſehr harter, und am Stahle lebhaft 
funkenſchlagender Hornſtein. Er hat nichts als 
kleine Punkte von weißem Feldſpaht in der Groͤße 
eines Hanfkorns eingemiſcht, die ſo innigſt mit 
der Grundmaſſe vermiſcht, und mit derſelben 
gleichſam ſo verwachſen ſind, daß man dieſen 
Stein beym erſten Anblick ſeines friſchen Bruches 
fuͤr nichts anders, als einen gefleckten Hornſtein 
anſehen wuͤrde. An Stuͤcken aber, die der freyen 

Luft 





Eindruͤcke des herausgemitterten und auflösba= 
tern Feldſpahts. Seine Politur ift fehe fpiegelnd, 

3) Shmwarzger Porphyraus den altaiſchen 
Gebirgen. Der Grund ift ein ſchwarzer, an den 
"Kanten wenig oder gar nicht ducchfcheinender, im 
Bruche mehr muſchlicht, als ſplittriger, harter 
und am Stahle viele Funken ſchlagenden Jaspis. 
In dieſer Baſis ſind haͤufige Kryſtallen und Koͤrner 
von Feldſpaht, von der Größe eines Mohn: bie 
zur Größe eines Waigenforns, wenige Kleine 
dunkelgraue Duarzkörner, und einige Schoͤrl⸗ 
nadeln eingemiſcht. Die Politur ift fpiegelnd, 

4) Schwarzer Porphyr aus den uralifchen 


Gebirgen. Die Bafis ift ein ſchwarzer, an den _ 


Kanten gar nicht ducchfcheinender, im Bruce 
weder fplittrigt noch muſchlichter, ſondern un⸗ 
förmlich erdigter, jedoch feſter, und am Stahle 
ziemlich funkenſchlagender Jaſpis. Die Einmi⸗ 


ſchung beſteht aus ſehr dicht geſtreuten weißen 


und gelblichen Feldſpahtkryſtallen und Flecken, 
die von einem Mohnkorn bis zu einer Linſe und 
druͤber gros ſind, und aus ſchwarzen Schoͤrl 
flimmern. Quarzkoͤrner find nicht ſichtbat. Die 
Politur iſt kaum ſpiegelnd. 

56) Schwarzgrauer Porphyr aud den 
uralifhen Sebirgen. Der Grund iſt ein dunkel: 
grauer, an den Kanten gar nicht durchſcheinen⸗ 
der, im Bruche erdigter, dabey Doch fefter, und 
am Stahle hie und da funfenfchlagender Trapp. 
Das Meffer greift ihn faum an, Die Einmis 


Chem. Ann 1790. B.2. St. B®. ſchung 


— — mm 
Luft ausgeſetzt gewefen find, fiehtman häufig die 


ſchung beſteht aus einigen wenigen weißen deld⸗ | 
ſpahtkoͤrnern, und vielen ſchwarzen, meift vier⸗ 


eckigten Schörifleden. Quarz ift nicht fihtbar. 
Die Politur ift matt. 


6) Hellgrauer Porphyr aus den urali⸗ 
ſchen Gebirgen. Der Grund iſt ein hellgrauer, 
an den Kanten nicht durchſcheinender, im Bruche 


erdigter, dabey fefter, und am Stahle hie und 


da funfenfchlagender Trapp. Das Meffer greift 
ihn faum an. Die Einmifhung befteht aus eini⸗ 
gen wenigen weißen Feldſpahtkoͤrnern, und vielen 
ſchwarzen vieredigten Schörl: oder Glimmers 
flecken. Quarz ift "nicht zu bemerken. Die Dos 
fitur ift matt, 


7 Bohr öl er oft ae zie⸗ 
hender Porphyr aus den altaiſchen Gebirgen.. 
Die Baſis iſt ein mehr oder weniger grauer oder 
ſchwarzer, an den Kanten gar nicht durchſcheinen⸗ 
dev, im Bruche matt: erdigter, dabey doch ziem⸗ 
lich feſter, und am Stahle nicht feuerſchlagender 
Trapp. Das Meſſer greift ihn meiſtentheils 
ftarf an. Die Einmifohung befteht in fparfam 
‚eingeftreuten , aber beträchtlich ‚großen, weißen 
Feldſpahtkryſtallen, deren Fänge zuweilen Die 
einen, und die Diefe big Zoll beträgt, und aus 
etwas Schoͤrlflimmern. Duarzförner find ſehr 
felten ſichtbar. Dieſes ift der wahre Serpentino 
nero antico, eine Politur ift fehr matt, 


9) 
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58) Rother ing gelbliche ziehender Porphyr 
aus den altaiſchen Gebirgen. Die Baſis iſt ein 
Jaspisaͤhnlicher, an den Kanten ziemlich durch» 
fogeinender, im Bruce Fleinfplittriger, fehr 
harter, und am Ötahle lebhaft funfenfchlagender 
Hornſtein. Die Einmifchung befteht blos in kry⸗ 
ftallinifchen und koͤrnigten weißen Feldfpaht, von 
der Größe eines Nadelfnopfs bis zur Größe 
einer Erbſe. Seine Politur ift lebhaft fpiegelnd. 





9) Rother Porphyr aus den uralifchen 
Gebirgen. Er dient dafelbft den reihen, an 
‚ ihrer Spige mit Magneten verfehenen, Eifenerzs 

lagern des Berges Blagodat an der Kuſchwa zur 
Unterlage. Sein Grund ift ein hellrother, an 
den Kanten nicht durchſcheinender, im Bruce 
matter und faft Förniger, und am Gtahle ftarf 
funkenſchlagender Jaspie. In diefer Bafis ift 
nichts, als gelblich weiße, fehe Feine, aber ziem⸗ 
lich Häufig eingeftreute Zeldfpaht-, und kaum eitlige 
‚ Duarzförner zu EARERRENE Die Politur if 
fpiegelnd. / Ä | 


10) Roͤthlicher ind ſchmuziggruͤne ſich 
ziehender Porphyr aus den uraliſchen Gebirgen. 
Er dient daſelbſt den reichen, auch mit Magneten 
verſehenen Eiſenlagern des Berges Wiſſokaja⸗ 
Gora am Tagil zur Unterlage. Sein Grund iſt 
ein roͤthlicher, an den Kanten gar nicht durch⸗ 
ſcheinender, im Bruche matter, faſt koͤrniger, 
und am Stahle ziemlich funkenſchlagender Jaspis. 
| 2 Die 
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Die Einmifhung befteht aus ziemlich Häufig ein: 
geftreuten Seldfpahtförnern und Kryftallen , deren 
Größe bis zu der eines Gerſtenkorns geht, aus 
etwas faum fichtbaren Quarz: und wenigen Schörl: 
koͤrnern. Die Politur ift faum fpiegelnd. 


11) Grasgruͤner Porphyr aus den altai- 
fchen Öebirgen. Sein Grund ift ein vother, an 
den Kanten gar nicht durchſcheinender, im Bruche 
matter, feſter und faft koͤrniger, am Stahle ſtark 
funkenſchlagender Jaspis. In dieſer Baſis ſind 
Feldſpaht, Quarz und Schoͤrl eingemiſcht. Der 
Feldſpaht iſt weißlich, noch mehr aber roͤthlich, 
kryſtalliniſch, und in Parallelepipedis bis zu + Zoll 
Länge angeſchoſſen. Die häufig und faft mehr 
wie der Keldfpaht eingeftreuten Duarzförner find 
grau, im Bruche fehr glafig, und von der Größe 
eines Nadelknopfs, bis zu der, einer Erbfe. Die 
Shörkfleden find fhwarz und fparfam. Die 
Politur ift ziemlich fpiegelnd. 


12) Helleohter Porphyr aus den altaiſchen 
Gebirgen. Der Grund ift ein ſchoͤner grüner, 
an den Kanten nicht durchfcheinender, im Bruche 
matter, aber dabey doch fefter, am Stahle ziem⸗ 
lich funfenfblagender Jaspis. In diefem find 
mehr oder weniger fpatfam zerftreute Kryftallen 
von weißen und gelblihen ‚Seldfpaht eingemengt, 
deren Fänge oft bis 3 und 3, und die Dicke bis & 
Zoll beträgt. Es ift der wahre Serpentino 
verde antico. Die Politur ift ziemlich lebhaft. 


14) 


BR | 

13) Hellgränliher Porphyr aus den 
altaifhen Gebirgen. Der Grund ift ein grüns 
liher ins Graue ziehender, an den Kanten nicht 
‚ burchfcheinender , im Bruche matter, aber doch 
feſter, und am Gtahle hie und da ziemlich funken⸗ 
fHlagender Trapp, welcher fehr wenige weiße 
Keldfpahtpunfte und einige Schoͤrlflimmern eins 
gemischt hat, Das Meffer greift ihn faum an, 
Die Politur ift ziemlich matt, 





14) Porphyrit aus den altaiſchen Gebir⸗ 
gen, dergleichen au in den Iralen bricht. Er 
ift ein Öemenge von vielen weißen Feldfpahtfleden, 
wenigen Quarzkoͤrnern, vieler Hornblende und 
etwas Schoͤrlflimmern, die mit einem kaum ſicht⸗ 
baren jaspisartigen Bindungsmittel inniaft zus 
fammengefügt find. Der Vruch ift matt, und 
faſt koͤrnig; an den Kanten ift er nicht durch⸗ 
fbeinend, und am Stahle fehlägt cr ziemlich 
Funken. Die Politur ift Tebhaft, und die Farbe 
fällt alsdenn mehr oder weniger ind Schwarze, 
Rothe oder Graue, 


Ich habe hier nur einige Porphyrarten Sibis 
riens angeführt, um zu zeigen, daß die Baſis 
des Porphyrs vorzüglich aus drey Steinarten zu 
beftehen pflegt, nemlich aus Hornftein, Jaspis 
und Trapp. Wir haben aber in Rücfiht der 
Karbenabänderungen viel mehrere, und zwar alle 
Nüancen von ſchwarzen, grauen, rothen, braus 
nen, grünen, und feldft ven violetten, gelben 
B3 und 


und weißen Porphyren. Der Grund befteht aber 
immer aus einer der obgenannten drey Steinar⸗ 
ten, außer bey den Porphpriten oder Porphys 
rellen, mo felten eine überwiegende Baſis zu bes. 


merken iftz denn gewöhnlich ift es nur ein por⸗ 
phyrartiges Gemenge. — — 
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III. 


Vollſtaͤndige Bereitungsart des aufloͤsli⸗ 
chen Queckſilbers; vom Hrn Doktor 
Hahnemann. 


En meinem Buche, (Unterricht für Wundaͤrzte 
ES, über die venerifhen Krankheiten 8. Leipzig, 
Cruſius 1789). ift die Berfertigungsart dieſes 
beften Quecfilberpräparats durch efnen Fleinen *) 
Umfiand nicht deutlih genuggemworden. Ich fette 
daher, um nichts daruͤber zu wuͤnſchen abrig zu 
laſſen, nach öfterer Wiederhohlung des Proceſſes 
dieſe Skitze auf, Die ih hier mittheile. 
Das auflösliche Queckſilber ift ein ganz reiner 
Queckſilberkalk von ſchwarzer Sammtfarbe, wel⸗ 
cher 
9 In der Vorrede ward zur Aufloͤſung des Queckſilber⸗ 
ſalpeters Weingeiſt, ſtatt Waſſer, geſetzt, und es 
blieb aus Verſehen ſtehen. Eine hoͤchſt wichtige 
Verſchiedenheit, da ſich dies metalliſche Salz nicht 
nur nicht in Alkohol aufloͤßt, ſondern auch damit 
gerieben, feine Aufldöbarkeit im Waſſer faſt ganz 
verliert. 
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der im deftillieten Effige *) ganz, ohne Rück 
bleibſel aufgelößt wird, folglich allen andern nies 
dergeſchlagenen Präparaten vorzuziehen ift, die 

alle durchaus Turbith oder weißes Präzipitat, 
beydes Außerft giftige Salge, enthalten. Dieſe 
beyden gefährlichen Beſtandtheile zu entfernen, 
wende man alle hier angegebene Vorſichten an, 
die ih, der Anfänger wegen, fehr — 

beſchreibe. | 

Man nehme fogenanntee doppelten Scheide: 
waſſer, z. B., 5 Ungen, fehütte ı Loth **) ger 
reinigtes — — hinein, und ſetze das ofne 
| B4 Koͤlbchen 





59 — Eſſig iſt eine — Saͤure, die daher 
nicht viel Queckſilberkalk, und auch nur laugſam im 
Kochen auflöfen Fann. Hiernach wird man fich bey 
der anzuſtellenden Probe richten. 


+) ch bereite das reine Queckſilber, indem ich neun. 
Ungen äsenden Sublimat mit zwey Pfund Waffer 
bis zur Auflöfung in einem irdenen oder porceläner 
nen Gefäße Foche, dann ſchwarzes Eifenblech ‘oder 
eiferne Nägel, etwas mehr als der Sublin at bes 
trägt, einmwerfe, und, dann das Kochen eine gute 
Stunde fortfege, bis fich ein ſchwarzgrauer Satz 
am Boden, und eine ähnliche Rinde an dem Eifen 
(die man abftreicht) gebildet hat, fünf bis ſechs 
Unzen fchmer ; dieſen Tauge ich mehrmahl mit Waſſer 
aus, und bringe ihn mit einem beinernen Loͤffel auf 
ein Filtrum. Iſt es abgetrocknet, ſo erwaͤrme ich 
das Filtrum mit dem Satze gelind, und es fließt 
unter mäßigen Reiben alles zu gang reinem Queck⸗ 
filber zufammen; welches nach meinen Erfahrungen 
gewöhnlich 0,6345 des dazu genommenen Sublimats 
ausmacht, fat mit Scopoli übereinffimmend, 
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Kölbehen oder das Arzneyglas, worinn man bie 
Mifhung hat, tiefin ein weites Gefäß voll kal⸗ 
ten Brunnentvaffers, um die Aufloͤſung bey ge⸗ 
Höriger Kälte vor fich gehen zu laſſen; an einem 
fählen Orte. | | 

Man bemerkt, daß ziemlich große, aber nicht 
häufige Luftblaſen auffteigen ,, die Fein-merfliches 
Geräufch geben; und wenn fie auf der Oberfläche 
zerplagen, Feinen *) rothen Dunft mit der atmos 
fphärifchen Luft bilden, Die Fluͤßigkeit bleibt 
ganz Felt, (immer unter 60° Grad Fahrenh. 
Wärmemefere), 

Man muß alle Art von Erhitzung durch Außere 
Kälte und durch wenig auf einmal eingeſchuͤttetes 
Duedfilber zu vermeiden fuchen, wenn man nicht 

haben teill, daß die ganze Arbeit verderben fol **), - 


Man 


*) Die Luft, welche hier in der Falten Aufldfung fich 
entwickelt, ift nicht gewöhnliche, ſonderu wahre 
dephlogiftifirte Salpeterluft, welche Feine rothen 
Daͤmefe mit der reinen Luft bildet. Dieß ift eins 
der gewiſſeſten Kennzeichen der gehörig vor fich ger 
henden Aufloͤſung. 


**) GSchüttet man alles Quecfilber auf einmal hinein, 
rührt auch wohl die Mifchung oft und viel um, oder 
fellt wahl gar das Glas an einen lauwarmen Drt, 
fo bilden fich rothe Dämpfe über ‚der Fluͤßigkeit, die 
fich nun ſtark erhiset und ziſchet, und ein, wenig 
brauchbares, ſehr leicht auflösbares, Salz bildet, 
welches das weiße Präcipitat faſt nie völlig nieders 
fallen laͤßt Man huͤte fih ia vor einer folchen 
hitzigen Aufloͤſung. 


— — 
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Man ſieht von Zeit zu Zeit zu, daß die Aufloͤ⸗ 
ſung auch nicht allzulangſam vor ſich gehe, um 
nicht die Zeit zu verlieren; denn, ſieht men gar 


zu wenig Blaſen * ſo rührt man die 


Mifhung ein wenig um, 


Fit das Loth Queckſilber faft ganz. aufgelößt, 


ſo fest man mehr zu, etwa eine Unze; und wenn 


Diefe wieder faft aufgelößt ift, noch etwa 3% Unze, 
und regiert immer die Auflöfung fo, daß fie ja 


- nicht geſchwind oder mit Heftigfeit geſchehe, wel 


ches man duch erneuertes Falte® Wafler in dem 


großen Gefäße, worinn dag Glas fteht, und durch 
einen Falten Drt überhaupt zu verhüten trachtet. 

Wenn die Auflöfung einige Stunden gedauert 
hat, fo fieht man das Duedfilder mit einem 


weißen Salze ſich bededen, welches: ſchon der. 
etwas ſchwer auflösliche Queckſilberſalpeter iftz 
dieß iſt unter mehrern ein Zeichen, daß die Aufloͤſung 
langſam und kuͤhle genug vor ſich geht, 


So regiert man die Aufloͤſung fort, bis, alles 


AUmruͤhrens ungeachtet, Feine Blaſen mehr auf— 


ſteigen wollen. Gewoͤhnlich iſt dann faſt alles zu 


einem weißen Salze geworden, und wenig oder 


„feine Slüßigfeit mehr uͤbrig. Hier muß aber, 
wenn man die Auflöfung für vollendet halten will, 


immer noch etwas metalliihes Queckſilber darın 
vorhanden ſeyn. In etwa 3 Tagen ift die Aufloͤ⸗ 
fung iu Stande, 

Iſt es fo weit, fo gieft man die Fluͤßigkeit 


(zu einer künftigen Muflöfung zuzuſetzen) rein ab, 


neigt dann das Glas etwas ſchnell, und laͤſt das 
B— Queck⸗ 
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Queckſilber herauslaufen (zu andermweitigem Be: 
brauche). Nun gieft man aufs. höchfte J Loth. 
deftillivted Waffer zu dem im Koͤlbchen oder Arz- 
neyglafe befindliche Salze, es zu verdünnen, und 
es leichter heraus zu bringen, 

Man wendet nemlih nach dem Umſchwenken 
das Glas geſchwind um, und Flopft mit der Fauſt 
etwas gegen die Mündung, und fo fährt der gröfite 
- Theil des Salzes: heraus auf ein reines weißes 
Filtrum von Druckpapier. Man nimmt noch 
einigemapl ein Theelöffelchen voll Waſſer dazu, 
um das übrige Salz vollends heraus auf dag Fils 
trum zu fpühlen. 

Auf diefem Fließpapier laͤßt man alle Feuch⸗ 
tiafeit durchlaufen, und wenn nichts mehr abs 
teöpfelt, und das Salz ſich feft zufammengefegt 
bat, fo legt man died Papier mit dem Salze auf 
ein andres trocknes Kließpapier, um alle Feuch⸗ 
tigfeit vollends davon abzuziehen, und ſo, ohne 
Wärme, das Salz ganz trocken zu machen, 

Man nimmt nun, wenn das Quediilberfalz 
völlig trocken ift, 5 Pf. deſtillirtes Waffer ſchuͤt⸗ 
tet das Salz hinein, und rührt fo lange um, bis 
von dem niederfinfenden Pulver fih gar nichts 
mehr auflöfen läßt. 

Man laͤßt es ſich fegen, bis zur voͤlligenKlarheit. 

Diefe helle Fluͤßigkeit gießt man ab *), in 
ein trocknes reines Zuckerglas, und hierein ſchuͤt⸗ 

tet 
) Den Satz, der aus vitriol⸗ und ſalzſaurem Queck⸗ 


ſilber beſteht, kann man wieder tauglich machen, 
wenn 
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tet man ſo lange (unter ſtetem Umruͤhren mit 
einem neuen Tabackspfeifenſtiele) aͤtzenden *) 

Salmiakgeiſt dazu, bis eine herausgenommene 

Probe von der obenaufſtehenden hellen Feuchtig⸗ 

keit wenig oder gar Feine ſchwarze Truͤbung mehr 
mit dem kauſtiſchen Salmiakgeiſte verurſacht. 


\ 


A 


wenn man ihn in Berührung mit Eifen erhist, und 
mit wenigen Tropfen Waffer dabey immer feucht 
erhält; iſt er fo ſchwarz geworden, fü fließter Du 
Umruͤhren zu. Queckſilber zufammen. | 


+) Den äsenden Salmiakgeit (wofuͤr man auch dem 
eben fo reinen weinichten brauchen kann) zu bereis 
ten, loͤſchet man 2 Pfund gebrannten Kalk nach und 
nach mit gehörigen Waſſer, und wenn er zu Pulver 
zerfallen if, verduͤnnt man ihm zum dicklichen Breye. 
Nach der Erfaltung ſchuͤttet man den Brey in einen 
‚Kolben, und (wenn die Sandfapelle warn if) thut 
man ein Pfund gepulverten Salmiak dazu, ſ hüttelt eg 
einen Augenblick herum, fest den Kulben ein, und 
Iutirt gefchwind mit weicher Blafe einen Helm darz 
auf, und eine geräumige Vorlage an den Schnabel 
‚des letztern Dan verfiärft das Feuer allmählig, 
und zieht nicht vielmehr als, dem Maaße nach, ein 
Pfund Fluͤßigkeit herüber, welches der zur Nieder⸗ 
ſchlasung tauglichſte aͤtzende Salmiakgeiſt iſt. Eine 
Probe davon mit deſtillirtem Eſſige ſo uͤberſaͤttigt, 
daß man den Eſſig noch vorſchmeckt, muß und wird 
keine weiße Wolke zeigen, wenn Silberſalpeter oder 
kalt bereiteter Queckſilberſalpeter in die Aufloͤſung 
hineingetroͤpfelt wird. Daher treibe man die Deſtilla⸗ 
tion nicht weiter, als gemeldet. Man hoͤte ſich, ia 
keinen mit Pottaſche bereiteten Salmiakgeiſt zum 
Niederſchlage anzuwende n, da er auf sr Salz⸗ 
fäure und mehr enthält, 


27 | 


/ 





8 


Iſt dieß, ſo ruͤhrt man alles nochmahls meh: 
vere Minuten fang ſtark um, Damit fich alles fege. 
Wenn es fich ſechs Stunden lang gefest hat, fo 
gieft man durch Neigung des gläfernen Geſchirrs 
die Seuchtigkeit fo rein ald möglih herunter; 
gieſt nochmahls zwey Pfund deftillietes *) Waſſer 
darauf, ruͤhrt es wohl herum, laͤßt es ſich eben 
ſo lange ſetzen, und gieſt das oben a Waſſer 
endlich ganz behutſam ab. 

Den dicklichen ſchwarzen Teig ſchoͤpft man 
mit einem beinernen neuen Loͤffelchen auf ein Fil⸗ 
trum von weißem Druckpapier, bedeckt es, bis 
alles abgetroͤpfelt iſt, und legt dann das Filtrum 
mit dem Satze auf vielfaches trocknes Fließpapier 
an die Zugluft, oder an die Sonne, um es bald 

und voͤllig ohne Feuerhitze zu trocknen. 
Man reibt den trocknen Satz in einem ſtei⸗ 
nernen oder gläfernen Moͤrſel fein, und hebt das 
Pulver in einem bedeckten Glafe zum Gebrauche 
auf, ale reines auflösliches Queckſilber. 


Eine Probe von dem Waffer muß mit dem Falt 
‘bereiteten QDuscdfilberfalpeter Feine weiße Wolke 
erzeugen; auch alles bey. der Verfertigung nöthige 
Werkzeug und Geſchirr, Defiillirgeräthe, Ein: 
nachegläfer, Auflöfungsfolben, Löffel, u. f. m. 
muͤßen mit deftillirtem Waffer rein ausgefpühlt 
worden ſeyn. 
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Chemiſche Unterſuchung des Liebſchwigtzer | 
ſteinkohlenaͤhnlichen Foßils; vom Hen — 
DE Wiegleb. F 


§. 1. Yu Liebſchwiß ohnweit Gera war im 
vorigen Jahre ein Foſſil entdecket 
worden, das man dem aͤußern Anſehen nach fuͤr 
Sleinkohlen gehalten hatte. Allein, es fand ſich 
jedermann bey der Anwendung getäufcht, meil 
e8 feinen Brand unterhielt, fondern, der fhwars 
zen Fohligten Farbe ohngeachtet, im Feuer nur 
wie eine bloße Erde fich verhielt. Im äußern 
fahe dieß Foſſil ſchwarz und ftarf glänzend aus, 
war leicht zerbrechlich, diefhiefrig, und muß, 
nad den erhaftenen großen Stücfen zu urtheilen, 
in ftarfen Lagen gefunden werden. Es glich der 
beſten Glanzkohle. Daich zur Unterfuchung defs 
ſelben aufgefordert wurde, fo a ich damit 
folgendermaßen. 


$. 2. Bier Unzen davon. wurden i in einer bes 
ſchlagenen Glasretortei im freyen Feuer behandelt. 
Gleich beym erſten noch ſchwachen Feuersgrade 
gingen 130 Gran klares Waſſer uͤber, das nicht 
den geringſten ſalzigten Geſchmack hatte, und 
beym fortgeſetzten, bis zum Gluͤhen der Retorte 
verſtaͤrkten, Feuersgrade ging auch ſonſt nichts 
mehr uͤber. Mit ſchwacher Saͤure rothgefaͤrbtes 
Lackmuspapier wurde von der uͤbergegangenen 

Waoaͤß⸗ 
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Waͤßrigkeit deutlich blau gefärbt; woraus etwas 
weniges dabey vorhandenes fluͤchtiges Alkali er— 
kannt werden konnte. Auf der Oberflaͤche des 
Waſſers ſchwamm ein Faum merkliches fettiges 
Häutgen, das etwas Farben fpielte, Das Waffer 
hatte einen merflicen unangenehmen Geruch, der 
aber doch dem eigenen brandigen Steinfohlenge- 
ruche nicht aleih war. . Der Ruͤckſtand ın der 
Retorte war nicht im gerinaften zufammengebaden, 
fahe noch eben fo ftauf glänzend und ſchwarz aus, 
als zunor, und wog 3 Unzen 4 Dr. 20 Stan. 
Nach Zurechnung des hberdeftillivten Waffers ers 
‚ gab ſich alfo no ein Verluft von go Gr. Aus 
dieſem erften Verſuche Fonnte ich alfo ſchon ein⸗ 
fehen, daß ſich dieſes Mineral ganz anders als 
Steinfohle verhielt. 


$. 3. Ich legte etliche große Stuͤcke auf gluͤ⸗ 
hende Holzkohlen des Windofens; fie kamen aber 
nur langfem, wie Stuͤcke Erden, zum Glüben, 
ohne einen merflichen Geruch von fih zu geben. 
Als ich fie mit der Zange glühend aus dem Ofen 
nahm, fo nahm auch das Gluͤhen alfobald, wie 
bey einem andren glühenden Steine ab. 


$. 4. Es wurde darauf eine Fleine Portion 
gröblich zerriebden in einem Pleinen Schmelztiegel 
in die Kohlen gefegt, und eine Biertelftunde lang 
durchglühet. Auch hierbey war Fein Geruch, 
fein Rauch und Feine Flamme zu bemerfen, fons 
dern das Pulver glühete nur wie Sand. Als ich 
En den Tiegel aus dem Zeuer nahm, hörte 
das 
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das Gluͤhen bald auf, und das Pulver ſchien in 
feiner Natur ganz unverändert zu feyn. 
$. 5.. Hierauf ließ ih 4 Drachmen geteinigs 
ten Salpeter in einem Schmelztiegel fließen, und 
fing an, von dem pulverifirten Mineral Fleine 
Portidnen hinein zu tragen. Es gefchahe ſolches 
jedesmahl mit lebhafteer Detonation. Als ich 
auf ſolche Art 30 Öran eingetragen Hatte, erſchien 
feine Detonation weiter, und Der übergebliebene 
alfalifirte Salpeter hatte eine weiße Sarbe, Dar⸗ 
aus ergab fi Deutlich, daß das Mineral eine 
wahrhafte fohligte Natur haben müße. | 
66 Um mid noch mehr davon zu übers 
zeugen, vermifchte ih ı Drachme diefes Minerals 
mit 2 Dre. zerfallenen Glauberſalzes, und ließ es 
glühend zufammenfchmelzen. Ich erhielt davon 
eine vollfommene Schwefelleber, und erfannte 
daraus Die Fohligte Natur unwiderfpreblih. 
$. 7. Nun war ih,mit meinem Segenftande 
ſoweit befannt geworden, daß ich aus feinem 
Berhalten, befonderg dadurh, daß ein Theil 
deſſelben acht Theile Salpeter alfalifiret hatte, 
einſehen fonnte, daß er, wo nicht durchaus, doch 
gewiß g:ößtentheils aus wahren Kohlenſtoff beftes 
ben müße. Damit ich nun darinn zur Gewißheit 
kommen mögte, zerrieb ich 2 Unzen von gedachten 
Mineral gröblich, und fegte es in. einem Schmelz> 
tiegel in den Windefen; weil ıch jetzt ficher urs 
theilen konnte, daß es auch wie jede Kohle nach 
und nach verglimmen mühe, Ich erhielt alles in 
— Gluͤhung, merkte dabey nicht den min⸗ 
deſten 
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deften brandigten J fe mwefichten Geruch, Beob- 
achtete aber, daß nach einer Stunde die Hberz 
fläche des groͤblichen Pulvers Die Karbe zu ver: 
ändern anfına. Deswegen ruͤhrte ich das Pulver 
ohngefehr alle halbe Stunden mit einem eifernen 
Snftrumente um, und erhielt den Tiegel immers 
fort ftarf im Glühen, mit aller Borfiht, daß 
weder Kohle noch Aſche in den Tiegel fallen konnte. 
Bon Zeit zu Zeit bemerkte ih dabey, mie Die 
Menge des Pulversimmer mehr abnahm. Ends 
ficb nah 10 Stunden war alle Shwärze an dem 
Pulver verſchwunden, das nun am Maafe noch 
ſehr wenig beteug, und eine graubraune Farbe 
Hatte. Es wog noch 2 Dr. ge Gr., und mithin 
‚waren, mit Innbegrif des Waflers, bey diefer 
"Behandlung 13 Drachm. 20 Gran — ver⸗ 
glimmet. 

An dieſem Ruͤckſtande konnte man ſehr 
deutlich graulichten Quarz, mit braunen erdigten 
Theilen vermengt, erkennen. Am die ganzen 
Beftandtheise deffelben genauer zu wiffen, zerrieb 
ih ihn in einem Glasmoͤrſer zu feinem Pulver, 
kalzinirte folches mit gleichen Theilen firen Alkali, 
und zog, nach deſſen Wiederabfheidung, endlich 
alles mit genugfamer Salzſaͤure aus, bis die bloße 
reine Duarzerde überblieb. Als ich darauf den 
Gehalt der ſalzſauren Ertraftion auf folgende Art 
zum Vorſchein brachte, daß ich zuerft das Eifen 
durch phlogiſtiſirtes Alkali abſchied, und den eige— 
nen martialiſchen Gehalt der angewandten Menge 
dieſes Alkali's davon abzog, darauf die uͤbrige 
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h Fluͤßigkeit n mit — Salmiatgeiſte vermiſch⸗ 
te, und was dadurch nicht gefaͤllet wurde, endlich 
mit luftfauren firen Alkali niederfehlug, und zu: 

| lest alle Riederichläge —————— ſo erhielt ich, 
dadurch | 


Kiefelerde + 2 Deasmen 10 Gran 


Alaunerde = — EA, 
Kalkerdee180 
Eiſen et — 


| Ueberdich bemerfte ic auch noch eine Fleine 

Spur von Kupfer ,. welche aber nach den Aeußerun⸗ 
gen wohl keinen Gran betragen mogte. | 
%9 68 läßt ſich nach diefer Unterfuchung 
mit der größten Wahrfcheinlichfeit vermuthen, 
daß die von Morveau beſchriebene unverbrenn⸗ 
liche Steinkohle von Rive de Gier *) mit der 
vorerwehnten gleicher Art geweſen ſey. Es fuͤhrte 
zwar derſelbe von der feinigen an, daß fie, ohne 
‚am Gewicht und Farbe zu verliehren, roth ges 
gluͤhet hätte; dies bezog fi) aber nur auf eine 
kurze Ötühung. Denn ale er ein Stuͤck von 445 
Granen eine halbe Stunde lang weifglühend ers 
halten hatte, waren allerdings ſchon 77 ran 
verlohren gegangen. Würde er die Kalzination, 
wie es zur Zerfeßung einer wahren Kohle noths 
wendig ift, mehrere Stunden fortgefeget haben, 
fo würde er au wohl mehrere Abnahme der 
Schwaͤrze und des Gewichts, und endlich die ganze 
| Zer⸗ 

) Erells chem. Ann. 1789, B. 1. ©. 43, 


Chem. Ann. 1799.89, 2. St.7. € 


34 LE 

Zerfesung der Kohle, beobachtet haben. Dies 
wird fehon daraus gewiß, daß fie ohngefehrdur 
57 Theil Salpeter zerfeet worden, und ſich alfo 
auch Dabey wie eine wahre Kohle verhalten hat. 
Wenn diefes angegebene Verhaͤltniß richtig beob⸗ 
achtet worden iſt; fo haben wahrfcheintich die ers 
digten Theile in diefer Kohle mehr, als in der 
von mir unterfuchten, betragen; daein Theil der 
‚meinigen 8 Theile Salper zerfeget hat ($. 5.) 


9.10. De Morveau glaubte, daß feine 
unterfuchte Kohle bey der großen Reichhaltigkeit 
am brennbaren Wefen deswegen nit gebrannt 
Habe, weil folhes darinn in eben dem Zuftande, 
toie im Reißbley fey, und diefem ftimme ic volls 
fommen bey. Scheele beobadtete, daß ein. 
Theil Reißbley ro Theile Salpeter zerſetzet habe * 
und wenn ich von meiner Kohle die erdigten Theile 
abrechne, und den eigentlichen wahren Kohlens 
gehatt nur in Anfchlag bringe, fo find dadurch 
92 Theile Salpeter zerfeget worden... Gahn und 
em hatten ferner bemerft, daß vom Keifs 
bley- go Theile vom Hundert verdunfteten, und 
nur eine oferartige Erde übrig bliebe; und wenn 
ich von der oben beſchriebenen Kohle den Quarz⸗ 
gehalt abrechne, womit ſie in zarten ſichtbaren 
Lagen durchſetzt iſt, ſo iſt hier der verfluͤchtigte 
Theil noch ſtaͤrker. Alſo ergiebt ſich aus dieſem 
Verhalten die groͤßte Aehnlichkeit zwiſchen beyden. 
$. IL, 
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$. 11. Nach diefer befondern Natur dürfte 
doch wohl dieſe beſondere, doch wahre, Stein⸗ 
kohlenart verdienen, daß ihr in dem Minerals. 
foftem auch eine Stelle eingeräumt würde, Kann 
ſie gleich nicht zur Feuerung ſelbſt angewendet 
werden, fo koͤnnte fie vielleicht als Juſchlag auf 
Huͤttenwerken mit benutzet werden, wenn fie iea 
gendwo in großer Menge gefunden werden follte, 
Wiewohl diefes erſt durch angeſtellte Verſuche zur 
Richtigkeit gebracht werden muͤſte. 


v60 


Mit der oben beſchriebenen Kohle erhielt ich 
auch zugleich noch eine andere weiße Erde, unter 
dem Nahmen Glanzerde, welche bey Rubitz 
ohnweit Gera gefunden wird. Sie hat ein weiß— 
lichtes ins ſilberfarbigte ſpielendes, Anſehen, und 
und iſt in der natuͤrlichen Bildung und Lage dem 
Glimmer ſehr aͤhnlich. Im Gefuͤhl iſt ſie ſo ſanft 
und fettiz, wie eine Kalkerde, und dafuͤr duͤrfte 
ſie auch wohl von den mehreſten gehalten werden. 
Bey der Unterfuhung aber fand ih, mas ih 
nimmermehr erwartete, daß fie nichts andres, 
als Kalferde war, ohnerachtet mir dieß zuvor. 
verfihert wurde. Zwey Drachm. davon Töten 
fih his auf etlihe Gran thonigten Ruͤckſtand in 
Salzſaͤure mit Aufbrauſen auf, und diefe Aufloͤ— 
fung verhielt id, nach allen Eigenfhaften, wie 
jede-andere ſalzſaure Kalferdeauflöfung. 
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Zerlegung eines natürlichen Silberamal- 
gama und Queeffübererzes aus Zwey⸗ 
drücken; vom Hrn Heyer. 


Ser hat feit einiger Zeit Duedfilbererze aus 
Zweybrücen zum Berkaufe gebracht, worin 
man glänzende edige Körner findet, die man für: 
natürliches Silberamalgama ausgiebt. Sch und 
mehrere meiner Freunde zweifelten, ob diefe 
Körner auch durch die Natur hervorgebracht, oder 
vielmehr duch die Kunft bereitet, dieſen Erzen 
eingefegt würden: num ift es bey manchen Exem⸗ 
plaren gar feinem Zweifel unterworfen, wo man 
es deutlich fiehet, daß fie eingefest find; bey 
andern aber konnte auch das fhärffte Auge Feinen 
Betrug entdecken. Da nun der Hr. B. ER, 
Danz fi diefen Winter bey uns aufgehalten 
hat; fo Fam ich mit ihm auch auf diefe Sache zu 
fpreben, und verfiherteer mich, daß diefe Körner 
wirklich zu Mofchel: Landsberg in Zweybruͤcken, 
bald in 30 bis 40 Lachter Tiefe, bald höher in 
einem braunen zufammengefinterten Steine mit 
Silberſchwaͤrze brachen: viele würden auch lofe 
in der Schwärze gefunden, auch wohl zwifchen 
kryſtalliſirten Zinnober; auch. befige er in feiner 
eigenen Sammlung ein Stüd, welches pfauen: 
fhweifig angelaufen ift: übrigens gebe er gern 
zu, daf darunter auch mandes gefünftelte mit 
vorkommen möge. 

Ich 


Ich war neugierig genug, mich davon ganz 

zu uͤberzeugen, und wuͤnſchte eine folhe Portion 
dieſer Körner zu befigen, um damit einen Berfuh 
anftellen zu fönnen. Hr. D. mar fo gefällig, 
daß ieh in feinem Namen von da einige fommen 
laffen durfte: es Famen wuͤrklich einige an, wo: 
von er mit 60 Gran überlich, womit ich folgen⸗ 
den Berfuh machte. - 

Sie find ven Der Größe einer Eebſe, auch 
kleiner; fie hingen beynahe alle zuſammen, konn⸗ 
ten abet fehr leicht von einander getrennet werden. 
Sie hatten mehr den Glanz des Queckſilbers als _ 
des Silbers; erſteres konnte man ſogar an eini⸗ 
gen Stellen abſondern, und vermittelſt dieſer 
Stellen hingen ſie zuſammen. Die Form iſt kry⸗ 
ſtalliniſch, obgleich nicht ganz regelmaͤßig; es iſt 

ein Würfel, der bis über die Mitte der Seiten⸗ 
flächen abgeftumpfte Eden, und durchgehende 
abgeſtumpfte Kanten Hat, und mehrentheils in 
die kaͤnge geſtreckt iſt. 

Sie zerſprangen unter einem gelinden — 
in ein groͤbliches Pulver, welches ſich leicht zer⸗ 
reiben ließ; jedoch fpuhrte man dabey eine ge⸗ 
wiſſe Sprddigfeit: waren fie aber zerrieben; fo. 
wurde das Pulver fehmierig, wie ein Amalgama. 
Die Eigenfhaft, daß fie unter dem Drude zer: 
fprangen und die kryſtalliniſche Form, uͤberzeugte 
mich hinlaͤnglich, daß ſie die Natur hervorge⸗ 

bracht habe. 
Ich feste dieſe ſechzig Gran Än einer kleigen 
— die in einem Tiegel mit Sande lag, 
€ 3 dem 
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dem Gluͤhefeuer aus, die Borlage war mit Waffer 
angefuͤllet. Nachdem der Bauch der Retorte eine 
Zeit geglühet hatte, ließ ich fie erfalten, ‚und 
konnte aus dem Halſe derſelben vier mind. vierzig 
Grane QDuedfilber zufammenfeaen ; der Ruͤckſtand 
wog ſechszehn Gran, der wie verfatft ausfah: 
jedoch hatten die Körner noch zum Theil ein glänz 
zendes Anfehen. Durch eine Lupe glänzte auch 
Die Dberfläches unter dem Drucke ließen fie fich 
ausdehnen, und nahmen den Glanz des feinen 
Eilderd an. In Galpeterfäure braufete dieſer 
Ruͤckſtand und loͤßte ſich ganz darin auf; und aus 
der Aufloͤſung fiel mit. Salzſaͤure ein häufiger 
weißer Sag nieder. Als nichts mehr fallen wollte, 
wurde alles auf ein Filtrum gegoffen: (Dee darz 
auf bleibende Satz mit Waſſer nachgeſpuͤhlet und 
getrocknet; er wog ein und zwanzig und einen 
halben Stan.) Ich vermiichte ihn mit Laugen⸗ 
ſalz, ſchmolz ihn in einen Tiegel zufammen, und 
erhielt ein Korn des feinften. Silbers funfzehn 
Gran ſchwer. Die von dem Sage durchgekaufene 
Säure wurde mit augenfalz verfegt, bis fie nicht 
mehr aufbraußte; fie trübre fich davon etwas (fie 
wurde einige Zeit in die Wärme gefest, mo der 
Sat bald zu Boden fanf, da denn die Flare Fluͤſ⸗ 
ſigkeit abgenommen, und auf den Sag einigemal 
. Waffer gegoffen wurde:) dann wurde er getrods 
net; er wog g Gran, und hatte ein ziemliches 
Volumen. Da er fih nicht gleich in Salpeters 
und Vitriolfäure auflößtes fo vermuthete ich, daß 
es cin Metallkalk feyn möchte: ich vermiſchte ihn 

mit 


„mit etwas faugenfalz und Bhlogifton, und ſchmolz 


| 
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ihn auf einer Kohle mit dephlogiftifirter, Luft; ich 
erhielt eine gelbe trübe Ölasperle, woran ich aber 
nichts metallifches entdecken Fonnte, Ich muß 
Daher glauben , daß e8 Fein Metalifalt, fondern 
Alaunerde gewefen fey; worinn mid) der Umſtand 
beftätigt, daß fie feucht mehr wie ein Schleim 
als eine Erde ausfah, und wie ein Kleifter eins 
trochnete, wie folches die Alaunerde zu thun pflegt, 
wenn fie mit kauſtiſchem Laugenſalze gefället. ift, 
oder auch vom Weinfteinfalze, welches doch au 


immer etwas Fauftifeh iſt; die zu geringe Menge 
ließ mich in Ungemwißheit. 


Diefe Kryſtallen find alfo allerdings ein. natlr- 
liches Silderamalgama; und es iſt zu. bewundern, 
Daß eine fo geringe Portion Erde demfelben fo viel 
Sproͤdigkeit mittheilt, daß ein Theil Silber mit 
beynahe 3 Theilen Queckſilber die Feſtigkeit erhält: 


(05 das bischen Erde auch etwas zur, Kryſtallform 


beytrage, getraue ich mich nicht zu behaupten.) 
Auch zu Stahlberg im Zweybruͤckiſchen, findet 
ſich noch eine andere Art von Silberamalgama, 


die Adernweiſe durch eine zinnoberhaltige Miner 


geht; die Miner ſelbſt iſt Thon: bisweilen finden 


ſich Stellen darin, wo der Thon verhaͤrtet iſt, 


die denn Jaspisartig ſind. Es giebt Stuͤcken, 


worin die Amalgamaadern häufig durchſetzen; ben 


andern find fie ſparſamer: auch weicht der Zinno⸗ 


bergehalt darin ſehr von einander ab. Da ich 
auch von dieſer Art zwey Stuͤcke, um fie zu zale: 


gen, der Guͤte des Hrn Danz zu verdanken hatte, 
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fo fuchte ih von der einen ſoviel Amalgamaadern 
abzuſondern, als ich kennte: ich erhielt dren und 
vierzig Gran, welche Feine Steinart mehr zu des 
figen ſchienen. | 
Diefe drey und vierzig Grane aus einer 
Retorte, mie vorhin deftillirt, gaben ſieben und 
zwanzig Örane Queckſilber; es blieben fechszehn 
Gran zuruͤck, die theils weiß theils glänzend und 
zufammenhängend maren. Die Salpeterfäure 
ließ davon zwey Gran zuruͤck, weſche noch Stein 
faren, und mir alfo bey dem Reinigen entgans 
gen fenn mußten; ich fonderte das Silber in diefer 
Auflöiung duch Salzsäure ab: das Hornſilber 
that ich auf ein Filtrum, und fällete das davon 
abgelaufene mit Weinfteinfalz; es fiel ein Sag, 
der ausgewafcben und getrodnet, zwey und einen 
halben Gran wog, ſich ſehr langſam in Bitriolz 
fäureauflößte, und derfelben den Maungefhmad 
mittheilte; es war alfo Alaunerde. Das Horns 
filber mog trocken fechszehn und einen halben Gran; 
ich fegte diefes vorerft bey Seite, 

Wie man faat, fo follen diefe Erze blog auf 
Queckſilber genügt werden, in welcher Abficht fie 
mit Kalk vermiſcht deftilliet werden: da fie zum 
Theil fehe reich von Zinnober find; fo ſchien es 
mir fehr waheſcheinlich, daß fie auch zugleich zu 
Zinnober angewandt werden Fönnten. Um hier⸗ 
von gewiß zu feyn, that ich den Ruͤckſtand der 
Stufe, von welcher ich Das Amalgama fo rein 
als möglich abgefondert hatte, gröblich zerrieben 
in eine kleine Retorte : fie fehien nicht viel Zinnos 

her 
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ber zu halten, und wog ein Loth und zwanzig 
Geran. Ich ſchlug Waſſer vor, und gab nad 

und nach Feuer bis zum Gluͤhen; mit dieſem Feuer 
hielt ich eine halbe Stunde an. Zuerſt ſtieg eine 
Feuchtigkeit in die Hoͤhe, bald darauf beſchlug der 
Retortenhals, und das vorgeſchlagene Waſſer 
wurde milchicht; zuletzt fiel auch auf daſſelbe ein 
ſchwarzer Staub, Als die Gefäße erfaltet waren, 
roch das Waſſer bey Abnahme, der Borlage flüchtig 
nad Schwefelfäure; im Schnabel der Retorte 
Hing noch etwas ſchwarzer Staub, beffer nachder 
‚Mitte zu Queckfilberfügelchen, undnahe am Bauche 
etwas vecht fehöner Zinnober: ich fonderte erſt 
das fhwarze Pulver und das Queckſilber mit einer- 
rauhen Feder ab, und ſammlete acht und vierzig 
Grane Quedfilder; das ſchwarze Pulver hingegen, 
‚welches keine zwey Gran betrug, that ich zudem, 
welches auf dem Waſſer ſchwamm, und ſetzte das 
Waſſer mit etwas kauſtiſchem Laugenſalze in Dis 
geſtion: nad einiger Zeit fand ih am Boden des 
Gefaͤßes einige Duedfilderfügelchen , die abgeſon⸗ 
dert fünf Gran wogen, Nun ſchlug ih den Hals 
der Retorte mit Vorficht ab, und fonderte aus 
denifelden ein und zwanzig Gran Zinnober. ad, 





Der Rüdftand war ein graues Pulver; es 
wog einhundert und acht und dreißig Gran: (meil 
ich noch etwas Silber darin vermuthete, goß ich 
zweymal reine Salpeterſaͤure darauf, und ſtellete 
es damit eine Zeitlang in die Wärme.) Die filz 
trirte Aufloͤſung truͤbte fich auch wirklich mit Salz⸗ 
C5 ſaͤure; 
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ſaͤure; als nichts mehr fallen wollte, goß ich: eg 
auf das Filtrum, worin dag Hornfilber war; und 
als der Sat abgefpühler und getrocfnet war, ver⸗ 
mifchte ich es mit Weinfteinfalz, that eg mit dem 
Filtrum, worin es geweſen, in einen Ziegel, und 
gab Schmelsfeuer, nach dem Erkalten fand ich 
drepzehn und einen halben Gran feines Silber. 

Die von dem Hornfilber abaegoffene Fluͤßig⸗ 
keit gerann mit kauſtiſchem Salmiafgeifte in einen 
feften Schleim, der mit Waffer verduͤnnet, auf 
ein Filteum gegoffen , abgewaſchen und in der 
Wärme getrocknet wurde, wo er hornartig eine 
trocknete, und trocen ein und vierzig Öran wog, 
Er lößte ſich ſehr langſam in Bitriolfäure auf, 
fegte eine Fleine Spur Gyps ab, das übrige ſchoß 
ganz zu Alaun an: den Ruͤckſtand unterſuchte ich. 
nicht weiter, da ich fehon vermuthen fonnte, daß 
er. noch etwas Thon halten, und daß das übrige 
Kiefel feyn würde, 

Da diefe Miner wirklich etwas Zinnober ges 
liefert hatte; fo war ich neugierig, ob dieandere, 
Die reicher davon zu seyn ſchien, mehr davon 
geben wuͤrde. 

Sie hatte ebenfalls einige Silberamalgama⸗ 
Adern; ſie wog etwas uͤber neun Quentchen: ich 
pulverte ſie groͤblich, nahm gerade neun Quentchen 
davon, that ſie in eineRetorte und gab nach und nach 
Feuer bis zum Gluͤhen. Da die Retorte heiß 
ward, kam ebenfalls eine Feuchtigkeit; dieſer 
folgte das Beſchlagen des Retortenhalſes; auch 
wurde das — Waſſer ganz milchicht: 

dieſes⸗ 
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‚diefesmal kann am Ende nur ‚ein wenig ſchwarzes 
Pulver auf das Waſſer; als die Retorte uͤber eine 
halbe Stunde gegluͤhet hatte, ließ ich das Feuer 
‚ausgehen. Nah dem Erkalten, roch das vors 
geſchlagene Waſſer bey Abnahme der.. Vorlage 
„ebenfalls ſehr ſtark nah Schwefelſaͤure: ich ſon⸗ 
derte wie beym vorigen, erſt das ſchwarze Pulver 
und das Queckſilber aus dem Halſe der Retorte 
ab, und erhielt hundert und zwey Gran laufen— 
des Queckſilber und dreißig Gran des ſchwarzen 
Pulvers, welches ich fuͤr nichts anders als Mine⸗ 
ralmohr erkennen konnte, der hier auf dem trocknen 
"Wege entftanden ift, indem die in der Miner ent: 
haltenen Erden einen Theil des Zinnobers zerfegt 
‚haben. Es geht der frey gewordene Sahwefel 
zuerft in die Höhe, legt fich in den Hals. der Res 
torte; dem folgt das ebenfalls frey gewordene 
Dueckfilber, legt fih auf den Schwefel und verbins 
det ſich damit: oder vielleicht gehen beyde Theile 
zugleich in die Höhe und verbinden. fich in Dunfts 
geſtalt mit einander, und bleiben ſchwarz, weil 
ihnen die Hige mangelt, bie dieſes Pulver in Zins 
nober umändert... Als die Retorte vorfichtig zers 
ſchlagen war, fanden fi achtzig Gran Zinnoberz 
auch twaren.einige Gran auf den Rüditand beym 
Zerſchlagen gefallen. Das vorgeſchlagene Waſſer 
ließ ich ſtehen, bis es ſich geſetzt hatte; dann 
filtrirte ich es durch Papier, deſſen Gewicht ich 
mir merkte; worinn ich, nachdem es abgewaſchen 
und wieder trocken war, ſieben Gran eines gelb⸗ 
lichen Pulvers fand; welches wie Schwefel 
‚brannte, 
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brannte, wie es denn em nichts anders — 
konnte. 

Der Ruͤckſtand war ebenfalls grau, und wog 
ein Loth und ſiebenzehn Gran; um das Silber 
daraus zu erhalten, digerirte ich ihn zweymahl 
mit reiner Salpeterſaͤure, und ſchlug aus der 
Aufloͤſung das Silber mit Salzſaͤure nieder; das 
Hornſilber reducirte ich auf vorige Art, und erhielt 
ſiebenzehn Gran feines Silber. In der ſalpeter⸗ 
ſauren Aufloͤſung waren noch zwey und ſechzig 
Grane Erde mit aufgeloͤßt, die ſich ganz, wie die 
von der vorigen Miner verhielten; alſo Thon mit 
erwas wenigen Kalk war. 

Aus dieſen Verſuchen erhellet, daß dieſe 
Minern nicht allein auf Silber, ſondern auch 
mit Vortheil auf Zinnober genutzt werden koͤn⸗ 
nen: denn außer denen erhaltenen achtzig Gran 
Zinnober, würde auch der Mohr dazu angemenz 
Det werden Fönnen, wenn er von mehrern Deftils 
fationen gefammlet und fublimirt würde. Alfers 
dings würden die Anftalten etwas verändert wer⸗ 
den müßen,, indem ftatt der jetzt gebräuchlichen 
eifernen Retorten gläferne zu nehmen mären, 
die um fie in offnes Keuer legen zu Fönnen, mit 
einem auten Thon befchlagen werden müßten: 
Diefer geringe Koftenaufmwand würde durch den 
in Menge des zu erhaltenden Zinnober reichlich 
erſetzt werden, 


Gm 
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lieber die Urſach der feften Geftalt, worin 
zumeilen das dephlogiftifch - falzfaure Gas 
errſcheint; vom Hrn Weftrumb. 


Hi dephlogiſtiſirte dunſtfoͤrmige Salzſdure 
enthaͤlt eine betraͤchtliche Menge Braunſtein 
in ſich aufgeloͤſt. Dieß iſt der Fall ſelbſt bey der⸗ 
jenigen, die man mehreremale mit Waſſer gewa⸗ 
ſchen hat. Luftſaure Laugenſalze fällen aus der 
mit Waffer gewaſchenen, und mıt Waffer verbuns 
denen dunftförmigen Säure, einen weißen, und 
‚Iuftleere, einen braunen Niederſchlag. Fe ftärfer 
die Salzfaure ift, die man zu Bereitung des Dunftes 
derwendet, um fo mehr nimmt er auf, undumfo 
leichter nimmt der Dunft eine fefte Seftalt an. 


Dieß beftärft mich in der, im erſten Stud der 


Diekjährigen Annalen, fhon geäußerten Bermus 
thung, daß Hrn Osburg's veemeinte Zerlegun⸗ 
gen der Laugenfalge, nichts weniger als wahre 
Zerlegungen find: fondeen daß die Erden, die er 
aus ihnen gefchieden zu haben fich einbildete, 
lauterer Braunftein war. Es laͤßt mich ferner 
glauben, daß die Gerinnungsfähigfeit dee dephl. 
Saljfäure, allein, von der geringeren oder größeren 
Menge Braunftein heerühret, die fie aufgeldft 
enthält. — Die dephlogiftifirte Salzfäure, fett 
‚eine beträchtliche Menge Wärme ab, wenn fiedie 
gemeine Luft oder Wafler, oder auch mit Waflee 
vers 


‚46. - 
verbunden, die zu bleichenden Stoffe berührt. — 
Gie nimmt (bleibt fie mit thierifchen Stoffen lange 
in Berührung) den Geruch des verfüßten Salpes 
tergeifieg an. Bemerkungen, deren weitere 
Unterfuchung, wie ich glaube, von großer Wich⸗ 
tiafeit fepn wird; es ift nur traurig für mid, 
daß fie, und vorzüglich meine lange Befhäftigung 
mit der dephlog. Salzfaure, meiner Lunge einen 
totalen Schaden verurfabt haben. Ich leide an 
einer fteten Heiferfeit und an unau khoͤrlicen 
Bruſtſchmerzen. 


Die betraͤchtliche Menge Braunſtein, welche 
die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure enthaͤlt, ſcheint an 
ihren dephlogiſtiſirenden und entfaͤrbenden Eigen⸗ 
ſchaften ſehr großen Antheil zu haben. Wenn 
doch die Freunde des Phlogiſtons ſich mehr um 
diefem Stoff befümmeen wollten! er würde ihnen. 
— außer wichtigen Thatſachen für die, no 
immer fehwanfende, Lchre von der wahren Bez, 
f&haffenheit der Luftarten, — mehrere unwider⸗ 
legliche Beweife für das Dafeyn des Phlogiſtons 
gewähren. Hätte meine Lunge nicht fo fehr bey 
den Arbeiten mit diefem Stoffe gelitten; oder 
dürfte ich ihre Wiederherftellung für die Zukunft. 
hoffen; fo würde ich meine Arbeiten fortfegen, 
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und die Entdeckungen vollenden, auf deren Spur 
ich laͤngſt war: aber hierzu habe ich, bey meiner 
engen Bruſt, alle Hofnung verlohren. — Daß 
man, bey Zerlegung der Pflanzenſaͤuren durch 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, weniger Phosphors 
ſaͤure, als durch die Salpeterſaͤure erhaͤlt, hat 
vielleicht auch nur ſeinen Grund im — 
den jene fuͤhrt, und der dieſer fehlt. — 


VII, 


Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an ben Herausgeber. 


Som Hen Direct. Achard in Berlin, 


SRH habe der Kön. Akademie — — 
J dene Abhandlungen uͤber die Elektricitaͤt der 
‚Erden, auch über die Barometriſchen und Hygro⸗ 
metrifhen Maaßen, über die Einrichtung des von 
mir etablirten Meteorologifchen Cabinets der 
Akademie, und über Meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen vorgelefen: weil aber diefe Abhandlungen 
mit der Chimie nicht genau genug verwand find, 
fo würden fie, fo gern ” te ihnen mittheilte, 
; feinen 


iu — 


feinen Platz in den Annalen finden koͤnnen. Ich 
habe aber jegt eine Arbeit unter Händen, über 
die ‚gelbfärbenden Theile des Safflors, den ich 
felbft Hier gezogen habe, mit welchem ich verfchies 
dene Berfuche anftellte, um zu fehen, ob fienicht 
auf Zeuge firiet werden koͤnnen. In einigen 
‚Wochen wird jene fertig ſeyn; und ich werde fie 
alsdenn Ahnen mit Bergnügen überfenden, Auch 
habe ich eine andere Arbeit, uͤber die Wirkung 
der Salze auf die Vegetation, meiſt vollendet; 
auch dieſe werde ich, ſobald ſie fertig iſt, Ihnen 
uͤberſchicken; — — Hın Ruͤckerts Theorie 
kann ich noch nicht ſo ganz beyſtimmen; manche 
meiner Verſuche wollen ſich nicht ſo recht damit 
reimen. Das antiphlogiſtiſche Syſtem iſt eine 
der ſinnreichſten Theorien, deren Theile treflich 
zuſammenpaſſen. Indeſſen ſcheint mir doch die 
alte Lehre von Phlogiſton, ob ſie gleich nicht ſo 
ganz ſonnenklar erwieſen werden kann, (und 
welcher nicht mathematiſche Satz iſt wohl eines 
ſolchen Beweiſes fähig) die größere Wahrfchein: 
lichkeit auf ihrer, Seite zu haben, mit welcher 
wir ung ja faft immer auf diefem Erdballe begnuͤ⸗ 
gen müßen. 


Bom Hm D.de la In Metherie: in Paris, | 


er Hr. Graf von Carburi hat denen Sen 
d'Arcet und Lavoiſier Zweifel vorge: 
legt, ob das Salz; vom Pulo wahrer GSalpeter, 
und dergleichen überhaupt? unter der Erde anzus 
treffen 


| foeffen ſey Nah Hrn dArcet giebt es zwar 
‚ natürliche Salpetergruben im Könige. Neapel, in 
mehreren Spanifchen Provinzen, in Dftindien 
und gegen.den Ganges zu, auf der Oberfläche 
der Felfen und der Erde; aber er zweifelt an deſſen 
Daſeyn im Innern, (in Maflen, ald das Steins 
falz ,) weil die Salpeterfäure fid nur auf der 
Dberfläche erzeuge, und die Pttaſche nur von 
- Begetabilien herrühre: auch finde man feinen 
vitrioliſirten Weinftein,, Fein Digeftivfalz in dem 
Innern der Erde; und dort nur das Steinfalg 
allein ; und nur Ölaubers, und Bitterfalz in Höhe 
len oder Seen, wo die Luft zutreten koͤnne. Den 
Salpeter finde man feldft nicht in Quellen, hoͤch⸗ 
ſtens nur geringe Spuren davon *). Eben der 
Meynung ift au Hr. Lavoifierr — Hr. de 
Luc hat mir viele wichtige Einmwürfe gegen die 
antiphlogiftifche — und deren Nomenklatur 
gemacht. 
Das Gegentheil erhellet doch aus 5 M Oe ſte r⸗ 
reichers (oder vielmehr Hrn Winterld Prof. 
der Chemie zu Dfen) Analyfı aquar. Budenfium 
Veter, 3. 1781. Eine der dortigen (Falten) Quel⸗ 
Ien, die Schüllerifche, enthält (S.ı83.) ſo viel 
wahren prismatifchen Salpeter, (außer den Falke 
artigen und bittererdigten), das in einem Sahre 
220 Eentner davon gefiedet werden Fünnten (hier 
muß doch alfo wohl unterirdifcher Salpeter in 
Maffen fenn, der durch das Waffer aufgelößt wird); 
wenn nur die Teuerung mohlfeiler wäre: man bat 
auch im Schloße viele dergleichen falneterhaltige 
Quellen; fie enthalten aber alle dabey fehr vie 

faule Euft. C 


Chem, Ann. 1790. 8, 2. St.7. D 





gemacht. Nach ihm'enthält jede Puftart Waffer : 
aus diefem entfteht Peine Luft durch bloße Wärme; 
aber wenn noch die Einwuͤrkung des — nur 
— erfolgt eine Lu Mae I 


Vom Hrn Prof. Klaproht in Berfin, 


| SH gehoͤrt die genaue und richtige Abſchei⸗ ⸗ 
dung des Eiſens aus den Stein: und Erds 
arten, bey deren Zerlegung, zu den ſchwuͤrigſten 
Arbeiten. Die Blutlauge, oder die phlogiftifivs 
ten Laugenſalze laffen fih nicht nur nicht, ohne 
viele, ihnen eigne Beſchwerlichkeit anwenden; 
fondern fie geben auch leicht, ohne: die ſtrengſte 
Vorficht, falſche Reſultate. Vormahls fuchte 
man dieß Eiſen theils mit Salmiak aufzuſublimi⸗ 
ren: und dieſer, (vielleicht ſeiner Umſtaͤndlichkeit 
wegen blos verlaßene) Weg, kann jetzt noch oft 
richtig zum Ziele fuͤhren. — Der zuſammen⸗ 
ziehende Pflanzenſtoff, G. B. Gulläpfel) zeigt 
blos die Gegenwart, aber nit Die Menge des 
Eifens an. — Die angegebene Dephlogiftifis 
tung des Eifens (duch Ausftellen an der Luft, 
anterm öftere Anfeuchten mit Wafler, oder dur 
GSalpeterfäure) um es unauflöslih zu machen, 
‚entfpricht nur zu oft dem erwarteten Nutzen nicht. 
Aetzendes fluͤchtiges Laugenſalz fällt die Eifenerde, 
wenn fie blos mit Kalf-, oder Schwererde vera 
mifcht ift, am fiherften und beten: ıft fie aber, 
wie am mehrften gefhicht, mit Mlaun-, oder 
Bitter: Erde, oder benden zugleich errnuſct⸗ ſo 
ver⸗ 





‚verdient Das ätende feuerbeftändige Alkali den 

"Vorzug, (wie ich ohnlängft fhonangab.) Friſch⸗ 
‚gefällte und ausgefühte, aber noch feuchte Alauns 
‚erde loͤßt fich in einem Glaskolben, in der, Über 
gelinden Feuer erwärmten Lauge auf; ohngefehr, 
wie Wachs im heißen Dehle zergebt. Die Plare 
Aufloͤſung ſchießt, bey vorfichtisem Abdunften, in 
aneinander gereiheten Rhomben an. Enthaͤlt 
aber die Alaunerde zugleich Eiſen, fo bleibt letz⸗ 
teres, als braunrothe Flocken zuruͤck, welche nach⸗ 
dem die Aufloͤſung mit Waſſer verduͤnnt worden, 
durchs Filtrum abgeſchieden, aus geſuͤßt, getrock⸗ 
net und durchgegluͤhet, den Eiſengehalt richtig 
angeben. Findet ſich aber bey der Alaunerde 
auch Bittererde; fo bleibt dieſe ebenfalls unauf⸗ 
geloͤßt; diefe Fann man nach der Ziltration und 
Ausſuͤßung in jeder Säure auflöfen, und duch 
luftſaures Altali niederfchlagen. Enthielten aber 
beyde Erden auch etwas Eiſen; fo wird nach Auflös 
fung der einen in der genden Lauge, derauf dem 
Filtrum geſammlete Ruͤckſtand aus der eiſenhaltigen 
Bittererde beſtehen, deren Trennung bewirkt wird, 
wenn man dieſelbe in Vitriolſaͤure aufloͤßt, zur 
trocknen Maſſe abraucht, in einem bedeckten 
Schmelztiegel eine bis 13 Stunde lang durchgläs 
bet; hierauf in Waffer auflöft, und Durchfeyhet 2 


da denn die Eifenerde zuruͤckbleibt, ausdem durchs 


gegangenen Bitterſalz aber die Erde durch Alkali 
fället. — Die in der auge aufgelößte Alauns 
erde fann man durch Sättigung mit einer Säure, 
wenn man den Punkt aufs genayefte trift, wie⸗ 
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der darftellen. Oder, um ficherer zu gehen, fest 
man, nah Sättigung der Lauge durch Säure, 
von diefer noch fo viel Hinzu, als nöthig ift, die 
niedergefellene Mlaunerde gänzlich wieder aufzu⸗ 
föfen: worauf diefelbe nun — jedes Alkali ge⸗ 
faͤllet werden kann. 


Vom Hm D. Hahnemann in Leipzig. 


aus Queckſilber, durch kauſtiſch-fluͤchtiges 
Laugenſalz gefaͤllte, dunkelſchwarzgraue Queck⸗ 
ſilberkalk, ohne Hitze getrocknet, iſt wahrer Kalk; 
das iſt, er ſchlaͤgt das Silber aus der Salpeter⸗ 
ſaͤure nicht als Metall (Dianenbaum) heraus, 
Iſt er voͤllig trocken; ſo laͤßt er ſich im Moͤrſer 
irgend einer Art ſtark reiben, ohne einige Ver: 
änderung zu erleiden; er bekoͤmmt nur eine etwas 
lihtbraune Farbe, um fih dem, für fich verkalk⸗ 
tem, Duedfilber zu nähern. Feuchtet man aber 
den fhwarzen, feifchbereiteten trocknen Queckſil⸗ 
berkalk mit etwas Waffer dergeftalt an, daß er 
fi etwas Flümpert (etwa 30 Tropfen deftillictes 
Waſſer zu einer Unze Kalf) und reibt ihn dann in 
einem gläfernen Mörfer etwas ſtark, doch nicht 
dis zur Trockenheit; fo reducirt er fich fogieich 
und faft augenblicklich zu den feinften Metallfügels 
hen. Man kann durch diefe Handanlegung den 
ganzen Duedfilberfalf in laufendes Metall ums 
wenden. Woher dieß Brennbare ? Aus der Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers! wird der „ansiphloaikife, 

ohne 


5 
ohne ſich zu bedenken, antworten. Wir tollen 
dies aber noch nicht thun; nicht eher, als bis 

wir den Verſuch ſo wiederhohlt haben werden, 
daß 1) das Reiben in ganz reiner dephlogiftifir- 
ter Luft, 2) in ganz phlogiſtiſirter Luft, 3) ohne 
* Zugang des Tageslihtd, 4) in betraͤchtlichen 
- Maffen, z.B. mit einem Pfunde des reinften obs 
gedachten Queckfilberfalfes, gefhehe, und die in 
Berührung geftandenen Luftarten genau geprüft 
werden; welchesich ehefter Tages, wenigftenszum | 
Theil zu unternehmen gedenfe, und wozu ich alle 
Scheidefünftler einlade, denen die, jetzt fo beftrit- 
tene, Wahrheit am Herzen liegt. 


Bom Hrn von R* in Paris, 


Syonfreitig wiffen Sie fehon fange, daf einige - 

vorzuͤgliche chemiſche Künftler die Platina 
wie andre Metalle zu bearbeiten, vor noch nicht. 
langer Zeit ausfindig gemacht hatten: aber daf 
Arbeiten darinn jest fehon fo vervielfältigt feyen, 
follte man faum glauben. Inzwiſchen Fann ich 
Sie doch verfihern, daß man bey Janety 
(Marchand-Orfevre, rue de l’arbre fec.) 
gegen fehr billige Preiße Tabatieren, Uhrketten, 
Löffel, Zahnſtocherbuͤchſen, Loͤhtroͤhrchen, und 
alles was man von aͤhnlicher Arbeit nur wuͤnſcht 
und beſtellt, von reiner Platina, aͤußerſt ſauber 
und geſchmackvoll gearbeitet ſogleich erhalten kann. 
‚Der, Preiß der Waaren, richtet ſich, wie bey 
Gold und Silber, nach der Schwere und der Art 
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Arbeit: er ift etwas geringer, als der deserften : 
| ihre Farbe läßet ſich kaum vom Silber unterfcheis 


ben: aber fie ift weit unveränderlicher, in Sarbe 
Pa und — — 





Auszüge 


aus den Schriften der Königlichen 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris, 
für das Jahr "1782. 





VII, 


De Laffone, bes Vaters, Bemerkungen 
über einige heilfame Eigenfchaften 
des Kampfers ”% | 


STEH weiß aus fehr fihern Nachrichten, daß in 
—9 Holland einige Haͤuſer, die ſich vornemlich 
mit dem Handel mit Kampfer beſchaͤftigen, bey 
der Reinigung des Kampfers ein Verfahren beob⸗ 
achten, das von Vater auf Sohn kommt, und 
fuͤr andere ein Geheimniß bleibt; im Allgemeinen 
weiß man nicht mehr — ald von der Reini⸗ 


gung 


*) Hiſtoire de la Societ, roy. de Medec. & Paris. 
Vol. 5, ©, 263 267. 


ss 


gung des Borares. Die — ihn zu zer⸗ 
legen, haben bis jetzt beynahe noch keinen Auf⸗ \ 
ots über. (ins — —J —9*. | 
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1 IX. ® 

De Fourcroy über die Bereitung, Ar 
MEAN? und Verordnung des fiuerfefter 
| Salmiaks *). 


chon laͤngſt haben die Aerzte in mehreren 
Krankheiten, vornemlich aber in ſolchen, 
welche mit einer Verdickung der Lymphe vers 
knuͤpft find, Meerwafler und Meerfalz als abz 
führende Mittel gegeben. Ruffel befonders, 
hat das Kuͤchenſalz in Sfrofein empfohlen; ich 
hatte vonden Fahren 1778: 1783 mehrmal Gele⸗ 
genheit, es in Diefer Kranfheit bey Kindern zu 
verfuhen; ih gab es in Waſſer aufgelößt, und 
die Wirfung, mweihe ich dapon wahrnahm, bes 
wogen mi, feine Eigenfehaften forgfältig zu 
unterfuchen; ich gab es zuerft gereinigt von allem 
fremden Stoff und von allen zerfließenden Salzen, 
‚aber ich fand, daß es fo nicht fo ſtark und ſchnell 
auf Stuhlgang und Harn wirkte; in ftärfern Ge⸗ 
wichten erregte ed mehr Dur und Hitze, als daß 
4 es 
9 Dieß geſchahe indeſſen ohnlaͤngſt unter ung in Diſſt. 
de Camphora etpartibus, quae eam conftitu« 
tent; audt. D.A.L.F, Rofegarten Gött.' 1785: 4- 
) Hiftoire. de la Societ. roy. de Medec, ä Paris. 
‚Vol, 5. ©, 208-274, 
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es abfuͤhrte und erdfnetes ih mußte daher ver 
muthen, daß die größere und fchnellere Wirfung, 
die es aͤußert, wenn es noch nicht gereinigt ift, 
von den fremden Salzen abhängt, die es noch mit 
fi führt; ich richtete alfo mein ganzes Augen⸗ 
merf auf den feuerfeften Salmtaf und dag murias 
tifche Bitterſalz, die das gewöhnliche Meerfalz 
enthält, und von welchen es, fo wiedas englifche 
Bitrerfalz die Eigenſchaft zu zerfließen, hat. 

Auch von diefem letztern Salze bemerfte ich, 
daß ein Loth davon, wenn e8 gereinigt und in 
Schöne vierfeitige Eckſaͤulen angefchoffen war, nicht 
fo ftarf abführten, als anderthalb Loth vom ges 
wöhnlihen, das noch nicht gereinigt: ift; auch 
Diefer Untesfihied foheint mie - vom mutriatifchen 
Ditterfalge zu fommen, von welchem ich in ges 
wöhnlichen engl. Salze, immer 77 >75 fand, fo 
daß ein Loth deffen etwa 15 Gran enthält; daher 
fteigt aub, wenn man Vitriolöhl darauf gießt, 
Kocfalzluft auf; dieſes bewog mich, die Heils 
Fräfte des feuerfeften Salmiafs und muriatiſchen 
Ditterfalzes zu verfuchen, da fie noch nirgends 
beichrieben find, und zwar hier zuerft Diejenigen 
dee erftern. 

Um diefes Salz zu bereiten, (öfe ich kleine 
Stuͤcke Doppelfpaht in der Kälte in fehr reinem 
Salzgeiſte auf; die Auflöfung geht langfam vor 

-fih, und man muß das Glas von Zeit zu Zeit 
rütteln, weil der Theil des Spahts, der fihnach 
und nach auflößt, auf dem Boden Tiegen bleibt, 
ohne fich mit der Säure zu vermifchen, und den 

Spaht 





\ Shah ‚gegen die Berührung der Säure ſchuͤtzt; 
vier Loth Spaht erforderten zu ihrer Auflöfung 
55 Gran über 123 Loht Säure, die zwar rein, 
aber fo weit mit Wafter verdiinnt war, daß ein 
Zoll davon nur 475 Gran mehr, als abgezogenes 
Waͤſſer wog; da die Auflöfung, damit nichts 
als feſte Luft davon gehen koͤnnte, in einer ſehr 
hohen Flaſche mit einem angekuͤtteten Trichter ge⸗ 
macht wurde, fo hatten ſich zz Gran uͤber 13 Loth 
verlohren; ſo ſcheint alſo der Doppelſpaht bey⸗ 
nahe die Haͤlfte ſeines Gewichts an feſter Luft zu 
enthalten; man muß darauf bedacht ſeyn, reinen 


Salzgeiſt zu treffen, der feine Vitriolſaͤure haͤlt; 


diefe verräht fich bald, wenn man einige Tropfen 


von der Auflöfung der Schwererde in Salzfäure 


darein fallen läßt; ift er rein, fo zeigt ſich auch 
nach einigen Stunden, kein Bodenſatz; haͤllt er 
aber Vitriolſaͤure, fo zeigen ſich weiße Streifen. 


Sch ziehe den Kalffpaht auch gewöhnlicher Kreide - 


vor; denndiefe enthält ein wenig Thon, und oft 
einige Eifentheilchen, wovon das Kalffalz veräns 


dert und unrein wird; fie erfordert ohngefehe 


15 Gran weniger zuihrer Sättigung, als Spaht: 
fie enthält alfa weniger Kalkerde und mehr Wafler ; 
das Waffer ift darin fehr merklich; denn fie 
Flumpt fich ziwifchen den Fingern; das thut au 
noch fo zart geriebener Spaht nicht; ift die Aufloͤ⸗ 
fung gefättigt und Flar, fo dampft man fie im 
Sandbade in Släfern ab. Irdene Gefäße find dazu 
nicht tauglih, weil fie wegen ihres löcherichten 


Ve einen Theil der Fluͤßigkeit durchlaſſen; 
metal⸗ 
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metallene, ſelbſt filberne Gefäße, gaben dem Salze 
eine gruͤne Farbe. Hält man mit: dem Abdampfen 
fo lange an, big die ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit dick 


wie Oehl iſt, ſo fangen gemeiniglich unfoͤrmliche 


Klumpen und ſehr kleine Kryſtallen des Sahzes 


an, niederzufallen; man gießt alſo davon die klare 
Feuchtigkeit in ein anderes Glas ab, das man 


zuvor warm gemacht hat, und. in Zeit von 12 
Stunden hat man ſchoͤne 2 Zoll lange und 810 
Linien im Dushfohnitt haftende Kryſtallen, welche 
vollfommene oder mit drey Flaͤchen zugeſpitzte 
fehsfeitige Echfäulen .vorftellen. Auch der zer: 
floffene Rücdftand von der Zerfegung des Salmi⸗ 
aks durch Kalk, ſchießt, wenn man ihn in Flaſchen 
aufbewahrt, im Sommer bey trockener und war⸗ 
mer Witterung in große. achtfeitige, manchmal 
einige Zoll lange Edfaulen an. Nimmt man 
dieſe Kryſtallen aus den Apothefen, Lößt fie ım 


abgezogenen Waſſer auf, und läßt das Salz wieder | 
anfchießen, fo erhält man den feuerfeften Salmiaf 


fehr rein. Iſt man mit dem Abdampfen ein wenig 
weiter gegangen, (denn es ift ſchwer, den Punkt 
genau zu treffen ;) fo fehießen Nadeln oder fehr 
feine Eckſaͤulen an, die ihrer ange nach Auf. ein— 
ander gehäuft find; ift endlich die Fluͤßigkeit fo 
die, als ein dicker Syrup geworden, und hat 
mit der äußern Luft einerley Kälte angenommen, 
fo gerinnt fie, wenn man fie nur menig rührt, - 
fogleih zu einem Klumpen; fie erhitzt ſich ſtark, 
und was niederfällt, ift.fo Hart, daß man es nur 
mit dem Hammer entzwey ſchlagen kann. Hr. 
Pelle⸗ 
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By elletier Hat eben dieſes wahrgenommen, 


wenn er feſte Luft in die Aufloͤſung des feuerfeſten 
Salmiaks brachte; meine oft wiederholten Beob⸗ 
achtungen aber beweiſen mir, daß ſie nichts darzu 


| beyträgt, als durch Die Bewegung, welche fie bey. 


ihrem Durchgange macht; dennich fahe, blos nach 


dem Schütteln des Glaſes, worinn die Auflöfung 
dieſes Salzes enthalten war, einen eben. fo harten 
Klumpen zu Boden fallenz merkwuͤrdig iſt eg, 
daß ſich dabey fogleich eine merkwuͤrdige Erhigung 


aͤußert; Waͤrmeſtoff wird aber frey, ſo oft fluͤßige 
Koͤrper in den feſten ai — J— 


Feuerfeſter Salmiaki in Keyſtallen Sat ar ee 


einen fühlen, nachher einen fharfen, ftechenden 


und ſehr bittern Geſchmack; diefer legte Geſchmack 
hat zugleich etwas hitziges; allein alle dieſe Empfin⸗ 
dungen verlohren ſich ſehr bald, und, ſo wie ſich 


das Salz im Speichel aufloͤßt; er ſchmelzt bey 
ſehr ſchwacher Hitze und ſchon bey 282 (nah 
Reaum.), und zieht Feuchtigkeit aus der Luft ſtark 
an z nimmt man ihm fein Kryſtallwaſſer, fo ſchmeckt 
es ſchaͤrfer. Zwey Loth Kryſtallen „in einem 
Glaſe in ein Sandbad geſetzt, das 140° warm 


war, ſchmolzen auf der Stelle; fo wie die Wärme 


Das Kryſtallwaſſer zerftreute, tiodadk das Salz 
‚wie eine Rinde auf der Dberflähe, und wurde, 
ohne fauren Dampf von ſich zu geben, nach und 
nach zu einem fehr weißen und fehr trocknen Puls 
‚ver, das 10 Gran über ein Loth wog; die Kryftallen 
‘halten alfo in zwey Loth 10 Gran weniger, al® 


ein 


60. 


‘ein Loth Waſſer, alfo beynahe die Hälfte; in dies 
fem Zuftande ift der feuerfefte Salmiak fehr weiß 
in: Fleinen Kluͤmpchen; die aber fehr leicht zers 
fließen, und von einem fehr hitzigen und ſcharfen 
Geſchmack, der einige Aehnlichfeit mit demjenis 
gen des geblätterten Eſſigſalzes hat; nimmt man 
zwey Gran davon in den Mund, fo werden die 
Zähne merklich ſtumpf. Weil er fo fehr leicht 
zerfließt, fo muß man ihn in fehr trocknen Glaͤ⸗ 
fern mit enger — und Glasſtoͤpſeln auf⸗ 
bewahren. | 
Auch loͤßt er fi ungemein leicht auf; ein 
Theil Waffer lößt bey 15° Wärme (nach Reaum.) 
über zwey Theile dapon auf, Zwey Loth abges 
zogenen Waffers lößten fünf Loth auf, und das 
Queckſilber im Wärmemeifer fanf dabey von 15° - 
auf 6°%.über o. Um die Kraft diefer Auflöfung 
au erforſchen, Habe ich fie mit ſehr verfchiedener 
Menge Waſſer gemacht; von derjenigen an, welche 
zur Auflöfung durchaus nöthig war, fo weit, big 
die Slüßigkeit nichtmehr merflih ſchmeckte. Drit⸗ 
tehalb Duentchen davon, gaben acht Loth Waſſers 
feine Farbe, aber einen fehr feharfen und fehr 
bittern Geſchmack, fo daß es fih ohne Ekel nicht 
trinken läßt; fest man noch 24 Roth Waffer zu, 
fo daß das Salz #5 des Ganzen ausmacht, fo 
fchmedt dag Waffer no geſalzen; 8 Gran ing 
Loth Wafler, oder 335 ift noch fehr merklich; aber 
6 Gran in eben fo vielem Waſſer aufgelößt , geben 
ihm feinen Geſchmack, fo daß 355 ohngefehr die 
Grenze ift, auf welcher man das Salz im Wafler 
nicht 
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nicht mehr wahrnimmt; daher ſchmecken viele 
Geſundbrunnen nicht bitter, wenn fie gleich dieſes 

Salz, freylich fehe wenig davon enthalten. 

Meine Erfahrungen haben mich überzeugt, 
daß diefer feuerfefte Salmiaf eines der ftärfften 
auflöfenden Heilmittel ift; ich habe ihn in Skro⸗ 
feln und Verftopfungen des Gekroͤſes bey Kindern 
mit Erfolg gebraucht, und einige laffen mich auch 
in Berftopfungen der Eingeweide, in Milchvers 
fegungen, in Iymphatifhen Geſchwuͤlſten der 
Geienfe, Wirfung davon hoffen; auch darf ih 
ihn in Schleimfranfheiten bey feuchter Engbrüftigs 
feit, bey. anfangender Wafferfucht für nüglich 
halten. Seiner Schärfe ungeachtet erregt er im 
Magen weder Schmerzen, noch Hite, weder 
Durſt, noch Brennen im Munde; immer fah ich 
ihn ſtark auf den Harn treiben; mehrere Kinder 
gaben auf feinen Gebrauch Würmer ‚von ſich; 
vornemlich wurde eines geheilt, das zugleich ale 
Anzeigen von Skeofelngicht und auf der ganzen 
einen Seite zitternde Zuckungen hatte; in Laͤh⸗ 
mungen halte ih ihn für eines der paffendften 
Mittel, und bey fehwerer Zunge, wie ſie ſich nach 
ſchwachen Anfällen. von Schlagfluß zeigt, "hat es 
oft fchnell geholfen, wenn ich feine Kryftallen, 

oder feine Auflöfung in den Mund nehmen fieß. 
Ich gab anfangs nur einige, 10⸗ 20 Gran, 
die ich mehrmal des Tages wiederhohlen, und in 
- einem oder mehreren Pöffeln Waffers nehmen ließ; 
bey Kindern trieb das letztere Gewicht auf den 
Stuhlgang; 3 aAauch bey Erwachſenen ging ich nicht 
uͤber 
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über ein Quentchen auf einmal; ging ich weiter, 
ſo wirkte das Salz immer als Abfuͤhrungsmittel, 

und da ich dieſer zahlreichen Reihe von Mitteln 
fein neues zuſetzen wollte; ſo ſuchte ich. bisher 
feine eröfnende und zertheilende Wirkungen zu 
beſtimmen; ich gab das Salz, weil es von vielen 
Stoffen zerſetzt wird, immer in abgezogenem 
Waſſer; gab ich es von einen halben bis zu einem 
Loth in reinem Waſſer aufgeloͤßt, als Kliſtir, ſo 
wirkte es merklich auf den Stuhlgang; am beſten 
faͤngt man immer mit kleinen Gewichten an; 
denn ich habe mehrmals Ekel KA erfolgen 
gefehen. 


Auch aͤußerlich gebrauchte ich es in lymphati⸗ 
ſchen Geſchwuͤlſten; eine weiße Kniegeſchwulſt 
wurde weich, als ich Tuͤcher mit feiner geſaͤttig⸗ 
ten Aufloͤſung getraͤnkt auflegen ließ; doch zog ich 
in dieſen Faͤllen aͤtzenden Salmiakgeiſt vor. 


Auch in Pillen gab ich das Salz, nachdem es 
gebrannt war; nur muͤßen ſie erſt denn bereitet 
werden, wenn ſie der Kranke nehmen ſoll, aus 
fie an Der Luft Ir leicht zerfließen. 





Auch Fann man es nur mit ſehr wenigen an⸗ 
dern Koͤrpern zugleich geben, weil es durch ſehr 
viele Koͤrper zerſetzt wird; man darf es daher mit 
keinem vitrioliſchen Salze verſetzen; gießt man 
ſeine Aufloͤſung zur Aufloͤſung von vitrioliſchen 
Weinſtein, von Glauberſalz, Bitterſalz, vitrioliz 
en Salmiaf, fo werden fie fogleich gefällt, und 

es 
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es bildet ſich Selenit, über welchem Sylviſches 
Fieberſalz, Kochſalz, muriatiſches Bitterſalz oder 
Salmiak in der Fluͤßigkeit aufgeloͤßt iſt. 

Alle Laugenſalze, aͤtzenden Salmiakgeiſt aus⸗ 
genommen, zerſetzen den feuerfeſten Salmiak 
ebenfalls auf der Stelle; man darf ihn daher bey 
Kroͤpfen nicht mit Rorrows Schmelzpulver oder 
mit: !Beinfteintinftur, oder mit brandigten laus 
genhaften Geiſten, ‚oder mit-trodenem fluͤchtigen 
Laugenſalze, oder mit Seife oder mit Öallenegtiaft 
verſetzen. | 

Diie mehreſten Pflanzenſaͤfte bringen auch eine 
Zerſetzung darin zuwege; gießt man ſeine Aufloͤ⸗ 
fung in ganz klaren forgfältig bereiteten Borra⸗ 
‚genfaft, fo fällt fogleich ein fehr ftarfer brauner 
Sat nieder ; eben das ereignet ſich mit Koͤrbel⸗ 
und Lattichfaft. Der Saft vom jungen Sauerflee, 
der nah dem Duſchſeyhen eine. helle Rofenfarbe. 
hat, giebt damit einen groben Gag, der ſchwach 
in bir Roſenfarbe ſpielt; mit Kreſſenſaft a 
ſich inzwiſchen keine Veraͤnderung. 

Auch geſchieht ſogleich eine Faͤllung, wenn 
man das Salz mit der Aufloͤſung des tartariſirten 
Weinſteins oder des Seignetteſalzes vermiſcht; 
die Weinfteinfäure wirft ſich auf die Kalkerde, 
und macht damit Weinſteinſelenit, der ſich, da 
er ſich ſehr wenig aufloͤßt, zu Boden ſetzt; zu— 
gleich verbindet ſich die Kochſalzſaͤure mit dem 
feuerfeſten mineraliſchen oder Gewaͤchslaugenſalz 
zu Kuͤchenſalz oder Sylviſchem Fieberſalze. 


| Auch 
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Auch muß man den feuerfeften Salmiaf nicht 
mit Effigfalzen geben, weil fi diefe Salze gegens 
feitig zerfegen; zwar fällt hier Fein Sap zu 
Boden, weil ſich die Salze, die fih vom neuen 
bilden, effigfaurer Kalk und Sylviſches Zieberfalz 
oder Kochſalz, Teicht in Waſſer auflöfen. Sonft 
aber lößt fich feuerfefter Salmiaf leicht in Wein 


geiſt auf; dieſe Auflöfung Fünnte man in mehreren 
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De Laffone der Vater, und Cornette 
über die Bereitung und Arzneykraͤfte ver 
Salpeternaphthe und des verfüßten 
Salpetergeiftes *) 


N wir ed für beſſer hielten, die Naphte durch 


- Deftillation zu bereiten, fo wählten wir 
eine Serähtfehaft, die aus mehreren unter fi 
vereinigten Gläfern beftand, damit die Dämpfe 
freyen Lauf hätten, und fih mit wenigerer Ges 
fahr verdichten; und doch Fonnten wir auch da: 
durch nicht verhüten, daß nicht die Släfer zers 
brachen und viele Dampfe verlohren gingen; und 
die wenige Naphthe, diemir erhielten, hatte 020 
einen — von Saͤure. 

Schon 


*%) Memoir. de la Societe royale de Medec. & 
Paris. Vol, 5. ©. 56-65. 
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ee Bogues hat gezeigt, daß man 
auch ſchwaͤcheren Salpetergeift darzunehmen kann; 
aber auch fein Verfahren erfordert neue Genau⸗ 
igkeit. Wir haben daher die Arbeit unter allen 
ihren Verhältniffen betrachtet; mit Fluͤßigkeiten 
von verfhiedener Stärfe, und in verſchiedenen 
Verhältniffen vorgenommen, und Daraus dag 
befte, einfachfte, — und vortheilhafteſte 
PRIMER gelernt. 


Wir bringen ein Pfund fehr reiner (darauf 
kommt viel an) Salpeterſaͤure mit gleich vielem 
doppeltem Brandewein (eau de vie double de 
commerce), beyde von 25 :26° nach der Waſ⸗ 
ſerwage des Hrn Beaumé, in eine geräumige 
Blasretorte. Die Wärme, welche daben entfteht, 
treibt das Quedjilder im Reaum. Waͤrmemeſſer, 
nicht um 3⸗40 hoͤher; man legt nun einen Ballon 
vor, den man mit einem Bande von geleimten 
Papiere verkuͤttet, und mit einer großen Nadel 
ein Loch darein ſticht, ſetzt die Retorte in einer 

Kapelle von gehaͤmmertem Eiſen auf eine duͤnne 
Lage von Sand; erſt nah 2:3 Stunden giebt 

man ganz ſchwach und ftufenweife Feuer, ſo daß, 

wenn die Arbeit in ihrem beften Gange ift, der 
obere Theil des Bauchs der Netorte kaum ers 
waͤrmt iſt. Wir erhalten fo gewöhnlich 8: 10 Loht 
ſchwach citronengelber Naphthe, von einem durch⸗ 
Deingenden, aber ſehr angenehmen Geruh, und 


mit einem fehr Fleinen Ueberfhuß an Säure; bey 


diefem Verfahren läuft man niemahls Sefape. 
Chem Ann. 1790.82, 941, € Ob 


- 
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Obgleich dieſe Naphthe zum gewoͤhnlichen 
Arzneygebrauche ſchon rein genug waͤre, ſo halten 


wir es doch fuͤr beſſer, ſie mit der gleichen Fuͤrſicht 


noch einmal uͤber einer hinreichenden Menge recht 
trockenen feuerfeſten Laugenſalzes abzuziehen; ſo 
geht ſie ohne Farbe, ſehr gewuͤrzhaft, und immer 
von gleicher Guͤte uͤber. 


Um perfhäten Solpetergeif zu gewinnen, den 
wir vergebens von dem Rückftande der Salpeters 
naphthe beftändig von gleiher Güte zu erhalten 
fuchten, brachten wir ein Pfund ſehr reiner (diefe 
ift hier. eben fo nöthig) Salpeterfäure mit zwey 
Pfund Branntewein, beyde von gleicher Stärfe, 
wie zur Salpeternaphthe, in eine große Giass 
retorte, und ziehen nach mehreren Stunden bey 
ganz ſchwaͤcher Wärme ohngefehr die Hälfte über; 
die Fluͤßigkeit ift fehr gewüribaft und fehr anges 
nehm, hat aber noch eine: ftarfen Ueberſchuß 
freyer Säure; daher wirft man eine hinreichende 
Menge ſehr trockenen feuerfeften Laugenfaizes 
hinein, und zieht fienachher darüber ab; fo fann 
man in furzer Zeit ohne Gefahr und große Roften 
20:24 toth eines beftändig gleich ftarfen ver füßten 
Salpeteraeiftes erhalten, der fich fonft, auf. ndere, 
auch mühfamere Weife bereitet, oft fo ungleich ift. 


Alle Naphthen feinen, wenn fie auch mit 
verfchiedenen Säuren bereitet find, einen wefents 
lichen Charakter gemeinſchaftlich zu haben, denn 
am Ende find ne nichts anders, als Meingeift, 

durch 


«8 





dur die. Wirkung der — viel mehr verfei⸗ 
nert, merklich in der Miſchung geändert, und 
anders. medificitt ; doch find fie in Abſicht auf die 
‚Luft verſchieden, womit die Säure den Weingeiſt 
REN Hals | 


Erwaͤgt man nun die ausnehmende Beweglich⸗ 
feit diefer Luft, und mehrere befannte Wirfuns 
gen, welche davon abhängen, fo dünft ung die 
Arzneykraft aller dieſer Naphthen, nur nach der 
Verſchiedenheit diefer Luft verfchieden zu feyn. 
Vielleicht giebt e8 in den drey Naturreichen eine 
große Menge Körper, deren Heilskraft vondem 
gleichen Stoffe abhaͤngt. 


| Die Saipeternaphthe und. der verfüßte Sal: 
petergeift ftillt nah unfern wiederholten Erfah⸗ 
rungen Hige und Krämpfe weit beffer, als Vitriol⸗ 
naphthe und Hoffmannifche Tropfen; diefe vers 
anlajfen, da fie mit dem wefentlichen Dehle des 
Weins mehr beladen find, oft genug durch ihre 
Schärfe bey reigbaren Leuten Hige und Wallung; 
mehr als einmal fahen wir fie die Abfcheidung 
der Säfte hemmen, Huften erregen, den Harn 
aufhalten, und die ganze thierifche Haushaltung 
in Unordnung bringen; im verfüßten Salpeters 
geifte ift weniger von diefem Dehle, es ift übers 
dieß feſter Gebunden; daher haben wir es bey 
Mutterfrämpfen, krampfhaftem Erbreden, halb: 
feitigen Kopfſchmerzen, Sonnen, Herzklopfen, 
E 2 Magen: 
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Magenichmerzen, Krampfhuften, und vornemlich, 
und hier befonders mit beftändig glüdiichem Ers 
folg in Fällen gebraucht, wo der Krampf den 
Harn unterdruͤckte. 





—73t⸗ 





XI. 
Tingry Zerlegung einiger Schoten⸗ 
gewaͤchſe *) | 
Kap. I. 


Vom herfehenden Geifte des Meerrettiche, der 
Brunnenkreſſe, des Löffelfrauts, der Salbey 
und der römifchen Chamille. 


Abſchn. 1. Vom seinen herſchenden Geiſte. 


L. Hi Blätter, noch mehr aber die Wur⸗ 

zeln vom Meerrettich Haben einen 

ſcharfen ftechenden Geſchmack. Viertehalb Pfund 

der erſtern gaben mir im Marienbade 4kLoth uͤber 

zwey Pfund herſchenden Geiſtes. 

| 2. Was diefe Arbeit trocfen zuruͤckließ, hatte 

noch etwas von dem ftechenden Geſchmacke; feine 
Sarbe war dunfel; es wog ein Pfund. 

3. Der herſchende Geift war truͤbe, und 
hatte ein Fetthaͤutchen, wie gewuͤrzhafte Geiſter; 
da ich ihn im Waſſerbade mit einer Luftgeraͤth⸗ 

ſchaft 
*%) Memoir. de la Societé ne de Medec. & 
Paris. Vol. 5. ©. 341 - 414. 





ſchaft kohobirte, ſo gab er dem Waſſer viele Leich⸗ 
tigkeit; das Waſſer kochte nicht im Kolben, und 
doch ging immer ein Strahl heruͤber; in Ruͤck⸗ 
ficht dieſer Leichtigkeit ſchien es mir in der Mitte 


zwiſchen gewoͤhnlichem Waſſer und Wein zu ſeyn; 


ich erhielt ſo 20 Loth herſchenden Geiſtes, und die 
Luft, welche mit uͤberging, trieb 27 Zolle Waſſer 
aus der Stelle, der — war ein wenig 
truͤbe. 


4. Die Wurzel des — die Blaͤtter 
der Brunnenkreſſe und des Loͤffelkrauts gaben 
ihren herſchenden Geiſt auf die gleiche Weiſe; 
allein er dünfte mich, vollends bey beyden RTcen, 
nicht fo leicht, 


5. 21 Pfund Meerrettichwurzel gaben 43 Loth 
‚eines ſeh durchdringenden herſchenden Geiſtes; 
er war ſtaͤrker, aber nicht ſo fett, als von den 
Blättern, auch nicht fo fett, als von Waſſerkreſſe 
und Loͤffelkraut; bey den letztern Pflanzen vers 
ſtaͤrkt vielleicht ein Theil des Faͤrbeſtoffs das Fett⸗ 
haͤutchen; dieſe Bemerkung gilt eben fo von dem 
herſchenden Geiſte geruchlofer Gewächfe. 


- Nah dem Trocdnen hatte die Wurzel einen 
en Geſchmack, und war ſehr ſchleimig; fi ie wog 
29 Loth. 

6. 24 Pfund bluͤhender Waſſerkreſſe von fri⸗ 
ſchem Sefhmade, gaben 64 Loth eines ſchwachen 
herſchenden Geiftes, dem ich durch nochmaliges 
Deftilliven einen Theil feines Waffers nahm; in 
“ * Zuſtande Hatte er, wiewohl ſchwach, die 
€ 3 aͤußeren 
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aͤußeren Eigenſchaften des herſchenden Geiſtes 
aus Blättern und Wurzeln des Meerrettichs. 

Mach dem Zrocknen wog fi fienur ein Duentchen 
über fisben Loth. | 

7. Nach der Reftififation ſchien diefer * 
fdiende Geiſt ein wenig ſchwaͤcher, und ia ein 
Setthäutchen. 

8. Das Löffelfraut, das ich gebrauchte, war 
im Herbft gefammlet, und weder in Bluͤthe, no 
nahe dabey, weil das Fahr zu troden geweſen 

war: es war aus Saamen gezogen und kaum zwey 
Monate alt, doc erhielt ih aus 36 Loth deſſel⸗ 
biaen, 29 Loth eines ziemlich frarfen herrſchenden 
Geiſtes. 

Nach dem Trocknen wog die Pflanze nur 
7Loth. 

9. Unter allen diefen ſchien nur der herrfchens 
de Geift aus den Wurzeln und Blättern des Meer: 
rettich8, auf das Zinn, im Waſſerbade gewirkt zu 
haben; gefärbtes Papier litt vom auffteigenden 
Dampfe, auch, Wenn man es mitten in dag 
Waſſerbad hielt, Feine Veränderung. 

10. Alle diefe herrſchenden Geiſter verlieren 
fi bey wiederholten Deftillationen; am erften 
derjenige vom Löffelfraute, denn derjenige von 
Waſſerkreſſe, nachher derjenige von Meerrettich 
blättern, zulegt derjenige von Meetrettichwur⸗ 
zeln. Schon nach der zweyten Reftification 
fhmect man faum den Löffelfrautgeift mehr; die 
Stufe ihrer Zerfegung verräth fih dadurch, daß 


fie mildig werden ; vermuthlich kommt diefes von 
| Der 
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der Trennung der fetten und da Stoffe, die 
in engererBerbindung, die Stärfe des berelaem 
den Geiftes ausmachen. 

11. Nicht blos Keftififationen,, — a 
die Zeit wirken auf diefe fcharfen Fluͤßigkeiten; 
nach einigen Monaten fieht man Faſern darinn; 
die den Verluft ihrer Stärfe anzeigen; doch zei⸗ 
gen fie fih mit fo bald in dem herrſchenden Geift 
diefer Gewaͤchſe, als in. dem Geift gemürzhafter. 

12. Ihr eigenthuͤmliches Gewicht war nach 
Lam berüs Waflerwage demjenigen des reinften 
abgezogenen Waflers gleich; nur der herrſchende 
Beift der Meerrettihwurzeln war um einen Grad \ 
ſchwerer, als die übrige. 

13. Die Spuren von laugenhafter Art, welche 
dieſer herrſchende Geiſt auf gefärbtem Papier'zus 
ruͤckließ, bewogen mich zu einigen Verſuchen, um 
zu entdecken, ob diefe Eigenfchaft von einem ent: 
wicelten reinen Laugenſalze, oder. von einem 
biegen Dampfe. abhänge, den. er nur dem ‚Zus 
ftande des in ihm befindlichen brennbaren Weſens 
zu verdanken hätte; ich goß alſo in zwey Loth ab⸗ 
gezogenen Woſſers einen Tropfen Salpeterfäure; 
und lößte in einem andern Glaſe in eben fo vielem 
abgezogenen Waſſer einen Gran trockenen flüchtis 
gen Laugenfalzes auf: foldes Wafler machte nod 
Eindruck genug auf gefaͤrbtes Papier; es. diente 
mir aljo zum Maasftab. 

14. Uuf der andern Seite vermifchte ich Diefe 
Auflöfungen, jede in einem befondern Glaſe mit 
zwey Loth von dem herrſchenden Geiſte der er⸗ 

E 4 waͤhnten 
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wähnfen Planzen; 24 Stunden nach der Bermis 
ſchung verglih manihreWirfung auf Papier, um 
zu fehen, ob Laugenſalz von der Säure, oder 
umgefehrt, verfehluckt worden ſey. 

15. Das fiberfte Mittel, auch eine fehr kleine 
Menge flüchtigen Laugenſalzes in einer Fluͤßigkeit 
zu entdecken, hat Senebier von einem Schei⸗ 
defünftler feines Vaterlandes Fennen gelernt; 
man Darf nur einen Strohhalm, der mit Sals 
peterfäure gehörig getraͤnkt ift, an die Oberfläche 
einer ſolchen Flüßigfeit bringen; fo wenig au 
Saugenfalz darinn feyn mag, fo werden ſich ſo⸗ 
gleih weiße Faͤden von ffammenden Salpeter 
Darınn ziehen. 

16. Ich habe den &rfolg aller diefer Verſuche 
in folgender Tabelle angegeben: (S. No.1) 


Bemerfungen. 


17. Betrachtet man den Gefehmed des Br 
ſchenden Geiftes der Fräftigften antifforbutifchen 
Gewaͤchſe, fo koͤnnte man eben ſowohl eine durch⸗ 
dringende Säure, als flüchtiges Laugenfalz darin 
vermuthen; von den erftern zeigen aber die Ver⸗ 
fuche feine Spur: alle hingegen geben, wo nicht 
ein ſchon ganz gebildetes flüchtiges Laugenfalz, 
doch ein Wefen zu erkennen, das ıhm infeinigen 


. Berhältniffen nahe fommt, und vielleicht nur eine 


fchnelle ähnlich machende Bewegung, wie fie das 
Fener verfchaft, erfordert, um alle feine Eigens 
ſchaften zu aͤußern. | 

(Die Fortſetzung felat.) 
m Anzeige 
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einem Stroh⸗ des reinenſ des Ges !der Mi |h der Hurd:!deg des des einen lder Vermiſchung ei der Vermiſchung ei wey Maas der 
jamen der Namen des ham, der da: Seignet | wäche: | trioifän: fung ber ee u * anf ’ N auf Ines Teopfen Saͤure nes Gr. trockenen bey der Deſt. des 
* Pflanze. Theils der mit getränft| teſalzes. Taugen: | re Schwer) . Er blaues. selbes. rothes. mit zwey Loth. fluͤchtigen Laugenſ. herrſchenden Geiz 
| Pflanze wurde, an den ſalzes. | erde in i mit zwey Roth. ſtes erhaltenen 
— =; Geiftgedraht) Salzgeiſt. — deſt. Waſ⸗ herrfeb. deſt. Waſ-herrſch. Luft mit einem 
RE DER ZA ö — ſers auf Geiſt aufſſer auf Geiſt auf Maaß Salpeter⸗ 


blaues blaues roth Pap.roth Pap.luft. 
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en Meerret Blätter. zieht ſehr duͤn⸗keine Zer— andert ſei⸗ entwik⸗ leidet kei⸗ vird un ſchlaͤgt wird Bios eib ek een ſchwach ſchwach ſchwach violet. violet. 23 Maaß. 




















J tich. ne Faͤden. ſetzung. nen Geſkelt Ge⸗ne Veran-merklich nichtsnie⸗matt. keine pome⸗ violet. roth. roth. 
3 138 ruch und ruch, der derung. weis. der. Veraͤn ranzen⸗ 
AR 5 verftärft ſich nach⸗ | derung gelb. 
VRR fein eher ver: | Be - ! | 
— Schärfe. liert. | | 
Wurzeln, sieht einige —  gibreinenientwi® | — wird zim: nimmt wirdphle! — SER ; — * lo 2; Maaf. 
we : weiße Faden. (durchdein: Felteinen) lich ſchnell Opalfar⸗ giſtiſirt. 
—* genden durch— weis. be an. 
— voruͤber⸗ dringen— | 
Ehe | gehenden |den 
— Geruch Dampf. 
er. ohne Bo:|. — 
we: 2 denſatz. 
! m: Walter: | Blätter. zeigt feine — ſchwaͤcht Andert — nimmt wi ird ganz leidet kei: ie — mE — ve | — — 
Er reife. Dämpfe. den Ge⸗den Ger - langfam wenig ne Berän: (he x | 
Be rruch, giebt ruch ein Opalfar⸗ wolkicht. derung. cher. ri | or | 
Er feinen wenig. be an. 2 
— Bodenſatz | 
3. Löffel | Blätter. .Ijeigt nichts) — verliert Beinel — etmasiich wel — | — | — ſpielt — EEE — = —* 
traut. als wenn feuer⸗ von feinen Aende⸗ wolkicht. Inig mol: in ein = | 
ja: | * feſtes Laugen: Geruche. rung. kicht. ſchwa— | | 
falz zugeaoffen ches 
Ri | mwird.. | | violet. = ® 
4. Salbey.! Blätter. | zeigt Feine| — Inimmteirl — | — lieidet fei|wird ein — —  feidetiverLani — — — — | NB. Gemeine 
E R Dämpfe. nen Gel ne®erän wenig feine ſeiner N: kLuft, Die zu gleiz 
F R ruch nad derung. weis. Veraͤn Lebhaf— cher Zeit auf die 
Br; Pe IEauge an.) | x derung Bar | gleiche Art unter: 
5. Römifche | Blätter und — I verliertanww irdi — wird wird fehl — — — — ————— — ſſucht wurde, fiel 
Chamille. Blumen. 4 Geruch. ſch waͤ⸗ ſcowach |menig | | — auf 24 Maaß. 
| | Pa cher amı weis. - weis. | | | i | 
| 2 | Geruch. — | 
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| Anzeige chemiſcher Schriften, 


Journal der Phyſik: herausgegeben von D. 


Sriedr. Albr. Carl Gren, Prof.d. Medic. 
zu Halle, $. 1790.: des erften Bandes erſtes 


Heft: mit 2 Kupfertafeln. Zweytes Heft mit 


2 Kupfert. ©. 356. 8. 


Syn vorliegenden zwey Hefte diefes Journals 
zeigen ung die Yusführung des Plans, wels 
ben Hr. G. unlaͤngſt (au duch die Annalen) bes 
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kannt machte. Zuerſt kommen eigenthuͤmliche 


Abhandlungen J. und zwar 1) Pruͤfung der neuen 


Theorie uͤber Feuer, Waͤrme, Brennſtoff und 
Luft; vom Herausgeber. Nach vorausgeſchickter 
Theorie des Hrn Crawford, (die Hr. ©. ſehr 
‚ wohl aus einander gefegt hat, und im Auszuse lies 
fert,) erfcheinen vielfältige und wichtige Erinnes 


tungen dagegen. Hr. ©. zeigt alſo z. B. daß Hr. 


@. irre, wenn ereine chemifche Bereinigung, oder 
- Bindung des Waͤrmeſtoffs läugne: denn gebuns 
den nenne man fonft den Stoff, Der feines Das 
ſeyns uneradtet, doch nit die gewoͤhnlichen 
Wuͤrkungen deffelben äußert: und dieß fey je, 
bey der fogenannten Sapacität des Wärmeftoffs, 
fein Fall. Das Seuer (dag Wärme und Richt bes 
wuͤrkt,) koͤnne nicht in einer bioßen Anhäufung 
des Waͤrmeſtoffes beftehben: fonft würde z. B. 
kochendes Wafler leuchten müßen, meil es das 
weit fältere faule Holzthut: Wärmeftoff mit dem 
Stoffe des Lichtes verbunden (d, i. Phlogifton) 

—— E 5 bez 
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bewuͤrke nur beydes zugleih. — Er handle 
‚gerade gegen feine wichtiefte Regel bey Unter: 
ſuchung der comparstiven Wärmen, „„daß man 


> 
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nemlich dazu keine ſolchen Koͤrper anwenden ſolle, 
die durch chemiſche Einwuͤrkung auf einander ihre 
Capacitaͤt änderten‘, Er hätte folglich Feine 


kryſtalliniſchen Salze, feinen ungelöfehten Kalk, 


feine zerfallene Salze, feinen Bitriol mit Waffer, 
fo wenig als Ralf mit Alkohol u. f. w. miſchen 
follen. So erzeugt nit nur die Miſchung vor 
Waſſer und Weizenmehl empfindbare Wärme, 
fondern jenes wird duch die, aus diefem — 
nen, Theile offenbar verdickt, und muß alj 

eine andre Gapacität erhalten: etwas — 


erfolgt mit Fleiſch und Waſſer. Gegen den Satz, 
daß die Menge der abſoluten Waͤrme der reinen 


Luft durch die Veraͤnderung in den Lungen (zu 
fixer Luft und Waſſerdampf) vermindert werde, 
erinnert Hr. G., daß die fire Luft nur immer ein 
Edukt, nie ein Produkt ſey: daß das (bey dem 
bekannten Verſuche erſcheinende) Waſſer lediglich 
aus der angewandten brennbaren Luft herzuleiten 
ſey: daher fielen denn auch Hrn Es Folgerungen 
(aus aͤußerſt kleinen Differenzen) weg. Daß das 
arteridfe Blut mehr abſolute Wärme enthalte, 
ale das vendfe, laſſe ſich aus den angeftellten Ver⸗ 
ſuchen nicht gehoͤrig ſchließen, weil beyderley Blut 


durch das verſchiedene Gerinnen ſeine Capacitaͤten 


veraͤndere. Eben ſo unrichtig ſey es, daß die 


comparativen Quantitäten der Wärme eines Koͤr⸗ 


pers in dem Maaße wachſe, wie er dephlogiftifiet 
werde; 
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werde; auch ließen fich die comparatisen Quans 
titätet Der Metallkalke nicht durch Waffer aus 
mitteln, weil fie, recht trocken fih mit dieſen 
‚erwärmen; 2) über ein zu Halle gefundeneg Graz 
nitgeſchiebe, mit Labradorftein. Der legte, - 
(größtentheilg Feldſpaht) ift meiftentheild grau  _ 
weiß; in größeren und Pleineren Flecken aber 
Himmelblau, ind Dunfelgraue ſich ziehend, ſtark⸗ 
glänzend u. ſ. w. 11. Auszüge aus den Denke 
fehriften der Societäten und zwar den Philoſoph. 
Transaktionen. 1) T. Caballo über die Ent⸗ 
deckung Pleiner Quantitäten von Eleftricität, 2). 
De Celis vom Amerifan. gediegenen gefundenen 
Eifen. 3) Darwin über Erzeugung der Kälte 
durch Ausdehnung dee Luft. 4) Gray, über 
die Art, das Glas mit elektrifhen Fluͤßigkeiten Ä 
zu laden. 5) Blagden über die &rfältung des 
Maffers unter dem Gefrierpunkte. 6) Priefts 
ten über den fauren Grundftoff, Zufammenfegung 
des Waflers und das Phlogiften. 7) Hunter 
über die Wärme der Brunnen in Jamaika. 8) 
x, Sir fiber die örtlihe Wärme, 99 M. Nab 
über da® Gefrieren der Salpeter: und Bitriols 
fäure. NE Auszüge aus Roziers Kournal. 
1) Merherie, über den entzündlichen Grund⸗ 
ftoff, Das Verbrennen und die Puftfäure, 2) Sage 
über RibE&’S Hygrometer. 3) Chappe Appaer 
tat zur Unterſcheidung beyder Arten der Eleftriciz 
‚tät. 4) Ingenhouß über die Metalle, als 
Reiter der Wärme. 5) Woulfe über dat Ber⸗ 
linerblau. 6) M, über den Unterſchied des Frans 
zoͤſ. 
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zdf. Pechfteins und des Ungrifhen, 7) Pelle⸗ 
tier über Altenberger Wofferdley. IV. Litte⸗ 
tarifche Anzeigen. 1) Annales de Chimie. 
T.1-11. 2) Gehler phyſikaliſches Wörterbuch, 
3) Gmelin's Grundriß der allgem. Chemie. 
4) T. Bergmann Opufe. P. VI. 5) Gren's 
Handbuch der gefammten — — Preis⸗ 
aufgaben. ji 


Im zwenten Hefte I. fegt Hr. ©. feine Prüs 
fung der Crawford. Theorie fort. Um die fire 
Luft aus dem Blute, in luftförmige Öeftalt zu 
bringen, werde weit mehr Wärmeftoff erfordert, 
als der Fleine Heberihuß der Wärme der atmos 
ſphaͤriſchen Luft über die fire beträgt: eben fo, 
um die (ausdampfenden) mwäßrigen Theile aus 
dem Blute in Dampfgeftalt zu bringen, werde 
viel Wärmeftoff erfordert : dadurch müße alſo das 
Blut, (ftatt des angenommenen Gegentheile) 
abgefühlt werden. — Daß bey Phlogiſtiſirun⸗ 
gen nicht immer Waͤrme ſich erzeuge, erhelle da⸗ 
her, daß ſie bey Sperrung der Luft durch die Auf⸗ 
loͤſung friſcher Schmwefelleber fehle: eben forichtig 
fey es im umgekehrten Falle Es bleibe alſo die 
Er. Hypothefe zwar immer finnreih, aber uner: 
wiefen, und die alte verdiene den Vorzug: Die 
‚Erklärung der Entzündung brennbarer Körper 
fey noch weniger naturgemäß. Wennz.B. trock⸗ 
ner Salpeter mit Zinffeile oder Spiesglanzfünig 
vermengt, und angezündet werde; fo erfolge eine 
ungemeine Erhisung, und doc fen Feinesweges in 

den 
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den Körpern weder dephlog. noch brennbare Ruft 


“als Luft, zugegen, Ließe die reine Luft duch 


ſchnelle Phlogiſtiſirung, fo vielen Wärmeftoff, 
bis zur Erzeugung von Licht und Wärme fahren: 
warum zeigte fich beydes auch nicht bey dem Athem⸗ 
hohlen, bey Vermiſchung rejpirabler und Salpes 
terluft, bey Verdichtung des Waſſerdampfes? 
Daher koͤnne die Quelle des Feuers nicht in der 
reſpirablen Luft, ſondern nur in den entzuͤndli⸗ 
hen Körpern ſelbſt zu ſuchen ſeyn. 2) Beſchrei⸗ 
bung einer bequemen Wanne zum pneumatifchs 
chemifchen Queckſilber⸗ Apparat; vom Hrn Hers 
ausgeber. Sie ift eigentlich eine Erfindung des 
feel. H-R. Karften: und verfehaft bey mögliche 
ſter Erſparniß dee Raums, doch Hinlängliche Bes 
quemlichkeit zur Verrichtung aller Arbeiten: die 
Einrichtung felbft ift ohne das beygefägte Kupfer 
‚nicht wohl einzufehen. 3) Auszug aus einem 
Schreiben des Hen M. an den 9: m 
nebft den Bemerkungen des legtern. Hr. M. 
macht den Einwurf gegen die negative — 
des Phlogiſtons, daß, wenn jene nichts anders 
feyn fönne, ald verminderte Schwerkraft der 
Beſtandtheile der Maffe; fo müße das Metall in 
einer Zeitfefunde nicht fo tief fallen Fünnen, als 
fein Kalk: dann müßten Pendel aus Meaterien, 
die viel Phlogifton enthalten, unter übrigens 
gleichen Umftänden, ſich langſamer fehmingen, 
als die daran aͤrmeren; und zwar in demſelben 
Berhältniffe, als des Phlogiftons mehr oder we⸗ 
niger if. Hr. ©. fügt den Einwurf dadurch zu 
heben, 
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heben, daß er mit Hrn HR. Kaͤſtner Schwere 
und Gewicht. von einander unterfoheiderr jene. 
werde nicht vermindert, wohl aber das abfolute 
Gewicht. 4. B., über die Gleftricität des 
Staubbaches und des Reichenbachs im Hasli-Thale. 
Dey dem erſten divergirten die Kuͤgelchen des 
Saußuͤriſchen Elektrometers J“1, bey dem 
letztern 52% 5) Hrn HER. Böfmann’s 
Beſchreibung eines Apparats zur Beobachtung der 
Sufteleftricität, Er iſt oom Hın Prof, Kohlreif 
in Petersb. erfunden, und ſehr ſinnreich, aber 
für Ddiefen Dirund Raum, deſſen Beſchreibung 
zu umftändlid. II. Auszuͤge und Abhandlungen 
‚ aus den Deafichriften der, Sorietäten und Aka⸗ 
Demien der Wiffenfchaften. a. 8. Schwed. Afad. 
n. Abh. J. 1789. 1) Morveau Einfluß der 
Waͤrmegrade auf die chemiſch. Verwandſchaften. 
2) Julin uͤber das Klima in Uhleaborg. 3) 
Hjelm über die Reduktion der Molybdene. 4) 
Gadelın, über Umwandelung des Braunfteins 
in Kalkerde. b. Philof. Transact. 1) ECavals 
10’8 Befchreibung eines Sufteuments zur Samm⸗ 
- Jung Leiner zerftreuten und wenig verdichteten 
Eieftrieität. 2) Cavendifh über die Salpe⸗ 
terfaäure aus einer Mifchung von Lebens: und 
Stief stuft durch den eleftrifchen Zunfen. III. 
Auszüge aus phyſikaliſchen Journalen: aus den 
Narifer Annalen: de Morveau über die Aus: 
dehnbarfeit ber Gaserten durd die Wärme; 
Foureroy Zergliederung des grünen Bleyerzes, 
Berthollet über Das, Bleichen der Leinwand 
durch 
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durch dephlogiſt. Salzſaͤure. IV. Litterariſche 
Anzeigen von Higgins comparativé View of 
- the phlogiftic er antiphlogifüic theories; 
zulegt, Preisaufgaben. 


Da fehr viele Naturkundiger gewiß dieß neue 
Journal der Phyſik ſchon Fennen und benußt ha⸗ 
ben; fo wird für die Uebrigen Die vorftehende 
Anzeige des Inhalts hinlaͤnglich feyn ; befonderg da 

‚der Namedes Hrn Herausgebers (der lange ſchon 
zu unfeen Sreunden und Mitarbeitern gehörte) 
bereits sühmlichft befannt iſt. 





Almanach, oder Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler 
und Apotheker auf das J. 1790. Eil ir Jahr. 
Weimar 8. 191. 


Naoch immer fährt dieſe ſchaͤtzbdare Schrift fort, 
eine Menge wichtiger und nuͤtzlicher chemiſcher 
Kenntniſſe in ſchnellen Umlauf, und ſelbſt bey denen⸗ 
jenigen zu bringen, deren Lektuͤre ſonſt ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkt iſt, und oft ſeyn muß. Hr. Prof. 
Goͤttling bleibt immer feinem Plane treu, die 
intereffanteften Bemerfungen und Entdeckungen 
zu fammien, folche oft zu-prüfen, und mit eignen 
berichtigenden Bemerfungen zu durchweben. Im 
erſten Abſchnitte kommen zuerft, wie gewöhnlich 
fieine Bemerkungen, & völlig aͤtzendes Laugen⸗ 
| ſalz 
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falz fey nicht wohl vollfommen rein zu erhalten, 
weil es fich ſehr leicht, Theile von andern Körz 
pern aneignet. 2) Salzigte Vegetationen erforz 
derten nicht immer Lebensiuft 3) von rauchens 
der Salpeterfäure erhielt Hr. G. zwey ganz un 
vermifchbare Klüßigfeiten, auch bey dem heftig» 
ſten Schütteln. 4) Känftlihe Mineralmafler ers 
fordern bey der Dereitung immer eine Üüberfchüfs 
fige Luft aͤure. 5) Rother Maun; nah Bairo, 
vom Eifen. 6) Freyes flüchtiges Laugenfalz im 
Bilfenfrautertrafte, nah Hen H. und R. 7) 
Reine Mineralfäuren : die ftärfere Säure gehe 
‚ nicht immer zuerft über; fondeen vielmehr das 
Gegentheil. 8) Die Auflöfung des Eiſens in 
£.inem Waſſer glücte aub Hrn G. nit. 9) 
Ausgewittertes Glauberſalz, nab Hrn H:R. 
Gmelin: daraus koͤnne auch der aͤtzende Kalk 
oft mineraliſches Alkali darſtellen. 10) Bononi⸗ 
ſcher Leuchtſtein nah Hrn Hagen. 11) Reini⸗ 
gung des Bitriol-Aethers durch gebrannte Bitter⸗ 
erde fand auch Hr ©. ſehr gut. 12) Gallaͤpfel⸗ 
ſaͤure, mit aͤzendem Alkali aus den Gaͤllaͤpfeln, 
(von Hrn ©.) gezogen, faͤrbte das vitriolſaure 
Eifen ſchwarz. 13) Entzündung der gebrannten 
Bittererde mit Vitriolfäure gelinge nicht immer, 
und müßealfo noch einige nicht.entdeckte Umftände 
erfordern. 14) Beyder Sättigung der Pottaſche 
mit Luftfäure, zerfpringen zuweilen (nad Hrn. ©.) 
feftverftopfte Slafchen, wegen des leeren Raums. 
duch zu fihnelle Einfaugung. 15) Krpftallen — 
(der Zuckerſaͤure) in der Salpeternaphthe, nach 

Hen 
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Hrn Tuthen u. ©. 16) Aetheriſche Oehle: 
deren Menge, nach Hrn Bindheim. 17) 
Berlinerblau aus der Soda: es erfolgt dann nicht, 
wenn dieſe zu ſtark verkalkt iſt. 18) (Mecors) 
Verplatzung einer durch Vitriolaͤther niederge⸗ 
ſchlagenen Goldaufloͤſung. 19) Zerſetzung des 
Salmiaks und Kochſalzes durch Kupfer nach Keir. 
20) Reinigung dunkler Fluͤßigkeiten durch Roh! en⸗ 
ſtaub: fie gluͤckten Hrn ſaͤmmtlich nicht. 21) 
Salpeternaphthe (nach Sin) verurſacht doch 
zuweilen, bey viereckigten Glaͤſern, und nicht 
dephlogiſtiſirter Salpeterſaͤure, Hen ©, ein Zer⸗ 
plagen. 22) Knallſilber: es gelang Hrn G. nicht 
immer, 23) Eiſenkalk, durch Kalcinirung des 
Eiſenvitriols, mit Sa Ipeter, nach Hrn Slfemann 
geihmolzen, giebt nicht immer eine rothe Auflös 
fung. 24) Eiſenamalgama, nah Hrn Vogel, 
25) Keirs metallifher Pyrophor. 26) Deftils 
lation des Terpentinöhle, Durch Zuſatz des Alkali 
nad Woulfe, fand Hr, ©. ſehr gut. 27) 
Kohlen zu kleinen Schmelzverſuchen; aus Koblenz 
pulver, Tragantfchleim und den arten Theil Thon, 
vom Hrn G. 28) Phosphorfäure, aus Knochen 
mit vitrioifaurem Salmiaf nah Delkeskamp, 
erhielt auch Hr. ©. auf diefem Wege. 29) Zer> 
platzung der Retorte bey der Reduktion des Horn⸗ 
filbers mit Queckſilber, nah Bederhinn. 30) 
Verkalkung des Bieyes duch bloße Luftſaͤure; 
vom Hın ©. 31) Pyrophoriſche Erſcheinung, 
bey Trocknung des durch Alkali gefällten falpeter> 
fauren Zinks, hange wohl vom nihtabgelauaten 
Ehen, Ann. 1790,85. 2. 31.7. F Sal⸗ 
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Sulpeter ab. 32) Verunglüdte Deftillation der 
rauchenden Galpeterfänre, und dadurch erfolgte 
Entzündung des Strohes, auf welches jene ger 
laufen war. 33) Salpeter, ale Beftandtheil 
-verfhiedener Pflanzen, nah H.u.R. 34) Der 
Reſt des ſchmerzſtillenden Liquors, laffe ſich nicht, 
mit Vortheil, wieder als Vitriolſaͤure benutzen. 
35) Reine Eſſigſaͤure, fand auch Hr. G. ohne 
Zuckerſaͤure. 36) Rreyftallifistes Vitrioloͤhl, nad 
Hren Piepenbring, moͤgte vielmehr wohl vi—⸗ 
trioliſirten Weinſtein, oder Polychreſtſalz enthal: 
ten haben. 37) Zinnfolie durch Deſtillation, 
nach Engeſtroͤm, gelang auch Hrn G. 38) 
Beſonders uͤberſinterte eiſerne Nägel durch Waſ— 
ſerdampf in einem gluͤhenden Flintenlauf. 39) 
Glauberſalz aus Salinen: die Mutterlauge ent⸗ 
halte nicht immer blos dieſes, ſondern auch Bit⸗ 
terſalz. 40) Hirſchhorngeiſt (verfaͤlſchter): — 
Bernſteinſalz mit Salpeterſaͤure; nach Hrn v. 
Martinovich. 41) Dianenbaum: Hr. G. erhielt 
einmahl dabey zweyerley Kryſtallen von verſchie⸗ 
dener Figur und Farbe. 42) Erfahrung uͤber 
den mineraliſchen Kermes von Fourcroy. 43) 
Beſondre Vegetation des phlogiftiiieten Alkali, 
die an Anſehn und Glanz dem Dianenbaume gli⸗ 
chen. 44) Der kuͤnſtliche Bieſam gerieht Hrn 
G., als man ihn aus der Kaͤlte in ein temperirtes 
geheitztes Zimmer brachte, binnen Kurzen in eine 
Art von kuͤnſtlicher Gaͤhrung. 45) Metalliſche 
Reduktion durch Vitriolaͤther, die Hr. Rouppe, 
aus dem rothen und dem aͤtzenden Queckſilber, und 

der 





Rosmarienoͤhl mit ungeldihtem Kalke, gab bios 
ein nad Kampher riechendes, Dem Cajepuroͤhl 
aͤhnliches Oehl; und Hr. ©. konnte es nicht durch 


rauchenden Salpetergeiſt entzuͤnden. 47) Biſam⸗ 


geruch des (fublimirter) Sedativfaljes, vom Hrn 
Reuß; aub bey Dem de Septtallijation berei⸗ 
ie vom Hın ©. 


| Im zweyten Abfchnitte folgen toeitläuftigere 
Auffäge. 1) Beobachtungen über Die blaue Farbe 


mit dem Suajafharze und der Galpeterfäure, 


Nach vorangeſchickter Geſchichte diefer, von vielen 
Chemiften verihicdentlih bemerften, Erſcheinun⸗ 
‚gen zeigt Hr. ©., daß eine vorftehende Säure die 
Urſach der Sarbenveränderung ſey: fie erfoigte von 
ganz reiner Salpeterluft nicht; Dagegen auch von 
dephlögiitifch- falzfaurer Luft, und der ‚Apfel: 
fäure: alio foheint immer ein dephlogiftifirter 
Antheil dee Säure der Grund der Farbe zu feyn. 
2) Verſuche über das Sinallgold, vom Hrn v. 


Martinovich. (S. Beytr. 5. d. Ann, B. 4.8. 


2.©.149). 3) Erinnerungen über das auf Salz⸗ 


werfen bereitete Glauberſalz; vom Hrn Hofe 
mann in Weymar: es betrift vorzüglich dieß 
Salz aus den Sächf. Salinen. 4) Kleine vers 


miſchte Beobachtungen; vom Hrn Tro msdorf. 
Aus dem gemöhl, Bernkeinfale erhalte man, durch 
Salpeterfäure, ein von Dehltheilen freyes Salz. 
(Auch das Englifhe, ja felbft das reftificirte, Bir 
trioloͤhl gerann bey 18° unter o,) Der Phosphor 
52 leuchte 


— 


der Mennige erhielt, — a nicht. 46) 


leuchte lebhaft in reiner Ruftfaure. — Das 
Verderben ätherifcher Dehle rühre von einer ent⸗ 
wickelten Säure her. 5) Etwas uber die Berei⸗ 
tung des Fünftlihen Seltfer: Waffers; vom Hrn 
G. Haygarth’s (in Kupfer geftochene und bes 
fehriebene) Vorrichtung fey Dazu am geſchickteſten. 
6) Scopolis Verſuche mit dem Arfeniffönige 
und verfchtedenen metalliſchen Aufloͤſungen; aus 
feinen Zufögen zur italienifhen Ausgabe von 
Macguers Wirterbuh. 7) Alphabetiſches 
Verzeichniß Der neuen Brom. Nomenklatur, (aug 
Roztier’s Journal). 9) Beytrag zur Bereitung 
des Phosphor; vom Hen G. - Man nehme weiß 
Falcinızte Knochen; fo habe man das beishwerliche 
Abdampien und Zufammenfhmelzen der Phos—⸗ 
phorfäuse nieht nöthig; eine umgekehrte am 
Baͤuche ofne Retorte ſey das Beſte ftatt der Vor⸗ 
lage. 9) Ueber die Bereitung des Mineral⸗Cha⸗ 
maleong, vom Hin G. Man fchmelje die Mis 
ſchung big zueiner dicken musähntlichen Confiftenz, 
mit einem fehr febhaften Feuer. Die einmapl 
erhaltene farbende Eigenſchaft verliert fih nicht 
ducch längeres flarfes Feuer. Io) Brief vom 
Hrn Hofmann in Weymar. Einige Örander 
dephlogiſtiſchſalzſauren Soda bewürften aus einem 
braunen Ueberbleibſel der weſentlichen Weinfteinz 
fäure, fhöne weiße Kryſtallen. Setzt man von 
jener nur 1 Öran zur Bitriolfaure, fo erfolgt ein 
merkliches Prafieln, zumeilen ein Knall, nebft 
Salpeterluft: Phosphor theilt auch feine Säure 
dem, ihn bedeckenden Warfer mit, u.f.w. Die 

vers 
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vermiſchten Nachrichten machen, (außer einer. 
- Tabelle von Breffon uber die fpecit. Schwere pharz 


maceutiſcher Fluͤßigkeiten) den Beſchluß dieles fo 


nuͤtzlichen Almanachs, von dem wir hoffen, daß 
er wenigen Sceidefünftleem, vorzüglich aber 


S 


feinem Apotheker unbekannt fey, ſondern viels 


mehr zu feiner, felbft noch fo eingefchränften, 
Buͤcherſammlung gehöre. 


Einleitung zur allgemeinen Scheidefunft ; entwor⸗ 
fen von Ehrift. Ehrenfr, Weigel. Zmey: 


tes Stud: Fortſetzung der allgemeinen Buͤcher⸗ | 


Funde, Leipz. 1790. 8. ©. 920. 


Diefe ſehnlich erwartete Fortfegung der Eins 


» feitung des Hen W. kann nicht anders, als viel 


Vergnügen bey jedem Chemiften erregen. Hr. 
W. hat in diefem Stüde die Vuͤcherkunde no 


‚nicht endigen koͤnnen, meildie wichtige Geſchichte 


der gelehrten Geſellſchaften, (welche zur Ehre des 
menſchlichen Geiſtes und der Nationen ſich ge⸗ 
meinſchaftlich beſtrebten, die Grenzen der Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht nur zu erweitern, ſondern auch auf 
die Vortheile des gemeinen Weſens unmittelbar 
anzuwenden) fo vielen Raum einnahm; dagegen 
finden wir diefe Gejchichte in feinem Werfe bey 
weiten fo vollftändig und gründlich angegeben, 
als hier. Die Geſellſchaften der Wiſſenſchaften 


3 übers 
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überhaupt, find von denen, auf einzelne Biegen: 
fände gerichteten, G- DB. den arzney⸗- und wirth⸗ 
ſchaftlichen Gefellfihaften) aus guten Gründen 
nicht getrennt. Sie find nach der Folge der Zeit 
ihrer Stiftung, fo weit fie Hr. W. ausfindig 
machen fonnte, geordnet: ihre herausgegebenen 
Schriften, (in fo fern fie bemifhe Kenntniſſe 


enthalten,) waren freylich die Hauptſache: allein 


ihre Geſchichte ift für den menſchlichen Berftand 
auch eben fo wichtig, als unterhaltend: die von 
jenen aufgegebenen und beantworteten Preisfras 
gen waren nicht zu übergehen, da fie ung fomance 
wichtige Entdeckung, und nutzbare Anwendung 
geliefert hat. Außer denen die Scheidefunft un: 


. mittelbar angehenden Umſtaͤnden, findetman auch 
ſſonſt noch mande, die Geſellſchaft anachende 


merfwürdige Nachrichten, die der Aufmerkſamkeit 


wehrt find. Bey dem ungemein großen Umfange 


diefer Werfe und ihrer Koftbarfeit, wäre es freylich 
wohl leicht zu erwarten, daß das eine oder andre 
übergangen, davon weniger richtige Nachrichten 
gegeben, oder fie nicht gehdrig geordnet wären: 
aber ben genauer Durchſicht diefes Bandes trift 
man dergleichen Fälle äufßerft felten an: Dahinz 
gegen findet man die vielfältigfte Gelegenheit, 
Hrn W. für feine ungemein große Beleſenheit, 
Fleiß und Genauigkeit den beſten Danf abzuftatz 
ten. Mas etwa als fehlend bemerkt werd: n mögte, 
verſpricht Hr. W. in Nachtraͤgen nachzuhohlen, 
welche nach der Natur der Sachen bey der, g uͤck⸗ 
licher — ſtets fortſchreitenden, Selehriamkeit 

erfolgen 


— 


erfolgen muͤßen, und ſchon jetzt deshalb um fo 
eher nöthig find, da wie wir gewiß wiffen, das 
Manuſcript zu diefem wichtigen Werk fon vor 
Aänger ald einem Jahre aus den Händen Des Hrn 
Verf. weggeweſen iſt: welche Umftände aber weit 
entfernt find, dem großern innern Wehrte dieſes 
Werks ſonſt iegendetwadzubenehmen. Hoffentlich 
werden die Hufforderungen des Hın Verf. an die 
geledrten Geſellſchaften und einzelnen Gelehrten, 
jene Gefhichte zu vervolltändigen und zu berichs 
- tigen, vom beften Erfolge ſeyn, um foldergeftalt, - 
in allen Punkten, diefe Nachrichten zu moͤglichſter 
Zuverlaͤßigkeit zu bringen. 

Was die Einrichtung des Werks ſelbſt betrift; 
fo findet man im Texte, die Veranlaſſung zur 
Stiftung der Gefellihaften, ihre Beftätigung, 
Geſetze, ihr Stiftungsjahr, oder, wenn dieß nit 
auszumitteln war, das Jahr, wo fie zuerft Schrifs 
ten. oder Preißfragen herausgaben, ihre Schieffale, 
ihre beruͤhmteſten Mitglieder, die erfchienenen 
Ueberfegungen oder Auszüge aus jenen, u. f. w. 
Unter dem Texte teift man den vollftändigen Titel, 
und die verfbiedenen Ausgaben an, oft feldft die 
kritiſchen Schriften, worinn jene angezeigt und 
beurtheilt waren; außerdem, was ſehr ſchaͤtzbar 
it, die Angabe jedes chemiſchen Aufſatzes in jedem 
Bande; ja oͤfters kleine (eingeſchloſſene) Beyſaͤtze, 
um den Gegenſtand des Titels der Yuffäge richti⸗ 
ger einzufehen, und bey vorkommenden Källen 
fie nachſchlagen zu Fönnen: kurz es bleibt in diefer 
Ruͤckſicht Faum erwas zu wünfchen übrig. — Im 

| 5A Dritten 





dritten Stuͤcke diefer Einleitung hoft Hr. W. die 
allgemeine Bücerfunde der Scheidefunft endigen 
zu koͤnnen: und wir haben alsdenn Hrn W. ein 
Werk zu verdanfen, was in Diefem Fache Feine 
Nation bey weitem fo wird aufweiſen Fönnen. 


8 





Ehemifche Neuigkeiten. 


\ 


Sy Koͤn. Gefellf. der Merzte zu Paris macht 


m folgende Aufgabe bekannt: „„man hat nach 
genauen Erfahrungen zu beſtimmen, welches die 
Natur und Eigenſchaften des Magenſaftes in den 
verſchiedenen Klaſſen der Thiere ſind; was iſt ſein 
Nutzen bey der Verdauung: welches find die vor⸗ 
zuͤglichften Veraͤnderungen, deren er faͤhig iſt; 


welcher iſt ſein Einfluß in Hervorbringung der 


Krankheiten? auf welche Art modifiecitt er die 


Wirkung der Arzneymittel; undin welchen Fällen 


fann erfelbft, ale ein Heilmittel angewandt wer— 
den’ Man hat den Magenfaftmit dem Spei⸗ 
el, und den Säften, die man im Darmfanale 
findet, zu vergleichen — Der Magenfaft iſt auch 
innerlich und dußerlih gebraucht, allein da alle 
diefe Gegenftände zu viel umfaffend find; fo will 
die Kön. Gef. alle Abh., fe: bft ifolirte Beobachz 
tungen aufnehmen, melche ihr über die verfchies 
Denen Abfchnitte der Ausgabe werden mitgetheilt 
werden. Die Abh. müßen vor den 1. May 1791 
eingefandt werden, 
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Chemiſche Verſuche 
a ee | 


Beobachtungen. 


Chem. Ann 1790. B. 2.St.8. Be —— 
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I. Sig ya 
Fernere Nachrichten uͤber das neue 
Metall aus der Schwererde; vom Hrn 
Bergrath von Ruprecht — 


em Zufammenhange — — Schreibens, | 


(©. Annalen B. 2. ©. 3.) das Ihnen wegen 
feiner Weitläuftigfeit zwar läftig, wegen feines 
Innhalts aber vielleicht nicht unangenehm gewe⸗ 
fen feyn dürfte, eile ich Jhnen zu berichten, daß 


. wir geftern bey Unterfuchung des tyrolifchen weißen 


Schwerſpates auch ohne vorläufige Zerlegung fehr 


wohl gerathene Könige, nnd noch fhönere aus 


dem fehwererdigen Salpeter erhalten haben. — 


Wir pulverten den weißeſten blätterigen Schwer⸗ 


ſpath aus Tirol auf einem’geftählten und polirten | 


Ambos, mit einem Fleinen ebenfalld geftählten 


Hammer, um alles Eifen entfernt zu halten, vies 
ben dann das gröbliche Pulver in einem gläfernen 
Mörfer mit Waffer zu einem Höchft zarten unfühls 
baren Pulver, das man mit pielem und verftätf> 
tem Koͤnigswaſſer in einer Phiole mehrere Stun⸗ 


4 | beit 


) Auszug eines Echreibene des Hrn Bergrath van 
Ruprecht an Hrn Hofrath von Born, 
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den in der Abſicht kochte, damit das allenfalls 
beygemifchte Eifen, oder auch die Iuftvolle Kalk⸗ 
erde aufgelößt, Und von reinem Schwerfpaht 
abgefchieden werden fönnte. — . Die Auflöfung 
erfhien nur ganz ſchwach grünlich gefärbt, aus 
der fich mit fluͤchtiger Blutlauge ein nur ganz ges 
ringer Antheil Berlinerblau fällte, - Bon dem 
auf diefe Art gereinigten, dann ——— und 
getrockneten ſchneeweißen Schwerſpahtpulver iſt 
ein Theil mit ſehr fein geriebenen Kohlenſtaube, 
der nur eine ſtarke Meſſerfpitze voll betragen haben 
mochte, mit Leinoͤhl zu einem feften, doch zähen 
Zeige aufeinem Glaſe zuſammengeknetet, und an’ 
die innere dem Winde ausgefegte Fläche eines 
Heflifchen vorläufig. getrodineten und ausgewaͤrm⸗ 
ten, (ohne diefe Borficht fonft gemeiniglich Sprüns 
ge und Riffe befommenden,) Tiegels angeheftet; 
mit Kohlenſtaub ausgefüllt, und mit Beinafche 
bedeckt in die Eſſe gefeßt worden, die mit s übers 
einander aufgeſetzten halbrunden — Zie⸗ 
geln gut geſchloſſen war. — Im zweyten Tiegel 
machte ich die naͤmliche Verſetzung mit verkalkten 
Kryſtallen des ſchwererdigen Salpeters; und in 
den dritten doch ungleich kleinern Tiegel ſetzte ich 
den kieſelartigen Ruͤckſtand von der Erzeugung 
der Waſſerbleyſaͤure, der noch mit einem Theil 
der letztern geſchwaͤngert war, nachdem ich durch 
mehrere Aufguͤße den groͤßern Theil der Waſſer⸗ 
bleyſaͤure abgeſondert hatte, und nur ſehen wollte, 
ob die beygemiſchte Kieſelerde der Wiederher ſtel⸗ 
lung des Halbmetalls wiederſtehen werde. — 
A Nach 
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Nach langſamer Entzuͤndung aller Kohlen begann 
er Zublaſen, wobey der Doppelbaig, ‚(unter 
ſtetem Nachtragen feifcher angefeuchteter mitunter 
‘öfters gedämpfter Kohlen bis 35 mahl in einer 
| Minute,) mit 50 Pf. befhwert, in Bewegung 
Fam. — Mit diefem Feuersgrade wurde ı Stunde 
angehalten, dann noch bey 30 Pf Gewicht ange⸗ 
hängt, und noch + Stunde mit ven Zublafen 
| fortgefahren. — Bey E⸗ oͤfnung der Eſſe war 
die Hafnerzeller Unterlage und der obere Theil der 
groͤßern Tiegel ganz geſchmolzen; ihre Boͤden und 
unteren Seitenwaͤnde aber waren nur aͤußerlich 
ganz, und innerlich nur zum Theil verglaßt, und 
‚mußten fammt der verfohladien Unterlage ausge: 
hoben. werden. —ı Bey Unterfuchung jedes ein: 
zelnen Tiegels übertrafen die Könige unfere ‚Erz 
wartung, bon denen Sie die größeften und volls 
kommenſten erhalten follen ; und im Fleinften Ziegel 
war der Quarz oder die der Waflerdleyfäuse bey⸗ 
‚gemifchte Kiefelerde zu einem grünen Ölafe ges 
floffen, unter welchen an der nächften Seite der 
Molybdenkoͤnig mit Kohlenſtaub en fa. — 
Die eigenthuͤmliche Schwere des — von 
gereinigtem Schwerſpathe, war 6 ‚64833, und jene 


des von Schwererdefalpeter erhaltenen Königs, — 


der vorzuͤglich id ift, 6.744347 7). Morgen 
63 wird 


*) Auf wie vielen Hüttenwerken, befonders ben Kup 
fererzen, mit welchem der Schwerfpaht gern ein— 
bricht, bat man nicht diefen Spaht mit verfchnols 
zen; und — war es das darin befindliche 

Metall, 
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wird mit einee groͤßern Portion. Tunafteinfäure 
eine Reduktion nach den verbeflerten Handgriffen 
verfucht werden, und wenn ed mir, wie ich hoffe, 
glüct, größere Könige, als jene, die ih Ihnen 
ſchon überfchiefte, zu erhalten, fo werde ich es 
mir zum Vergnügen rechnen, die allenfalfige Uns 
vellfommenheit der eingeſchickten durch beſſere 
zu erfegen, —  Näcften Montag oder Dienſtag 
foll au an den Platinafalf die Reihe fommen, 
und ich Hoffe mit meiner Eſſe auch dieſen zu 
yeamingen. 


f ’ 


Metall, welches inder Verbindung mit dem Kupfer, 
diefem Metalle etwas von feiner Dehnbarfert oder 
feiner Qualität zum Meffingmachen benahm. Dieß 
werden wir bald fehen, fobald man nämlich einen 
binlänglichen Vorrath vomSchwererdekoͤnige beyſam⸗ 
men haben wird, um ſeine Eigenſchaften in der 
Verbindung mit andern Metallen zu unterſuchen. — 

Ich habe heute einen fehr großen Schwererdekoͤnig 
erhalten; deſſen Farbe jener des Eiſens gleichet; 
fein Gefüge iſt blätterig, wovon fih die Blätter 
etwas fchief durchfreugens er wird vom Magnet 

etwas angezogen; allein, mird nicht der Nickel 
tönia, wenn er auch noch fo rein ift, gleichfalls 
30m Magneten gezogen? (J. v. Born.) 


I 
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BIRNEN S IL: 


‚Ueber einige Sehtüee in der Moldau 
| und Siebenbürgen; vom Hrn 


Prof. Hacquet * 


5— habe wiedet 200 Meilen durch Pehlen * 
J die Moldau zuruͤckgelegt; o wie ſieht letzteres 
Land gegen vorige Zeiten aus! meiſtens verheert 
und verlaffen; ich wäre gern auch wieder nach 
Beßarabien gegangen, aber die Armeen waren 
damahls nicht weit genug vorgeruͤckt; alfo mußte 
ich davon abftehen. Ich ging ohnmeit Adshut 
3 Meilen von Fofshan über den Fluß Tatruſch, 
um au den Winkel der Gebuͤrgskette, welcher 
die Wallachey, Moldau und Siebenbürgen theilt, 
zu fennen: allein Maprojeni hätte mich damahls 
mit feinem Heer bald erwifcht, da er eben den 
Tag in Siebenbürgen eindringen wollte, und ic 
kaum Zeit fand, die zu Grunde gerichteten Salzs 
werfe von Dfna, fammt dem dazu gehörigen Berg⸗ 
frädtchen zu unterfuchen,, und durch den Diftifcher 
Paß nah Siebenbürgen zu flüchten.  Andeffen. 
babe ich die’ Salzwerke von der Moldau, (melde 
bloße Stöde find) gefehen, fo wie auch einige 
‚von Siebenbürgen, ald Barajd u. f. w, fie neh: 
men’oft ganze Hügel vom Borgebürge ein; fie 
erſtrecken fih aber niemahle: unter das Kettenge⸗ 
bürge © von Siebenbürgen, welches aus Granit, 

4 reinem 


9 Auczug eines Briefes an den Herausgeber. 
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reinem Kalfſtein, Schiefer und Sandftein befteht, 
wie Hr. Fichtel vermuthet hat. Die ganze 
Moldau, die ich nun phyſikaliſch kenne, war fo, 
wie der Keſſel von Siebenbürgen, einmal ein- 
Meeresbette; doch ifts ſehr merfwürdig, daß ich 
weder in den Gruben der Moldau, noch in den. 
Salzgruben von Barajd in Siebenbürgen, ſo wenig 
Kalkſtein, als Berfteinerungen gefunden: habe, 
ſondern Cos quadrum, granites, Schiftus‘ 


micaceus et arenaceus, waren die Decken das 


von. Sollte man nicht vermuthen, daß fo maͤch⸗ 
tige Saljftöche eine ganz andre Entftehung hätten, 


‚ als die Salzflöge, welche mit Erden gemifcht find. 


Sn Gruben von mehr als. 20 Lachter tief, und beya 
nahe eben fo breit, (die in der Aushauung die 
Sigurder Kuppel der Peterskirche von Rom erhal: 
ten,) habe ich feine Spur von einer Erde noch einem 
Steine gefehen !! und wer weiß, mie) vielei Tiefe 
dieſe ungeheuren Felſen von reinem Salze noch 
halten ? So viele Gruben man noch auf eine ſolche 
ſonderbare koniſche Art ohne allen Nutzen Bears 
beitet hat; fo iſt man noch nie in eine taube Sohle 


gerathen: noch viel weniger, daß man von unten 


Waſſer erhalten hatte, daß die Gruben waͤren 
erſaͤuft worden. Die einzigen Tagwaſſer, und die 
zu große Tiefe auf einem ſolchen Baue, macht, daß 
man ſie verlaſſen muß, um nicht weit davon wieder 
eine neue Grube einzuſchlagen. Da ich auch Aus⸗ 
biſſe zu Tage, in Waͤldern und an Baͤchen in dieſen 
Ländern gefunden habe), wo noch nie darauf ge: 


‚arbeitet worden; fo kann man ſich den Reichthum 


‚sn 
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an Salz vorftellen. Man erftaunt, wenn man 
den Salzberg zu Okna von meiten fiehet. Das 
Anſehen ift ganz fo, wie die ſchmuzigen Eisberge 
im Sommer in der Schweiß, wo die von ‚Tage zu 
Taae ſchmelzenden Zinken hervorragen/ und in 
‚der Tiefe kleine Salzfeen bilden. Oft bin ich anf 
ſolche Arten von Seen geftoßen, wo ich fie nicht 
vermuthet hätte, wenn es nidt im Sommer ges 
weſen wäre, und ich foldhe nicht aus den GSaljs | 
pflanzen erfannt hätte, „ Salfola Kali, Soda 
rofacea u. f m. waren’ ‘aller Orten dabey. 

Mie verfehwenderii ſch man bey der Arbeit dies 
fer Reichthuͤmer umacht, Fann ib Ihnen gar nit 
fagen : die ausgehauenen Felſenſtuͤcke werden allein 
verkauft; und die nußgroßen Stückchen, ı und wag 
zu Mehl fällt, wird verworfen, oder darauf in 
Gebäuden zu Zerraffen geſchlagen, welche ganz 
trocken bleiben. Hieraus iſt zu fliegen, wie 
wenig diefes Salz Kryſtallwaſſer hat, da es ſich 
von der Feuchtigkeit der Luft ſo ſchwer aufloßt. 
Ich wuͤnſchte nichts mehr, als daß nur ein jedes 
Königreich in feiner Mitte eine einzige folde Grube | 
befäße wie Okna oder Barajd ift! denn die Er⸗ 
zeugung von einigen 100,000 Zentner im Sahr, 
wuͤrde feine, von diefen Salzmaſſen ſchwaͤchen: 
und wie ſtark iſt nicht ein us en — in) 
gefottene.? 
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Fortgeſetzte Berfuche über das Rnallgold;. 
vom Hrn Profeßor Martinovih 
| in Lemberg *). RR: 


Verſuch 11. 


if fehen zu Fönnen, wie ſich andere Fnallende 
* Körper in verfchloffenen Gefäßen, nachdem 
fie erhigt worden find, verhalten; fo nahm ich 
einen Gran des feinften Schießpulvers, that dies 
fes in einem von Fließpapier verfertigten kleinen 
Trichter, und lieh es in einer Phiole, welche 6ıt 
Unzen Waſſer faſſen konnte, auf die im 2. Verſuche 
beobachtete Art, eine gute halbe Stunde erhitzen; 
allein der Knall erfolgte nicht, der Trichter wurde 
ganz durch die Hitze ſchwarz, und gab einen feinen 
ſchwarzen Dampf von ſich, der die innere Flaͤche 
der Phiole ganz überzog. Daß dieſer Dampf ſich 
nicht aus dem Schießpulver losmachte, wußte ich 
daher, daß das Schießpulver weder die Farbe, 
noch ſeine Schwere verlohr; und da dieſes in der 
freyen Luft, wie ein jedes andere verknallte, ſo 
ſchloß ich, daß dieſer Dampf ein feines, aus dem 
fließpapiernen Trichter geſchiedenes Oehl ſey. Die 
in der Phiole noch befindliche Luft, nachdem ich 
ſie durch Hrn Eavallo's Luftmeſſer, fo wie in 
dem 


S. Beytraͤge zu den Annalen B. 4. St.2. S. 149. 


— 
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dem Berfuche (©. — a. a. 9. ©.1352. $.6.) 
geprüft hatte, fand ich fie viel unreiner, als die 
gemeine Luft, und fie führte auch den Gerucheineg 
Drenzlichten Oehls. Aus diefem zwey Berjuchen 
erhellet: ı) daß die aus dem Knallgold entwik⸗ 
kelte Luft keinen reinen Luftſtoff in ſich enthalte, 
ſonſt wuͤrde ſich dieſer mit der brennbaren Luft 
(a. a. O. 6. 8.) vereinigt haben, und in dieſer 
Lage haͤtte die entzuͤndbare Luft auch abknallen 
muͤßen, welches doch nicht geſchehen iſt (Eben⸗ 
daſelbſt S. 153.) 2) Nicht ein jedes Licht, oder 
wahrſcheinlich keines, braucht zu ſeiner Entſte⸗ 
hung die gemeine Luft, oder den reinen Luftſtoff; 
denn es entſtehet bey dem Knalle des Goldkalkes 
ein wahres Licht, nicht nur in der brennbaren Luft 
(S. 152. 9. 8.) fondern auch in ‚der Luftfäure, 
in der Salpeter: und Kocfalz: Luft (a. a. O. 
$.7. 9.10.) in welchen Suftarten feine gemeine, 
‚und au Feine dephlogiftificte oder Feuerluft vor⸗ 





handen iſt. 3) Iſt das Licht, die fuͤhlbahre 


Waͤrme, und der entzuͤndende Stoff nicht einer⸗ 
ley; denn obſchon das im Gefaͤße vollkommen ein⸗ 
geſchloſſene Schießpulver fuͤhlbare Wärme dur 
die Erhitzung erhielt; ſo mangelte ihm doch der 
zur Entzuͤndung noͤhtige Stoff: der Salpeter, der 

Schwefel und der Kohlenſtaub, die das Schieß— 

pulver ausmachen, enthalten dieſen Stoff ver⸗ 
borgen oder gar nicht; weil keiner von dieſen Koͤr⸗ 
Rein. in verfchloffenen Gefäßen angeziindet wird. 

‘m. Gegentheil jeder Körper , der den entzuͤnden⸗ 

| * Stoff in ſich —— traͤgt, wie das Knall⸗ 

gold, 


{00 u 3 
gold, kann ſich ohne alle Luft hen gemeine Luft, 
und in jeder Luftart entzünden und abbrennen. 

Ver ſuch Ta verfertigte aus drey Theilen 
reinen Salpeters aus zwey Theilen Schwefel⸗ 
blumen, und zwey Theilen Pflanzenalkali ein 
Knallpulver, feste einen Gran davon auf die 
obenbeobachtete Art in eine andere Phiole, die 60 
Ungen Waſſer in fich faffen Fonnte, Auf acht Minus 
ten lang fortdaurendes Erhitzen erfolgte der Knall, 
welcher viel heftiger war, als der des Knallgoldes: 
er wurde auch mit ſchoͤnem Lichtſcheine begleitet, 
und die Phiofe zerbrach in viele Stuͤcke. An den 
inneren Mänden der Phiole fand ip gar Feine 
‚Spur von den zerftreuten Theilen des Knallpuls 
vers; die größeren Trümmern der Phiole aber 
erhielten unzaͤhlige kleine Riffe, deren Geſtalt von 
ferne, wie Das aus dem Borax durch die Subli⸗ 
mation erhaltene Sedativſalz ausfah, wodurch 
das Glas ſo muͤrbe wurde, daß ich es mit bloßen 
Fingern in feinen Sand jermalmen konnte. Dieſe 
Erfpeinungen bemweifen, daß ſich das ganze Knall⸗ 
pulver ın eine Luftatt verwandfe, welche als ein 
dichter Dampf beym Durchdriigen ns die gibs 
fo viele Riffe rue muß. 

Verſuch 13. Zehn Gran von Zinkolumen 
mit zehn Gran Salpeter in einen Schmelztiegel 
vermiſcht underhigt, verfnallten nicht; die Mir 
fung ſchmolz aber und hatte 7 Gran Bertöhten: 
Der Ruͤckſtand war ein Zinffalf, der fic) in der 
Salpeterfäure langfam und ohne Aufbraufen auf— 
wi ließ. Da ich aber aufdie im 2. Verſuche ($.2') 

beob⸗ 
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—— Art 2 Stan —— mit 2 Gran Zink⸗ 
feile vermiſcht in einer Phiole, deren Hals im 
Waſſerbade ſtund, erhitzte ſo erfolgte, nad 8 
Minuten ein ſchwacher Knall, den auch ein ſchoͤ⸗ 
ner Lichtſchein begleitete: Die. Luftart, welche ſich 


entwickelte, war phlogiſtiſch; die Phiole murdean 


der inneren Seite mit ſchwarzem Rauche überzogen. 
Man. erlaube: mir hier eine Bemerkung über den 
Salpeter zu machen, daf er durch die Zinkblumen 
mittelſt der Wärme nicht. zerſetzt werde; wohl 
aber durch den Zink ſelbſt, mit welchem er durch 
die Waͤrme abknallet, und metalliſches Anika | 
hen ganz verlieret. . | 
Verſuch 14. Ich [ößtei im Königsmaffer, das 
aus zwey gleihen Theilen der Salpeters und 
Kochſalzſaͤure zufammengefegt war, 77 Br. von 
Mefling auf; ich fällte hernach dieſes durch fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz, und erhielt ein wahres Mittelſalz, 
deſſen Figur ein Wuͤrfel, u. deſſen Farbe gruͤn war. 
Ich nahm von dieſem Salze 12 Gran, und ließ 
es in einem kleinen Schmelztiegel durch Gluͤhe⸗ 
hitze ſchmelzen: ſobald es fluͤßig wurde, ſo fing 
es mit einer ſchoͤnen blauen Flamme zu brennen 
an; der groͤßte Theil verflog, der kleine Ruͤckſtand 
wurde feſt, drang im Schmelztiegel hinein, und 
hatte eine Bleyfarbe erhalten. Ich ſah aus dies 
ſem Verſuche, daß im Meſſing jener Stoff, der 
den Goldkalk zum Abknallen faͤhig macht, entweder 
nicht vorhanden fen, oder aber fo feft andenMefling 
geheftet verbleibe, daß ihn die bloße Wärme nicht 
zerſtreuen koͤnne. 
Ver⸗ 


f 
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VBerſuch 15. Ich loͤßte in fuͤnf Unzen Koͤnigs⸗ 
waſſer eine halbe Unze Eiſenfeile auf, und als ich 

dieſe durch fluͤchtiges Laugenſalz niederſchlagen 

wollte, ſo ſah ich, daß obſchon ich auf zwey Unzen 

dieſer Aufidfung beynahe 300 Gran des fluͤchtigen 
Laugenſalzes ſchuͤttete, doch kein Niederſchlag er⸗ 

folgter Die Urſach davon muß ohne Zweifel diefe 

ſeyn, daß bevor ich das fluͤchtige Laugenſalz in 

dieſe Aufloͤſung brachte, ſchon ein Niederſchlag 

erfolgte, der eine Eiſenerde war; nebſt dem er⸗ 

zeugten ſich auch ſehr kleine nadelförmige Kryſtal⸗ 

fen. Aus dieſem Verſuche folgt, daß auch das 

Eiſen den Fnallenden Stoff entweder nicht ent: 

halte, oder nicht durch die bloße Wärme von ſich 

geben koͤnne. 

Verſuch 16. In fuͤnf Unzen Koͤnigswaſſer 
wurden 193 Gran Zink aufgeloͤſet, und nachdem 
das in kleiner Quantitaͤt erzeugte Salz (deſſen Ge⸗ 
ſtalt nadelfoͤrmig zu ſeyn ſchien, und deſſen Beſtand⸗ 
theile Salpeterſaͤure und Zink waren) wegge⸗ 
roͤumt wurde, fo ſchlug ich den übrigen Zinkkalk 
durch flüchtiges Laugenſalz nieder, und auf diefe 
Art erhielt ih eine dunkelgelbe Erde, welche, 
nachdem fie auggefüßt und getrocknet war, feinen 
Geſchmack mehr hatte. Im Feuer ſchmolz fie nicht, 
und knallte auch nicht ad; fie erhielt durch die 
Gluͤhehitze eine ſchwarze zarbe und in Zeit einer 
Stunde verflog ſie ganz. Der Dampf, in wel 
chen fich diefe Zinkerde verwandelte, gab gar fei- 
nen Geruch eines flüchtigen Laugenſalzes von ſich. 
In der Luft, als fie den Sonnenftrahlen ausge 

feßt 
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ſetzt war, erhielt ſie auch eine ziemlich ſchwarze 
Farbe. Hier hat man ein klares Beyſpiel, daß 
ſich auch die Metallerden in einen gewiſſen luft⸗ 
artigen Dampf, ſo gut als die Saͤuren durch die 
bloße Waͤrme verwandeln laſſen. 

Aus allen dieſen Verſuchen ſah ich klar, daß, 
obſchon alle Umſtaͤnde beym Niederfehlagen des 
Meſſings, des Eiſens, und Zinks die nemlichen 
ſind, welche beym Niederſchlag des Knallgoldes 
au ſeyn pflegen, doch kein Knallmeſſing, Knall⸗ 
eiſen, oder Knallzink erhalten. werden koͤnnen. 
Auch Plating (S. Bergmann, Opufe. Phyſ. 
et Chem. Vol. II. de Platin) giebt einen fols 
‚den Kalk niht. Das Silber läßt fih zwar im ı 
folden Kalk verwandeln (S. Journal de Paris 
Nr. 163. $un. 1788.) wie e8 Hr. Berthollet 
eriwiefen hat; doch werden zur Bereitung deſſel⸗ 
ben andere - Korper, nemlich die Salpeterſaͤure, 
das Kalkwaſſer, das Licht, und das aͤtzende fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz angewendet. Ich bin alſo be⸗ 
rechtigt zu ſchließen, daß ein weſentlicher Theil 
des Knallgoldes im Golde ſelbſt enthalten iſt; das 
iſt, daß bey der Aufloͤſung des Goldes im Koͤnigs⸗ 
waſſer, und bey der Faͤllung deſſelben durch fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz ſich etwas entweder von dem Golde 
ſcheide, oder aber mit ſelbigen vereinigen muͤße, 
was bey anderen Metallen durch die nemliche Be⸗ 
handlung nicht geſchieht. Da ich aber auch be⸗ 
kennen muß, daß ungeachtet ich das Knallgold 
‚auf verfhiedene Arten hervorzubringen, nemlich 
* Schwererde, durch aͤtzenden Kalk, durch 

aͤtzende 
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aͤtzende Bitterfalzerde,, durch, Palanzenlaugenſalz, 


und durch Minerallaugenſalz verſuchte; ſo konnte 
ich doch nur durch fluͤchtiges Laugenſalz ein Knall: 
gold erhalten. Nun folgt aber aus dieſem, daß 
das fluͤchtige Laugenſalz zur Erzeugung des Knall⸗ 
goldes auch weſentlich ſey. Aber wie wirkt dieſes 
zur Entſtehung deſſelben? wird: dag flüchtige Lau⸗ 
genſalz in der aus Gold und Koͤnigswaſſer beſte⸗ 
henden Aufloͤſung zerſetzt? oder aber wird es ganz 


mit dem Koͤnigswaſſer vereinigt, ſo daß das auf⸗ 


geloͤßte Gold, nachdem es ſchon bey der Auflöfung 


‘jenen Urftoff verlohren-hat,. der: mit dem Gold⸗ 


Falfedas Gold. ausmacht, zu Boden fallen müße? 
gefchieht aber dieſer Falk, fo fragt fih, ‚warum 
die duch Schwererde, Kalk, u. f. m, bewirkte 
Faͤllung des Goldkalkes fein Knallgold hervor⸗ 
bringe? Wird endlich bey der Bereitung des Knall⸗ 
goldes das fluͤchtige Laugenſalz zerſetzt, ſo fragt 
ſich weiter, wie das zerſetzte fluͤchtige Laugenſalz, 
da es ſchon ſeine ganze Natur verlohren hat, die 


vollkommene Faͤllung des Goldkalkes bewirken 


koͤnne? Endlich wenn auch ein Theil des fluͤchtigen 
Laugenſalzes den Goldkalk zu Boden faͤllen kann, 
ſo waͤre es noch zu entſcheiden, was dieſer Theil ſey? 
vielleicht muß man auch bey dieſer Faͤllung auf den 
Grad der Wärme, der ſich in dieſer Miſchung, fo. 
gering er. auch feyn mag, Außert, eine Ruͤckſicht 
nehmen. Folgende Verſuche ſollen mir zur Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen dienen, 

Verſuch 17. Ich goß in drey verfiedene 


Glaͤßer eine gleiche: Menge: der. Goldauflöjungs 


Die 
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die im erften Glaſe befindliche faͤllte ih durch 
 agenden Ralf, wobey eine, fühlbare Wärme ers 
zeugt wurde; die im zweyten Glaſe vorhandene 
Auflöfung ſchlug ich durch aͤtzendes Pflanzenlaus 
| genfalz nieder, und da ich einen Reaum. Wärmes | 
meſſer, der in der Luft den 18ten Grad uͤber den 
Gefrierpunft anzeigte, indas Gemiſche eintanchte, 
fo ftieg das Queeffilber in felbigen bis auf go°. 
Endlich da ich die dritte Auflöfung mit: aͤtzendem 
flüchtigen Raugenfalze.niederfchlug , und die Wärz 
me mit dem Wärmemeffer unterfuchte, fo fand. ich 
fogleih , daß das Queckſilber um einem Grad ger 
fallen war. Ich fchließe aus diefem Verſuche 
daß nur das flüchtige Laugenfalz diefe Eigenſchaft 
babe, einen Niederſchlag ohne emmaung, der 
fuͤhlbaren Waͤrme zu bewirken. | 


Verſuch 18. Ich eine Une von 00 
Yuflöfung des Meffings, des Zinks und des Eiſens 
in Königswafler, und that jede in ein befonderes 
Glas: nachdem ich die Fällung durch. 60 Gran 
des flüchtigen Laugenfalzes bewirkte, fo fand ic 
beym Mefling 26 Gran, beym Zinf 37 Gran, und. 
beym Eiſen 34 Gran Berluft am Gewicht des Ges 
miſches, welcher durch Entweichung einer Luftart, 
die eine alfalıfche Puft war, .entftand. Bey dies 
fem Berfuche beobasbtete ich. genau die Zeit, in 
welcher die Faͤllung vollbracht wurde. In der 
Auflöfung des Meflings gefhah die Faͤllung in 4 
Minuten, in. der Auflöfung des Eifens in 8 Mir 
nuten, und in der Auföfung des Zinks endigte ſich 

Chem. Ann. 1790. B. 2. St. 7: 2 die 
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die Sällung durch fluͤchtiges Laugenſalz in 11 Mi: 
nuten. Als ich endlich in 120 Gran des Königs: 
waſſers 10 ran des Goldes aufgelößt Hatte, und 
fand, daß fih während der Auflöfung 8 Gran der 
Fochfalzfauren Luft getrennt hatten; fo goß ic 
auf dag Gemiſche 20 Gran des reinen flüchtigen 
Saugenfalzes : die Sällung des Goldfalfes endigte 
fih in 2 Minuten, und 6 Sefunden, nachdem ſich 
10 Gran der faugenartigen Luft von dem Gemifche 
gefchieden hatten. Aus diefem Verſuche erheller, 
daß fih in allen diefen Auflöfungen das flüchtige 
Laugenſalz bey der Fällung des Meffings, des Ei— 
fens, des Zinks, und des Goldes auf die nems 
liche Art zerſetze; denn es fcheidet fich bey jedem 
Falle, ohnealle Wärme, die laugenartige Luft, und 
der Eiſen- Mefling- Zink⸗ und Gold: Nieders 
ſchlag nehmen von diefer Luftart gar nichts zu fich. 
Diefes bemweifen noch folgende Verfuche: 


Verſuch 19. Ich nahm 26 Gran von jenem 
Salze, das fih durch Kevftallifation aus ‚dem, 
durch flüchtiges Laugenfalz bewirkten Niederfchlage 
des im Koͤnigswaſſer aufgelößten Meſſings ge: 
fhieden hatte, that diefes in eine Ketorte, die 
ich genau abgemogen hatte, klebte an diefe eine 
lange gebogene gläferne Röhrean', welche mit dem 
andern Ende in eine mit Waſſer angefüllte umges 
kehrte Phiole gebracht wurde; die Mündung dies 
fer Phiole war aber in’ einer mit Waſſer angefülls 
ten Wanne völlig vom Wafler umgeben. Nach—⸗ 
dem die Retorte in einem Windofen erhigt mar, 

. 10 
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fo ſchmolz das Salz; Die Retorte wurde mit einem 
weißen Dampfe ganz überzogen. Die gemeine 
Luft, welche den übrigen Raum in der Retorte 
einnahm, wurde durch Die Hike in die Phiole 
getrieben ; die aus 26 Gran diefed Salzes gefchies 
dene Luft: nahm aber diefen Raum in der Retorte 
einz nad) und nah fekten ſich gewiſſe den Schwe— 
felblumen ähnliche fefte Theilcden an den Hals der 
Retorte; es blieben: noch drey Tropfen eines 
braunen Oehls auf dem Boden der Retorte, wels 
ches wie Bitrielöhl ausfah,, und an der Luft wies 
derum nach etlihen Tagen grün, wie das Salz 
felbft wurde. Die Hige, weiche diefe Veraͤnde⸗ 
rung verurfachte, war mittelmäßig; denn obſchon 
Die Retorte blos auf dem Roſte des Windofens 
Sag, und der Wirfung des Kohlenfeuers unmitz 
telbar ausgefegt war, ſo glühete fie doch: nicht. 
Nun nahm ich die Retorte vom Feuer, ließ fie 
kalt werden, und unterfuchte alle zertrennten 
Theile, die fich. in der Retorte befanden. Die 
Luft war ein ftechender Schmwefeldampf; die an 
den Hals der Retorte angeklebten Theilchen waren 
ein Semifh aus Schtwefel und Metallerde; denn 
als ich ettvas von demfelben auf ein gläfernes 
Stäbchen that, und ins Feuer brachte, fo fingen 
fie an, mit einer blauen Flamme zu brennen; die 
 übergebliebene Erde wurde anfangs roth, und 
hernach wie Maftifot gelb; auch die Galpeter- 
fäurethat auf fie Feine Wirkung, Ich fandaud, 
nachdem ich die Retorte und alles, was in ihr 
war, genau abgemogen hatte, daß nur 3 Öran 
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vom Salze verlohren "gegangen waren, welcher 
Verluſt fih damahle ereignete, als ich die Röhre 
von der Retorte trennte; und auch dieſer ‚war 
nichts anderes, wie ich es aus dem Geruche habe 
erkennen koͤnnen, als ein Schwefeldampf. Ich 
ſchließe alſo, daß dieſes Salz bey der Faͤllung 
keine laugenartige Luft an ſich gezogen hatte. 
Hier entſtehet aber eine wichtige Frage: wie iſt 
hier der Schwefeldampf entſtanden? ſollte man 
ſagen, daß die Salpeterſaͤure oder Kochſalzſaͤure, 
aus welchem das Koͤnigswaſſer zuſammengeſetzt 
war, nicht reine genug waren, ſondern ſich mit 
Vitriolſaͤure bey ihrer Entſtehung von den uͤbri⸗ 
gen Theilen des Salpeters, des Kochſalzes und 
Alauns, oder des Vitrioloͤhls, welche bey der 
Zubereitung dieſer Saͤuren gebraucht werden, 
getrennt haben; ſollte man dieſen Fall als eine 
erwieſene Thatſache annehmen, ſo muͤßte man 
auch geſtehen, daß nur die im Koͤnigswaſſer ver⸗ 
borgene Vitriolſaͤure das Meſſing aufgeloͤßt hatte; 
denn 26 Gran dieſes Salzes gaben lauter Schwe⸗ 
fel mit einer Metallerde, hernach einen Sch fel⸗ 
dampf, und etliche Tropfen Bitrioloͤhl 
nichts don der Salpeter⸗ oder Kochſalzſaͤure. 
Nimmt man aber dieſen Fall, als ob er ſich wi 
lich ereignet haͤtte, an, ſo laͤßt ſich fragen, nach⸗ 
dem bey der Aufloͤſung ſich nur die kochſalzſaure 
Luft geſchieden hatte, wo die Salpeterſaͤure hin⸗ 
gekommen ſey? Dieſe Frage laͤßt ſich keinesweges 
beantworten, und ich muß es geſtehen, daß ſich 
hier die — — in Schwefel verwandelt 
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habe;sund daß der Schwefel iii ein fuͤr ſich un⸗ 
zertrennbarer Koͤrper ſey, ſo daß er mit einem 
unbekannten Stoff bald als Schwefeldampf, bald 
als Vitriolſaͤure erſcheine. Doch mehreres hie⸗ 
von zu fagen,. — mie * PERS meiner 
er — ni ! 
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ein sei a 
Cilge ig über die Sehsinnung 
reiner, Mineralfäuren , vom Hrn Stucke. 


IE große Nothwendigkeit reiner Saͤuren zu 
chemiſchen Analyfen, hat ſchon manchen 
Scheidekuͤnſtler auf Mittel ſinnen laſſen/ dieſel⸗ 
ben fo wenig als möglich Foft: und zeitſpielig zu 
verfebtigen. Von dieſer Art war auch das von 
Hrn Heyer bekannt gemachte Verfahren; und 
ich freute mich recht, des Poftbaren Weges, die 
Salpeterfäure über Schwererde und Silber und 
die Salzſaͤure über Kochſalz, Schwererde rc. "zu 
veftificiven, überhoben zu feyn. Ich ſchuͤttete 
alfo nach jener, (im Taſchenbuche für Scheidek. 
und Apoth. 1788) angegebenen Methode zu ı Pf. 
ſtarker Safpeterfäure 2 Loth Weinfteinfalz. Nach⸗ 
dem das Braufen vorüber war, fahe ich nicht die 
mindefte Trübung der Säure. Hierauf zog ich 
fie gelinde ab, und verfuchte fie in 3 Stadien 
mit falzfaurer Schwererde: allein auch in feinem 
einzigen war fie von BVBitriolfäure freu; (ob ich 

fie gleich vor diefer Behandlung ſchon über 
| 93 Koch⸗ 
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Kochſalz reftifieirt hatte.) Nunmehr zog ic 
fie über etwas Kalferde ad, um meine Schwer: 
erde, deren Vorrath nicht gros war ‚ı zu ſchonen; 
aber auch diefe verfagte mie den Dienft und ich 
‚mußte fie doch noch zulegt über ROH rekti⸗ 

ficiren, um ſie rein zu erhalten. Te 
Ich glaube zwar auh, daß das gaugenfals, 
welches fih im Augenblicke der Vermiſchung zu 
Digeftivfalz verbindet, Hier weiter nichts thun 
Tann, als ein. Stud jenes Salzes in.ber Säure 
aufgelößt, thun würde. Da aber Hr. Heyer 
ein zu genauer Arbeiter ift, um ung Jrrthuͤmer 
vorzutragen; fo find e8 wohl noch andre Hands 
griffe weiche die Reinigung bewirken. 
Der Ruͤckſtand in der Retorte, welcher Dige⸗ 
fiofalz feyn mußte, war fehr ſchwarz und. kohlig; 
ich laugte ihn aus; die Lauge gab Digeftivfalz 
ohne ‚Spur von Eifen. Ich fuchte es nun in Der 
Kohle; daher verbrannte ich dieſe; fie ließ ſich 
ſchwer einaͤſchern, und ich zerlegte fie in.2 Theile 
Kalk und ı Theil Kiefelerde. Auch hier fand ich 
weder durchden Magnet auf trocknem Wege, noch 
auch in dem Aufguße,von Säure, ‚mit Salläpfelz 
tinktur, Eifen. Da aber die Saure doch heller 
geworden, und von ihrer gelben Farbe verlohren 
hatte; fo vermuthete ich, daß die Sarbe mehr von 
einem Antheil Brennftoff oder fertigen Weſen 
herrühre, weicher vielleicht der Säure eigenthuͤm⸗ 
lich gehoͤrt; und worin mich auch die ſchwer einzu> 
aͤſchernde Kohle und die fette Haut, die fih in 
dem Recipienten, vorzüglich da, wo dieTropfen 
aus 
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aus der Retorte hinfallen, zeigt, noch mehr be⸗ 
ſtaͤrken. Dieſe Haut wird oft, vorzuͤglich bey 
ſehr dunkler Saͤure, ſo ſtark, daß es ſcheint, als 
wäre fie ganz dick: Die neu herunterfallenden 
Tropfen drangen ſich fo fehr auf einander, daß 
fie das Anfehen des Milchrahms Hat. Aus diefer 
Urſache bin ich faft überzeugt, daß die gelbe Farbe 
mehr von: diefem öhligen Wefen, ald vom Eifen 
hereühre, daich auch bey den gemaueften Ver⸗r 
ſuchen, ſehr wenig Eifen im Rüdftande fand, 
und meine veftificirte. ‚Säure war doch weiß, 
Sollte auch nicht die neue Erfahrung des Hrn 
Weſtrumbs (im 12. Stüc der Annalen 1789) 
‚daß die Salzſaͤure bey. der Dephlogiftifation über 
Draunftein wahres Dehl-mit überführt, diefe 
Meynung beftätigen?. Noch eine Bemerfung lei⸗ 
tet mic) hierauf, und hat mir zugleich die Lehre 
gegeben, feine Salz: oder Salpeterfäure für, von 
Bitriolfaure rein zu halten, wenn fie gleich nach 
ihrer Deftillation nicht fo auffallend merklich auf 
die Schwererde wirft, wiefie fonft zu thun pflegt. 
Sie ift diefe, und läßt fih wohl aus der feichtern 
Auflösbarkeit des Schwerfpahts erklären, wenn 
‚er mit Brennbarem verbunden ift, wie Hr. Ha h⸗ 
nemann gefunden hat. Sn eine Salzſaͤure, 
die ich erft nach Hr. H's Methode. über Laugen 
falz und denn über Bitriolfäure abgezogen hatte, 
teöpfelte ich efig:, und in.ein andres Glas. ſalz⸗ 
foure Schwererde. Es entftand nicht Die geringſte 
Truͤbung, oder weiße Wolfen, fondern nah und 
nach jede ich vorzüglich von der eſſigſauren, Feine 

H4 Kry⸗ 
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Kryſtallen cntſtehen welche ſich langſam auf dem 
Boden des Glaſes ſammleten und daſelbſt ſehr 
ſchoͤne ſpahtartige Kryſtallen bildeten, welche lau: 
ter Sterne formirten, und, deren Spitzen pyra⸗ 
midalifh ausgingen. Diefes wiederhohfte ich 
off, und der Erfolg war immer der nemliche. 
Die Bafis der Buͤſchel war ſpahtartig, und die 
Endfpigen jedes einzelnen Kryſtalles pyramidalifch: 
Sie lößten ſich, wenn ich die Salzſaͤure abgoß, 
meder in Waffer, Weingeift, noch ftarfer Salpes 
ter oder Bitriolfäure, auf. Sie waren alfo wohl 
nichts wie — er Wi 


Feiſch deſtillirte Se, in die ich die 
Schwererdeaufloͤſung troͤpfelte, brachte zwar keine 
ſolche Kryſtallen, aber auch keine kaͤſige Wolke 
hervor; ſondern es entſtand ein weißes koͤrniges 
welches ſich zu — BR 


Nachdem ich aber beyde Säuren über — 
erde abgezogen hatte, fo wollte ich verſuchen, ob 
ich durch eine ſchwache Verunreinigung mit Bitris 
olfäure ähnliche Kryſtallen herbocbringen koͤnnte: 
allein es es mie nit, | 


Mein Verſuch, die Satpereefäire auf die von 
* H. angegebene Methode zu veinigen, ift mir 
auch nicht gegluͤckt. — Auch nicht, als ich fie 
über Bley, und auch denn nicht, als ich fie , wie 
ebenfalls vor eſchlagen worden ift, Über Queck⸗ 
filder abaog. — zur Abſcheidung der 

Vitriol⸗ 





115 


Bikeiötere, und Silber zur Abſcheidung der Salz⸗ 
ſaͤure, habe ich alſo bis jetzt noch nicht entbehren 
koͤnnen, wenn ich reine Salz oder Salpeteriäure 
—* und ‚nn dieſes gilt von der — 


Aus Erfahrung * ich — Weg zur 
nes jener Mineralſaͤuren, als den wohl⸗ 
feilſten und ſicherſten empfehlen. Zurißaipeters 
ſaͤure nehme man ſelbſt gereinigten langfpiefigen 
Salpeter; man vermeide die Kruſte, welche ſich, 
wenn man die Lauge etwa ſtark abgeraucht haͤtte, 
an den Boden des Kryſtalliſirgefaͤßes anlegt, weil 
dieſe leicht Rochfalz enthält,  Ucher 23 Theil recht 
trocknen und pulveriſirten Salpeter gieße man'r 
Theil deutſches, oder Z Theil mehr engliſches Bir 
trioloͤhl, fo vorfihtig als moͤglich damit die Bis 
triolſaͤure nicht den Hals der Retorteverunreinige, 
War der Salpeter trocken, fo wird man die Bers 
mifhung ‚ohne von Dämpfen verhindert zu wer⸗ 
den; beendigen und ohne Gefahr etwas laues 
Waſſer zum Nachſpuͤhlen des Retortenhalſes ans 
wenden koͤnnen. Man laſſe die Vorrichtung nun 
einige Stunden unvermadt, nur mit’ dem: genau 
vorgeſchobenen Recipienten liegen, und reinige 
alsdenn denſelben von der Fluͤßigkeit, welche 
etwa Vitriolſaͤure enthalten koͤnnte; man ſchlage 
ı Pf deſtillirtes Waſſer vor, vermache die Fugen 
mit angeruͤhrtem Gypsmehl, binde uͤber dieſe 
einen, mit dem in Leinoͤhlfirniß eingeruͤhrten unge⸗ 
loͤſchten Kalke beſtrichenen, Streifen grober Lein⸗ 
wand, und ziehe die Saͤure ab. Hiebey achte ich 

25 einen 
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einen kleinen Verluſt von Salpeter nicht; er uͤber⸗ 
hebt mich einer langwierigen und koſtbaren Reini⸗ 
gung, weil die Salpeterſaͤure, die ich auf dieſe 
Art erhielt, ganz rein warz und durch etwas we⸗ 
niges Wafler fann ich auch den ungerftörten Sals 
peter aus der Retorte vom vitriolijirten Weinſteine 
abfondern und durch Krpftallificen wieder erhalten. 
‚Ben der Salzfaure beobachte ich ein gleiches 
Verfahren. Nur nehme man gegen 1 Th. deutfch 
Bitriolöhl, 3 Theile recht gut getrocknetes Koch⸗ 
falz und vermeide forgfältig dunkle Vitriolſaͤure. 
Diefe wird durch das Brennbare fehr verflüchtis 
get, und die Gefahr der Verunreinigung duch 
diefelbe, ift hier viel gröber, wie bey ber Salz 
peterfäure. | 
Hätte ich zur Keinigung der Salpeters, von 
Salz. Säure Silber nöthig; fo habe ih dag, von 
Engeftröm in Leonhardi’s chemiſchen Wörterduche 
befannt gemachte, Verfahren zur Scheidung und 
Reduktion des Hornfilbers fürs befte gefunden. 
Beyläufig Fann ich nichtumhin, eine Bemer⸗ 
fung über das Kochfalz mitzutheilen, Die ich zu 
- machen Gelegenheit hatte, mir aber nicht genug⸗ 
thuend erflären, aud) Feine Anmerkung in andern 
Schriften darüber finden Fann. In einem Haufe 
im Preufßifchen, worinn feit 40 Jahren eine Salz⸗ 
faftorey war, ift alles Eifenwerf, was nicht vor 
der äußern Luft bedeckt ift, fogar im zten Stock⸗ 
werke ſo ſtark mit Roft überzogen, daß man ihn 
mit bloßen Singern abnehmen kann. Eine Vers 
fluͤchtigung des Fogſate die zwar verſchiedene 
un⸗ 
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unwiſſend genug behaupten, verurſacht dieß nicht? 
und ich vermuthe eher, daß es von einer Entwik⸗ 
felung der Säure deſſelben, aus dem 'Bitterfochz 
falge oder Kalkkochſalze, die es enthält, herrühre, 
Wodurch? das wage ich freylich nicht zu ent> 
— 








en ae 


Leber die Erzeugung der Salpeter- Säure 
und— Luft; vom Hrn Milner 9 


SE * ſtarke Salpeterſaͤure in einer — 
Ry Ketorte, welche an einen Flintenlauf gefütz 
tet war, der mitdem andern Ende in Wafler oder 
Queckſilber reichte. Der mittlere Theil des Flin⸗ 
tenlaufs war, in einem ſchicklichen Ofen, auf 18‘ 
- mit glühenden Kohlen umgeben: und hierdurch 
mußte der Dampf der: Fochenden Salpeterfäure 
gehen: Die am andern Ende auf gewoͤhnliche Meife 
aufgefar ngene Luft, enthielt bey heftigem Kochen 
viele unveränderte Säure: und Galpeters, und 
Stick Luft; bey mäßigem Kochen, wenig Sals 
peterdampf,, weniger Salpeters, und defto mehe 
Stick Luft. - 

‚Um die Salpeterdämpfe mehr zerlegen zu koͤn⸗ 
nen, wurde der Flintenlauf mit Eifenfpänen anges 
füllt; 


) Bon der Güte des Hrn, % 2% Marie, Ei. ‚in 
London mitgetheilt- C. 
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fuͤllt; und bey —— erhielt man faſt 
lauter Stick⸗Luft, nebſt etwas Salpeter, und 
dephlogiſtiſirter Salpeter⸗Luft: doch vermuthe ich, 
wenn der Flintenlauf noch laͤnger waͤre, und das 
Kochen noch langſamer gefhähe; fo wuͤrde —* 
als Stickluft erſcheinen. 

Hr. Prieſtley's bekannte Verſuche — 7* 
ſcheiden ſich von jenen dadurch, daß die Salpeter⸗ 
luft, ſich erſt in dephlogiſtiſirte Salpeterluft, und 
dann in Stickluft veraͤndert; und daß dieſes nur 


ſehr langſam geſchieht: ich hingegen kann nicht 


gut die dephlogift. GSalpeterluft hervorbringen, 
weil die Veränderung der Salpeterdämpfe bey 
meiner Arbeit zu fchnell erfolgt; ob ich gleich 
glaube, daß jene ſich erſt in Salpeterluft, dann 
in dephlog. Salpeter und endlich in Stick Luft 
verändern muͤßen. Dieſe Bemerkungen vermog⸗ 
ten mich, mein Verfahren etwas zu veraͤndern. 
Ich that zu der Salpeterſaͤure in der Retorte 
Kupferfpäne, und ließ die Salpeterluft durch den 
Flintenlauf gehen; und foerfolgte ihre Zerlegung. 
feichter. Salpeterluft, Die man blog durch 
eine luͤhende (ivdene oder gläferne) Röhre gehen 
läßt, verändert fih nicht. — Daß die dephlos 
giftifivte Luft aus dem Salpeter zu Stickluft wer⸗ 
den tönne, Fohe ich, als ich in eine gefättigte fals 
peterfaure Rupferauflöfung (mit Waffer verdünnt,) 
Sifenfpäne that, und die fie enthaltende Retorte 
mit dem $lintenfaufe verband. "Die dephlogiftifirte 
Salpeterluft verändert ſich, bey gehoͤrigen Vor— 
ſicht ganz in. Stickluft. Zugleich bemerkte ich als⸗ 

denkt, 
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| —— ERS x R x 
dann, daf ein weißer Dampf dabey erfhien, des 


ſich durch den Geruch, als flüchtiges Alkali, zeigte. 


Dieh legte fand auh Dr. -Prieftley bey der 
Digeftion der Salpeterluft über Eifenfpäne. 
Dieſe Verſuche waren fehon im Sommer 1786 
gemacht; fie brachten mich gleich auf die Bermus 
thung (die Einige meiner Freunde fürfehr gewagt 
hielten) daß man auf dem ungekehrten Wege 
duch Zerlegung des flüchtigen Alkali's Salpeterz 
ſaͤure erzeugen koͤnne. Diefe Bermuthung brachte 
mich zu einigen VBerfuchen im März 1788. Ich 
füllte einen Flintenlauf mit zerſchlagenem Brauns 
fteine, (wegen feiner Schwerflüßigkeit , und der 
Menge von dephlogift. Luft,) und füttete an jenen 
eine Retorte mit flüchtigem. Alkali. Ale der 
Braunftein rothgluͤhend war, brachte ichein Licht 
unter die Retorte, und jagte die Dämpfe über. 


den Braunftein. Es zeigte fih bald Salpeters 


Dampf und: Luft, und'nach einiger Zeit. erhielt 
ich eine zeun Luft, die im hohen Grade falper 
trig war. Ich wandte reine Flintenläufe an, 
die noch nie gebraucht waren: der Braunftein 
muß nur ein geöbliches Pulver ausmachen, Bald 
brachte ich den alfalifchen Dampf zu dem Brauns 
fteine ‚;fobald er erwärmt war; bald erft, nach⸗ 
dem er ſchon lange glühete: auf beyden Wegen 
fahe ich die Luftart, die erifür fich gab. In kei⸗ 
nem Falle fahe ich die geringfte Spur von Salpes 


ter: Säure, oder> Luft, bevor die alfalifche Luft 


nicht hinzukam. Der Braunftein giebt für fich, 


| ven er ſtark erhigt wird, fire unddephlog. Luft: 
aber 
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aber fo fange ich ihn auch fo erhielt, zeigte fich 
nichts falpetriges, ſelbſt bey der forgfältigftenlinter: 
ſuchung, Die ih anftellte, Allein , ſobald alfatiz. 
ſche Luft hinzukoͤmmt; inimmt das Luftbehältnif 
oft eine röthliche Farbe an, die fich aber ftetsauf 
Zulafiung der atmofphärifchen Luft deutlich zeigt. — 
Das kauſtiſche flühtige Alkali muß fehr ftark ſeyn: 
and die Salpeterluft ift um: * Ränfes; je. fan 
ger: die Arbeit dauert. 

Ohngeachtet aller Vorſicht, sch oft: ungers 
legtes flüchtiges Alfali über, das fih dann mit 
der Salpeterluft vermiſcht. Koͤmmt atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft hinzu; ſo fuͤllt ſich das Luftbehaͤltniß 
mit weißen Daͤmpfen des flammenden Salpeters; 
daher koͤnnte man aber, aus Mangel der pomme⸗ 
ranzenfarbigen Daͤmpfe ſchließen, als habe ſich 
keine Salpeterluft erzeugt. 

Es laͤßt ſich nicht wohl beſtimmen, ob bie 
dephlog. Salpeter : Luft, ſelbſt die Salpeter: Säure 
nicht unmittelbar duch die Wirkung des Alkalis 
aufden Braunftein ſich bilden. Jene ſcheint einige 
Anzeigen ihres Daſeyns zu geben: dieſe zeigt ſich 
oft in Daͤmpfen in dem Luftbehaͤltniße: doch kann 
ſie ſich dort auch erſt durch Zerlegung der Salpe⸗ 
terluft bey hinzutretender uͤberſchuͤßiger dephlogi⸗ 
ſtiſirter Luft aus dem Braunſteine erzeugen. 

Bloße Waflerdämpfe über gluͤhendem Braun⸗ 
ſteine, geben gar nichts Salpetriges: aber weit 
mehr fire, und dephlog. Luft, als dieſer, fuͤr ſich 
allein gegluͤhet: ſobald man aber, nach erhalte⸗ 
nen großen Renate jener Luftarten, alkaliſche 

Luft 
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Luft über denfelben Braunftein gehen läßt, ers 
fcheint fogleich die Salpeterluft. — Laͤßt man 
die Dämpfe der kochenden Salzſaͤure über Braun⸗ 
ftein gehen, fo erhält man eine Mifchung von 





figer und entzündbarer Luft: läßt man aber alds 


dann noch hierüber alkalifche Luft en ſo ers 
ſcheint die Salpeterluft. 


| Da die Mennige au viele dephfog. air ents 
haͤlt; fo verſuchte ich auch durch fie, und die alkali⸗ 
ſche Luft, Salpeterluft zu erhalten: allein die 
Mennige ſchmelzt, laͤuft nach dem kaͤlteren Orte, 
und verſtopft den Durchgang der Luft: jedoch auch 
ſelbſt, ehe dieß geſchah, erhielt ich zuweilen eine 
Menge Luft, ohne darin das geringſte ſalpetrige 
zu erhalten: wahrſcheinlich koͤnnte ſich dergleichen 
Ben * andren Boerichtungen zeigen. 

Dagegen erhielt ich mit dent ————— 
Eiſenvitriol und der alkaliſchen Luft, Salpeter⸗ 
luft: allein Alaun, (der fuͤr ſich gebrannt, viele 
dephlog. Luft gab,) erzeugte bey dem Zutritte der 
alkaliſchen Luft eine erſtaunliche Menge brennba⸗ 
zer, mit Schwefelleber s Luft vermiſchter, Luft, 
und ſelbſt Schwefel. — Alle diefe Erſcheinungen 
waren dieſelben, auch wenn ich mich einer irdenen 
Roͤhre, ſtatt des Flintenlaufs bediente. 


Soolchergeſtalt erhellet auch Hieraus, deß 
die Salpeterſaͤure aus den beyden Beſtandtheilen 
der Aa ah Luft, der dephlogiftificten, 

und 
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und der Stick⸗Luft entſtehe: dieß zeigt ſchon die 
genaue Verbindung beyder mit einander, und 
die Zerlegung der Saͤure wieder in dieſe beyden 
Luftarten: die Zerlegung der Salpeterluft in 
Stickluft, durch mein Verfahren, indem jene 
noch eines Theils der dephlog. Luft beraubt wird: 
und endlich durh Hrn Cavendiſh Berfuche 
mittelft des UN Funkens. 


Daß das fluͤchtige Alkali Stiektuft enthalte, 
zeigt ſich, weil ſie, theils durch bloße Hitze, theils 
durch den elektriſchen Funken, eine Miſchung von 
brennbarer und ‚Stick: Luft giebt: fo wie auch, 
daß das Rücbleibfel des flüchtigen Alfalis, nach 
Herftellung des Bleylalts/ —— iſt. 


Diefem aa läßt es ſch — wie, 
indem der Braunſtein und der Eiſenvitriol des 
phlog. Luft, und das flüchtige Alkali, Stickluft 
giebt, Salpeterfäure und Salpeterluft erfolge. 
Woher fommt es, daß die erfte durch bloße glüs 
hende Hige ſich zerftöhrt, die lebte nicht % ich ges 
ftehe, daß ich dieß nicht erklären fann.: Wahrs 
fheinlid mißglücdt der obige Verfuh mit dem 
Alaune daher, daß die Alaunerde Feine oder doch 
nur eine ſehr geringe Verwandſchaft mit der 
brennbaren Luft des Alkalis hat, dagegen ſich 
dieſe mit dem Braunſteine und dem Eiſen im Bis 
triole, verbindet, und fo die Stiefluft fahren 
laͤßt, die ſich dann mit derientbundenen dephlog. 
Luft vereinigt; Dagegenim erſten Falle die brenn⸗ 

bare 





| bare Luft durch — mit der Vitriolſaure 

Schwefel bildet: dieſe hat alſo mehrere Berwand⸗ 
ſchaft mit der brennbaren und der Stickluft: bey 
dem Braunfteine und dem Liſenvitriole tritt aber 
ein * MONDEO: ein. 
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VI. ; 


ueber ein feunerloſchended Mitte; 
vom 2 EEE 


Hi lehte leidige SR zu Abingen 3 
die Einwohner dieſer Stadt, fuͤr die Vor⸗ 
ſchlaͤge, das Feuer ſchneller zu loͤſchen, und ſeiner 
Wuth Einhalt zu thun, aufmerkſamer und em⸗ 
pfaͤnglicher gemacht; und ein patriotiſcher Mit⸗ 

buͤrger hat ihnen die Haͤnde zur Ausfuͤhrung ge⸗ 
boten. Hr. Dr. Chr. Gottlob Gmelin ſcheidet Das 
ſelbſt durch Pottaſchenlauge die Vittererde aus der 

Hecklauge vom Sulzer Salzwerke aus, in welcher 

ſie in Vitriolſaͤure, groͤßtentheils aber in Koch⸗ 

— aufgelößt if; die Lauge ai, bie von 

if eine Yuflöfung vom Biteiofifehen Beinftein, 

ee aber vom Sploifchen Fieberſalze in 

Waſſer; fie laßt fih in Gefäßen vor Tannenholz 

aufbewahren, und es koͤnnen Jahre hingehen, 
ehe ein Reif davon abſpringt; vielmehr wird es 
davon viel. härter, und bringt man. es nun auch 

‚Chem. Ann. 1790. B. 2. St.8. J in 
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in dag ftärffte Feuer, fo brennt es nie mit Slamme, 
fondern verfohlt fih nur, und zwar fehr langſam. 
Ein Kübel voll diefer Lauge loͤſcht weit ftärfer, als 
mehrere vom reinen Waffer; denn fie zieht gleich⸗ 
fam eine Saljrinde über die Oberfläche, die uns 
‚entzundbar ift, alfo das Eindringen des Feuers, 
fo wie den Zutritt der äußern Luft verhindert; 
wird ein Haus, das neben einem brennenden fteht, 
fleißig damit eingefprüßt, fo wird es fich nie ents 
zünden: Man ſetzt alfo an mehrere Derter in der 
Stadt mehrere Tonnen mit diefer Lauge gefüllt, 
die man unentgeltlich beydem erwähnten thätigen 
Mitbürger abholt, hin; fie hat vor gemeinen 
Waſſer noch den Vorzug, daß fie nicht fo ſtark 
‚verdünftet, alfo nicht fo oft nachgefüllt werden 
Darf, als diefes; daß fie nicht fault, und im 
Winter nit, felbft in der — Kälte, ganz. 
friert. 





Vu. | 

Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 

Vom Hrn Direct. Achard in Berlin, 


Wi beſitzen jetzt hier einen Kuͤnſtler, Namens 
ad Ns —— Mechanikus bey der 
— Koͤnigl. 
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Kömial. Rammer iſt; ein Mann von fehr großen 
Verdienſten; er vereinigt die wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe eines Gelehrten, mit fehr vieler Ge— 
ſchicklichkeit in Handarbeiten, indem feine Inſtru⸗ 
mente an Genauigkeit und Schönheit den Englis 
ſchen garnichts nachgeben. Ich verglich vor einis 
gen Tagen ein von ihm verfertigtes 14 Zoͤlliges 
Achromatiſches Fernrohr, mit einem andern 5 fuͤſſi⸗ 
gen, welches von Dollond gemacht war, und fihauf 
dem phyfifalifchen Kabinette der Koͤnigl. Akademie 
befindet, und beyde waren ſich in ihren Wirkungen 
voͤllig gleich: das große vergroͤßert zwar etwas 
mehr; das Reſenerſche aber machte viel deutlicher. 
Auch befitzt das phyſikaliſch- afademifhe Inſtru⸗ 
menten-Kabinet, eine ven ihm ſehr verbeſſerte 
und vorzuͤglich ſtarke Elektriſirmaſchine, wie auch 
eine von ihm erfundene pneumatiſche Maſchine, 
vermittelſt welcher die Wirkung der Luftarten auf 
fluͤßige und feſte Körper auf eine bequeme und 
zuverlaͤßige Art unterfucht werden fan, - Mit 
Huͤlfe eines folhen Mannes, laſſen fih manche 
feine Unterfuchungen anftellen,, die man oft wegen 
der Unmöglichkeit, fich Die dazu nöthigen, feinen 
und genauen nftrumente zu verſchaffen, unters 
laffen muß. Sollten auswärtige Gelehrte oder 
Liebhaber der Exrperimentalphyſik wuͤnſchen, Eini⸗ 
ges von den Arbeiten dieſes geſchickten Kuͤnſtlers 
zu beſitzen, ſo werde ich die ihm zu machenden 
Aufträge mit Vergnuͤgen übernehmen. Er vers 
fertigt au, aufer den Phyſikaliſchen, noch alle 
i EN der mathematiſchen Inſtrumente; Er iſt 
32 jet 


wu, 





124 


jegt mit der Berfertigung eines fehr großen aftro> 
nomiſchen Quadranten beſchaͤftiget, der für die 
Univerfität zu Halle beftimmt ift, und zu deffen 
Theilung er eine neue Methode erfunden hat, Die 
vor allen bis jetzt —— ſehr * ups 


zuge hat. 


Vom Hrn D. dela Metherie in Paris. 


er bemerfte vor einiger Zeit in Steasburg, 
daß eine Kartoffel, in welcher. der erfte 
Grad derinnern Bewegung, (um feimen zu koͤn⸗ 
nen,) bereits vorgegangen, und die alfo zum Effen 
untauglich war, im Dunkeln fo ſtark leuchtete, 
daß man die Buchftaben eines Buches dabey uns 
terfcheiden Fonnte: dieß Leuchten dauerte noch 2 
Tage, ob e8 gleich, fo wie die Scheiben diefer Kars 
toffel' mehr trockneten, geringer wurde, und am 
sten Tage bey gänzlicher Abtrodnung aufhörte. — 
Dhnlänaft war Hr. Pelletier bey einem Vers 
ſuche in großer Gefahr. Er deftilliete Phosphor⸗ 
ſaͤure ausdem verbrannten und zerfloffenen Phos⸗ 
phor, über Queckſilber; und er erhielt augeiner 
Unze 12’ Luft, welde ſich im Waſſer nicht merfs 
lich abſorbirte. Er fieß zu 1% jener Luft 1 des 
phlog. Luft; beydes vermifchte fih ruhig.» Ein 
andresmahl that man zu 1“ derfelben Luft, 1’ 
friſche Salpeterluft; es erfolgte eine dicke Wolfe; 
und als er die Klocke wegnahm, erzeugte ſich ein 
weißer Dampf der ſchwerer war, als die gewoͤhn⸗ 
liche @uft. Ein andresmahl vermiſchte er 1“ jener 

Luft 
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Luft mit 1” der dephlogiftifieten„ welches gang: 
ruhig geſchahe; allein, als noch 1" Salpeterluft 
hinzugelaſſen wurde, erfolgte die plöglichfte und 
heftigfte Detonation. Die Klode murde mit 
einem Knalle zerfprengt, und die Stücden mit 
Heftigfeit weit herumgeſtreuet. Hr. Pelletier 
wurde im linfen Auge verwundet, und bekam 
noch unter dem rechten Auge eine Quetfhung. 
Wahrſcheinlich beftand diefe Phosphorluft, aus 
brennbarer Luft und Phosphor ':. jene fonnte fich 
durch bloßen Zutritt der Lebensluft nicht entzuͤn⸗ 
den, wie die gewöhnliche Phosphorluft: aber 
durch Beymifchung der Salpeterluft, muß eine 
Hige entftanden feyn, die vermögend war, daß. 
ganze Gemifch anzuzuͤnden. — Da die gemöhnz 
liche Phosphorluft, lange uͤber Waſſer gehalten, 
ihre Eigenſchaft, mit Lebensluft zu detoniren, 
verliert; fo. huͤte man ſich, Salpeterluft zuzu⸗ 
ſetzen, damit nicht ein ähnlicher Unfall erfolge. — 
Hr. Donadei fand an den Ufern von Guyenne, 
ein Stuͤck Amber von 6 Loth (wovon die Fifcher 
nach ſtarken Stürmen, oft große Stuͤcken, zus 
weilen felbft von 60 : 80 Pfund finden): anfänglich ‘ 
war es weich, Flebricht und von einem ftarfen 


harnhaften Geruche; welches alles fich aber bald 


verliert: es hatte auch die gewöhnliche dunfels 
graue Farbe. Die Einwohner finden aber auch 
eine andre ſchwarze Art, die fie fuchsartig, (re- 
narde) nennen, weil man vorgiebt, die Züchfe 
wäcen fehr begierig darnach, fräßen es, gäben 
es * weil ſie es nicht wertragen koͤnnten, bald 
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wieder von ſich; dadurch habe es aber viel von 
feinen Vorzuͤgen, auch von feinem Preiſe verloh⸗ 
ren. — DiefeBemerfung zeigt alſo zuerſt, daß 
man den Amber au in jenen Gegenden finde; 
und der harnhafte Geruch beftätigt Hrn Schwer 
diauers Behauptung, daß jener der Abgang des 
Cachalong's fen. — Hr. la Viepille hat bes 
kannt gemacht, daß er Dem Pappiere jest auch 
die fhöne blaue Farbe geben Fünne, welche am 
Hollandifchen fo gefällt, und dag er esfonft vergeb: 
Sich durch Berlinerblau, blauen Bitriof und Indig 
zu thun verfucht hätte. Es wäre ihm auch. ges 
gluͤckt, noch ein ſchoͤneres grünes Pappier zu 
machen; und er könne den Pappiermachern Fluͤſ⸗— 
fiafeiten überlaffen, mit denen fie alle möglichen 
Karben dem Pappiere geben fünnten, und die viel 
vorzuͤglicher wären, als die nach der gewoͤhnlichen 
Methode bereiteten. Er verfauft jetzt noch das 
Mund von jenen zu 20725 Sole (6 8 Ggl.): ee 
werde mit der Zeit feine Prozeffe befannt machen, 


Bom Hrn Profefior Leonhardt in 
Wittenberg. 


Ifie ich diefen Winter für: meine Zuhörer den 
Boyle'iſchen rauchenden Schwefelgeiſt nach 
Hrn Wieglebs Art bereitet hatte, fo fiel mir 
ein, daß ja das Ruͤckbleibſel davon, fo wie fonft 
Hrn Hahnemanns Weinprobe eine falzgefäuerte 
Kalkſchwefelleber enthalten muͤße. Ich goß alſo 

—J reines 


(a 


Bon) 





reine deftillirtes Waffer — und prüfte die 
blaßgelbe durchgeſeihete Feuchtigkeit an ſaurem 
Bleyaufloͤſungen, und fand ſie in allen Stuͤcken 
der obgedachten Weinprobe gleich. 

Das mineraliſche Chamaͤleon, nach Hrn Bin d⸗ 
heims Art bereitet und mit Kalkwaſſer aufgeloͤßt, 
gab eine, nach Abſetzung ſeines braunrothen 
Satzes, fuͤrtreflich ſchoͤne gruͤne Feuchtigkeit. 
Aber ein einziges mahl Umſchuͤtteln und Zufams - 
menrühren mit dem Bodenfage, benahm auch der 
Feuchtigkeit auf einmal alle ihre Karbe fo ganz, 
daß fie wie das heilfte Brunnenwaffer ausfah. 

An einem der Fälteften Tage des vorigen Wins 
ters, bereitete ich Für meine Zuhörer die Salpe—⸗ 
ternaphthe nah Blafs Art. Ich feste dabey 
dag Glas in ein fehr gefalzenes Eisgemenge. 
Binnen Furzer Zeit erzeugte fih auf dem Boden 
des Slafes ein weißes falzartiges Wefen, welches 
ſich allmählig auflöfete, und fo wie es fih auflös 
fete, die Bläschen bildete, mwelhe mir die Sal: 
peternaphthe non der bey diefem Berfahren ges 
wöhnlichen Guͤte lieferten. Könntediefes, wenn 
es bey wiederhohlten Verfuchen, fich wieder er> 

eignen follte, nicht vieles zur Aufflärung dee 
Theorie vom Aether beytragen? Mein Weingeift 
tar ohne faugenfalz bereitet und Höchft waſſerrein; 
‚und die eigene Schwere der Salpeterfäure betrug 
1,583. Das Wafler war reines deftillirtes Waſſer. 

Auch die Fönigsfaure Platina giebt bey ihrer 
Bermifchung mit alfalifher Baumdhlfeife, eine 
in gelben, beym Trocknen fih mehr bräunenden, - 

3: fett: 
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fettig anzufühlenden, sahen und zuſammenhangs⸗ 
fähigen Flocken erfcheinende, feifenartige Verbin⸗ 
dung des Platinafalfes mit Oehl, fo wie die falz- 
faure Zinnauflöfung eine ähnliche, weit weißere, 
als die koͤnigsſaure — — die * im 
Trocknen weiß blieb. 


Vom Hrn Prof. Kiaproht in Berlin, 


Hi von Shnen gefäligft mir mitgetheilte Nach⸗ 
richt von der, dem Hen Tondy, unter 
Direktion des Hrn BeR. von Ruprecht zu 
Schemnitz, geglüdten, Reduftion des Tung⸗ 
ftein: und Wafferbleyfalfs zu dichten und gleiche 
foͤrmigen Königen, war mir fehr intereffant, und 
ich bin voller Erwartung, ob, und wie fie auch 
andern Chemifern gelingen wird, — Noch ins 
tereſſanter aber ift e8 mir, daß nunmehro die 
metallifhe. Natur der Schwererde. eine ausges 
machte Sache fey. Sollten genaue Berfuche diefe 
Entdeckung beftätigen; fo muß freplich vou nun 
an.dıe Schwererde aus. der Klaffe der einfachen 
Erden weg, und unter die metallifhen Subſtan⸗ 
zen verfegt werden. : Gedrohet war diefes der 
Schmererde fhon immer, vornemlih, da man 
ſich noch auf die Erſcheinung verließ, daß fie aus 
ihren Aufloͤſungen in Säuren, gleich den meiſten 
Metallitoffen, duch Blutlaugenfalz niedergefchlas 
gen wuͤrde. Da aber Hr. H⸗A. Meyer. (dem. 
Ann. 1786. 8.2. ©. 142.) das Truͤgende dieſer 
Erſcheinung gezeigt, und. bewiefen hat, daß dag 

| Nieders 
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Niedetfallen der RR hier; nicht durchs 
phlogiſtiſirte Alkali ſelbſt, ſondern blos durch das 
ihm meiſtens noch beygemiſchte vitriolſaure Mit⸗ 
telſalz verurſacht wird, daß hingegen ein davon 
voͤllig befreyetes Blutlaugenſalz die Schwererde 
ſo wenig, als die uͤbrigen einfachen Erden, nieder⸗ 
ſchlaͤgt, ſo iſt dadurch die groͤßte Stuͤtze von der 


vermutheten metalliſchen Natur der —— 


uͤbern Haufen gefallen. 

Erlauben Sie mir, Ihnen einige von meinen 
eigenen Verſuchen mitzutheilen, die ich in der 
Abſicht angeſtellt habe, um zu ſehen, ob ſich etwa, 
auf trocknem Wege, Anzeigen von einer metalli⸗ 
ſchen Natur der Schwererde ergeben wuͤrden. 

a) Die Schwererde für ſich allein in einem 


Thontiegel in ſtarkes Feuer gebracht,‘ ſchmelzt 


zum heilbraunen , flaren, den Rauchtopas aͤhn⸗ 
lien Glaſe. Ohnſtreitig befördert hier ein klei⸗ 
ner hinzugetretener Antheil Thonerde, welche 


durch die Schwererde von der Tiegelmaſſe aufge⸗ 


loͤßt worden, die Verglaſung. 


b) Schwererde, in die Spur eines mit Koh⸗ | 


fenftaub ausgefütterten Thontiegel® gelegt, und 
mit Kohlenftaub bededt; | 


ec): Schwererde, in die Grube. einer ‚ausges | 


höhlten feften Kohle gethan, mit einer Kohle bes 
deckt/ ‚und in einen Thontiegel eingeflofien; 

Beyde Tiegel wurden, mit feft aufgeffebten 
Dedel, dem ftärfften Feuer übergeben. In beys 
den fand ich Die Schwererde in Geftalt einer halb⸗ 


armen. ſchlackigten Maſſe wieder, welche 


J5 Maſſe 
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Maffe aber fhr einen Metallfönig yu nehmen, mie. 
nicht im Sinn fommen konnte; denn ich fahe, 
Daß in beyden Tiegeln dieSchwererde einen Weg 
Durch die Kohlen gefunden und den Thontiegel bes 
rührt hatte. Die Schwererde war alfo aus eben 
der Urſach, wie bey a) zum ’Schmelzen gefommen, 
nur Daß hier die Kohlen die: völlige —— 
gehindert hatten. | 


-d) Schwererde, mit geinähf zu einem Teige 
gefneter, drückte ich in die Spur eines mit Koh⸗ 
lenſtaub, vermittelft Gummiſchleims, ftarf aus⸗ 
gefutterten Tiegels, füllte das uͤbrige mit Rohlens 
ftaube, verklebte den Dedel, und übergebe 
dieſe Zuräftung dem ftärfftien Feuersgrade des 
Porcellaͤnofens. In dem aus dem Feuer zuruͤck⸗ 
erhaltenen Tiegel fand ıd, unter Dem Kohlen 
ftaube in der unverfehrt gebliebenen Spur, die 
Schmererde in plattgedrüchter Kugelgeftalt, und 
feft zufammengebaden, wieder, fo daß fie von 
außen das Anfehn eines Metallfönigs Hatte. 
Allein, die Taͤuſchung verſchwand fogleih, als 
ich e8 zerbrach, und ich fahe, daß es nichts weni: 
ger, als ein reducirtes Metall, fondern daß es 
noch ganz unverändert, die nemliche Schwer: 
erde fen, die fie vorher gewefen, außer daß fie 
in einem etwas feften Kuchen zufammengebaden 
war. ER | 


e) Ich wiederhohlte den nemlichen Berfuch, 
nur mit dem irn daß ich anitatt der kuͤnſt⸗ 
lich 
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lich aus Schwerfpaht bereiteten, die natuͤrliche — 


luftſaure Schwererde anwendete, und der Erfolg 
war mit dem vorigen durchaus uͤbereinſtimmend. 
Durch dieſe Erfahrungen duͤnke ich mich bei 
vechtigt, die Schwererde fürs erfie noch ferner, 
wie bisher, als eine einfache Erde anfehen zu 
müßen; big ich vernehme, was auf jene mir ge⸗ 
meldete Nachricht von der Reduktion diefer Erde 
zum Metall, weiter erfolgen wird. Da ich diefe 


Nachricht aus einem freundſchaftlichen Briefe, 


habe, fo glaube ih, feinen Gebrauh von dem 
Namen der Perfonen, welche diefe Reduftion bes 


werfftelliat haben mollen, machen zu dürfen. 


Sind ſelbige von der Richtigfeit ihrer Erfahrung 
überzeugt, To werden fie ſolche wohl felbft befant 
machen; da ich denn darüber, als über eine wich⸗ 
tige Erweiterung unferer mineralogiſchen Kennt⸗ 
niſſe, mich freuen werde, AR 

Gediegene, oder natürliche fuftfaure —— 


erde iſt mir anjetzt von 3 — Geburts⸗ 


oͤrtern bekant, als: 

I) Die zuerſt vom Hrn D. Withering 
entdeefte, von Alftonmore in Kumberland, 

2) Vom Strontian in Schottland. - Diefe 
ünterfcheidet fih von erfterer durch ein firaligteg, 
meiftens ftängliht zufammengehäuftes Gefüge, 
und eine ind grünliche fich ziehenden Farbe. : An 
einem meiner Exemplare ift fie, an Gneus ans 
ſitzend, mit weißen derben Schwerſpaht verge⸗ 
ſellſchaftet. 
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ap Kömmt fie nr am Solangenberge in 
Sibirien vor; laut eines, in dem nachgelaſſenen 
fuͤrtreflichen Kabinette meines: unvergeßlichen 
Freundes, des ſeel. D-B-R, Ferber, als ein 
unbekanntes Mineral von dorther, befindlichen 


Eremplars, welches ich geprüft, und als gedie⸗ 


gene luftſaure Schwererde befunden habe. 


Die Schwererde von Strontian zeichnet ſich 
durch eine beſondere Eigenſchaft aus, welche dar⸗ 
in beſtehet, daß ein, mit geſaͤttigter ſalpeterſaurer 
Aufloͤſung derſelben ſtark getraͤnktes und wieder 
getrocknetes Papier, angezuͤndet, die Flamme 
ſehr ſchoͤn roth faͤrbt; dahingegen die beyden ans 
dern Arten der natuͤrlichen Schwererde, ſo wie 
die and dem Schwerfpaht Fünftlich geſchiedene, 
nur eine gelblichweiße Flamme verurſachen. Diefe 
artige Demerfung iſt zuerſt in England gemacht 
worden. 


| Die gewöhnig für Sandftein angefehen wers 

dende, feinkoͤrnige, mit den Fingern zerbroͤckliche 
Gebirgsart, in welcher der Tremolith auf dem- 
St. Gotthard bricht, ift kein Sandftein, ſon⸗ 
dern reine luftfaure Kalkerde. Auf Kohlen leuch⸗ 
tet fie, in demſelben Augenblicke, als fie aufge 
ſtreuet wird, mit ſchwachem röthlichen Lichte, 
gleichfam wie glimmernder Kohlenftaub; welches 
Licht aber bald verſchwindet. Um zu erfahren, 
ob bey diefer fandartigen Marmorerde, neben der 


Luftſaͤure, auch ein geringer Antheil Phosphor⸗ 
ſaͤure 
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fäure befindlich ſeyn kn ſtellte ich zwar eine 


Pruͤfung an, fand aber die Kalkerde mit keiner 


anderweitigen Saͤure, als mit der ſuchtigen * 


ſaͤure verbunden. 


Vom Hen H⸗ ‚RR. Monch in Marburg, 


Nch habe eine Reihe von Verſuchen mit * 
as Gehirne angeftellt, und auch eine’ befondere 
Sryftallifation des Kupfers mit dem flüchtigen 
Alkali bemerkt; fobald beyde geendigtfind, werde 


ich fie Ihnen mit vielem Vergnügen fenden. — 


Die befondre Eigenfchaft, mit Flußſpahtſaͤure auf 
Glas zu ten, ftehet in dem Breslauer Samms 
lungen im zuſten Berfuche vom Fahr 1725. ©, 107. 


Artik. 2. unter dee, Auffchrift:  Invention von 
‚ einem ſcharfen Ey: Waffen, womit man ins Glas 


allerhand beliebige Figuren radiren und corrodis 
ren kann. D. Matthias Pauli foll Erfinder 
davon feyn. Best nimmt man: die. Bitriolfäure, 
und diefer hat einer fonzentrirte Salpeterfäure 


dazu genommen. Da die Breslauer Sammlunz 


gen: nicht in ‚jedes Kenners —— — fo ” 
* der Auszug. 


ya „Man nimmt Salpeterfäure und * 
ſirten boͤhmiſchen grünen Smaragd (ſonſt Hess 
phorus genannt), welcher pulveriſirt in der Wärme 
gruͤn leuchtet, shut beydes zufammen in eine wal⸗ 
denburgiſche Flaſche, und fegt e8 24 Stunden 
auf warmen: Sand; inzwiſchen nimmt⸗ man ein, 

mit 





mit einer Lauge don allem’ Kette fauber und rein 
- gemachtes Glas, und verwahret oder faſſet daſ⸗ 
ſelhbe rings um des Glaſes Rand mit Wachs ſauber 
ein, daß die Zarge oder Bort ohngefaͤhr eines 
Fingers hoch ſey; nachgehends gießet man das 
obige Ez⸗ Waſſer alſo darauf, daß daſſelbe fein 
gleichſam allenthalben bedeckt ſey, laͤßet es darauf 
je aͤnger, je beſſer ſtehen, fo greifet es denn das 
Glas an, und bleibt das mit Schwefel und Virnis 
gezeichnete erhaben und anaglyphiſch ſtehen““ 
Im zten Band der Anfangsgruͤnde der theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Chymie von Morveau 
Durande und Maret ſtehet ©. 189. „„Die 
laugenſalzigte Aufloͤſung des Kupfers wird durch 
die Salpeterſaͤure weiß niedergeſchlagen“““ Sch 
nahm reines vegetabiliſches Laugenſalz, vom Wein⸗ 
ſteine durchs Gluͤhen erhalten, wovon ich mit de— 
ſtillirtem Waſſer eine gefättigte Auflöfung machte, 
hiemit (2Quent. in eben fo vielen Waſſer aufge⸗ 
loͤßt,) vermiſchte ih ı 1Qu Kupferfeile; ich ließ 
es in der Temperatur von so:6o nad Fahrenheit 
3 Wochen ſtehen. Das Laugenſalz war dunfels 
blau gefärbt ‚; und in diefe Aufloͤſung, die filtrirt 
war, tröpfelte ich reine Salpeterfäure. Es ent: 
ftand ein weißes Präzipitat, und das Faugenfalz 
verlohr die blaue Farbe, Auch mit Kupferfalf, 
welchen ish aus der falpeterfauren Aufldfung mit 
Laugenſalz gefällt Hatte, und‘ welche ih nachher 
mit Laugenfalz einige Wechen in eben der Tempe⸗ 
ratur ftehen ließ, erfolgte. eben daſſelbe. Ich 
wollte das weiße Praͤzipitat mit Waſſer abſuͤßen, 
aber 
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ib er wurde — fo wie die, Auflöfung um 
etwas verdinnt wurde, ganz aufgelöft. Ich 
machte den Verſuch noch ‚einmahl, und: goß behuts 
fam das Slüßige ohne. weitern. ‚Zufag vom Waſſer 
ab; nun war das Präzipitat nichts anders, alg 
kryſtalliſirter Salpeter, der wegen: Mangel an 
Fluͤßigkeit nicht aufgelößt bleiben fonnte, und ſich 
daher kryſtalliſirte, der aber Kupfer enthielt; 
"denn vom flüchtigen Laugenſalze wurde er blau. 
Merfwürdig ift ed, daß die blaue Aufloͤſung des 
Laugenſalzes, ganz farbenlos wird, wenn die 
Salpeterſaͤure dazu kommt. Aber entziehet hier 
wohl die Salpeterſaͤure den noch im Kupferkalk 
befindlichen Brennſtoff? Iſt es nicht eben die 
Urſach, die man bey der Aufloͤſung des Kupfers 
im fluͤchtigen Laugenſalz, (bey vollen Glaͤſern offeit, 
oder vor der Luft verwahrt) bemerft?. Indeſſen 
eine Kupferaufloͤſung nach dieſer Net, mo das Lau⸗ 
genſalz mit der Salpeterſaͤure gefättiget wird, 

nimmt, wenn man ſie der Luft ausſetzt, keine 

blaue Farbe an; aber vom — eg 
wird. fie gleich blau 
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aus. den‘ Schriften" der Königlichen 
J— der Aerzte zu Paris, 
fuͤr das Sahe 1782 —9 





By 


Angey Zerlegung einiger Shot. 
gewaͤchſe — ——— 


We finden wir bieſes Weſeni in dem herſchen⸗ 
den Geiſte der erwaͤhnten antiſkorbutiſchen 
Gewaͤchſe, und der Unterſchied trift nicht ſowohl 
weſentliche Charaktere, als Modifikation der Geund⸗ 
ſtoffe; auch findet ſich dieſes Verhaͤltniß zum fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze nur im herrſchenden Geiſte der 
Gewaͤchſe aus dieſer natürlichen Ordnung, nicht 
im Geifte.der gewuͤrzhaften, den wir damit vers 
glichen. Kalkoͤhl, Metallauflöfungen und ge⸗ 
faͤrbtes Papier weiſen deutlich genug darauf. 

18. Was aber dieſen ſtarken Geruch, dieſen 
durchdringenden Geſchmack giebt, iſt Fein fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz, Feine Saͤure; wäre es das erftete, 
ſo muͤßte Vitriolſaͤure ſeine ganze Staͤrke verſchlin— 
gen; ſie ſtellt aber vielnehr den Geruch, den 

feuer⸗ 


) S. chem. Annal. J. 1790. ©t.7. ©. 68. 


») Memoir. de la Societé royale de Medec. à 
„Paris. Vol, 5. S. 341 - 414. 
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feuerfeſtes ee genommen. hatte, wieder 
her: wäre es eine Säure, fo müßte ed buch 
feuerfeſtes Laugenfalz fo gar nicht ftärfee werden, 
daß es vielmehr auf der Stelle, fo wie e8 ſich da= 
mit vereinigt, gefhwächt würde; und doch wird 
nur der herrſchende Geift der Waflerfreffe und 
des Loͤffelkrauts, und auch diefer nur mit der Zeit 
matt; wahrſcheinlich, meil das Faugenfalz mit 
dem fetten Theile des Geiſtes eine Art Seife bildet. 


Uebrigens hätte die Vermiſchung des trockenen 
flüchtigen Laugenfalzes mit abgezogenem Waſſer 
auf der einen, und etwas Salpeterfäure auf der 
andern Seite, (von beyden fo wenig, daß es nur 
fehr ſchwach auf gefärbtes Papier wirfte,) nah 
24 Stunden noch die gleihe Stärfe, und der 
Geruch; war nicht verändert: ohne Zweifel war 
das ein ficheres Mittel über die faure oder faugens 
hafte Befchaffenheit diefer befondern Ausdänftung 
zu entfcheiden; was noch mehr gegen die Gegen: 
wart eines flüchtigen Laugenfalzes ſpricht, ift, daß 
Der Herfchende Geiſt eben fomohl im Safte der 
Pflanze, und daß diefer fauer ift: follten aber 
Säure und Laugenſalz, getrennt von ————— in 
der gleichen Fluͤßigkeit ſeyn? 


19. Allein, ehe wir in unſern Vermuthun⸗ 
gen weiter gehen, wollen wir dieſen Geiſt mit 
verſchiedenen Laugenſalzen und mit Stoffen vers 
binden, welche damit Boyle's rauchenden Geift 
bilden fonnten , um zu fehen, ob er Schwefel hält. 


Ihem Ann. 1790. Ba. St, 8, wen 


re ae 


Zweyter Abſchnitt. Vom herſchenden Geiſte 
der antiſkorbutiſchen Gewaͤchſe, wenn ſie 
mit verſchiedenen laugenhaften Stoffen de⸗ 
ſtillirt werden, 


20. Die Ausduͤnſtung konnte ſalmiakartig ſeyn, 
oder von der Verbindung eines brennbaren Stoffs 
herruͤhren, oder einen ſehr fein zertheilten ſchwefel⸗ 
artigenStoff enthalten. Ich habe Hrn Beaumes 
Verſuch zweymal wiederhohlt, und zwar einen 
ſchwaͤrzlichen Staub erlangt; er hatte aber nicht 
die Eigenſchaften des Schwefels, ſondern vielmehr 
das Anſehen vom vererzten Schwefel, 


21. Zu jedem Berfuche nahm ich 12 Loth Herz 
chenden Geiftes und 13 Roth von reinen feuerfeften 
Laugenſalzen, und brachte beyde durch einen lans 
gen Trichter in eine Retorte, fo daß nichts an 
ihrem Halfe Hängen blieb; ich deckte die Ketorte 
mit einer irdenen Glocke zu, und deſtillirte im 
Sandbade, bis — 9 vier Loth uͤbergegan⸗ 
gen waren. 


22. Da der Schwefel, — ich bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen im herſchenden Geiſte der Meerrettich⸗ 
wurzel entdeckte, ſich während der Arbeit gebils 
det haben konnte, fo war ich genöthigt, den Bers 
fuch abzuändern, und mit mineralifhem Laugens 
falze und, Bittererde,, welche durch flüchtiges Lau⸗ 
genſalz gefällt war, zu wiederhohlen. 


© (S. Tab. No. II.) 





.. Bemerfungen 
23. Diefe Tabelle zeigt große Mannigfaltig⸗ 

feit im Erfolge der Verſuche, den herſchenden 
Salbengeift ausgenommen, mit welchem die 
Verſuche nur zur Vergleihung angeftellt find; 


der einzige Unterfehied ift, Daß Diefe Dämpfe 


mehr oder weniger fihtbar find, ohne Zweifel, 
weil die Slüßigfeiten mehr oder weniger ins Enge 
gebracht find. Selbſt der herſchende Salbeygeiſt 


war nicht davon ‚ausgenommen; nur Maren je 


nicht fo merflich. 

24. Wir find geneigt, diefe letztere, und zum 
Theil diejenige, welche der herſchende Geiſt anti⸗ 
ſkorbutiſcher Gewaͤchſe giebt, wenn er wenig da⸗ 
von zeigt, wie der Geiſt von Meerrettichsblaͤttern 
und Waſſerkreſſe, einer Berbindung des feuerfeſten 
Laugenſalzes mit dem im gewuͤrzhaften Geiſte der 
Salbey reichlich vorhandenen oͤhlichten Stoffe zu⸗ 
zuſchreiben. Wirklich enthielt der herſchende 


Stoff, den ich durch dieſe Art von Reinigung er⸗ 
langte, nur fo vielen fetten Stoff, als noͤthig 
war, um ihm den Charakter eines gewürzhaften 


mit Waſſer mifchbaren Geiftes zu erhalten, aber 
nicht genug, um im Gefäße ein Ketthäutchen ab: 
zufegen: vielleicht hat alfo der Zufag vom feuers 


feſten Saugenfalze zudem Kleinen Antheile flüchtis 


gen Laugenſalzes beygetragen, dag zu unmerflich 
ift, als dag es durch Salze und Metallauflöfun: 


gen entdeckt werden fünnte, aber bey der Prüfung ” 


‚mit gefärbtem Pappier und mit den Dämpfen ber 


Salpeterfäure in die Augen fällt. \ 
82 25. 
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25. Der Geruch des herfchenden Beiftes ents 
wickelt fih nit nur duch Zuſatz vom feuerfeften 
Laugenſalze, fondern e8 bildet denn auch cher, 
. wenn man ihm die Dämpfe von Salpeterfäure 
nahe bringt, Salmiaf: das kann von zwey Ums 
Händen fommen: 1) von der Wärme bey der 
Bermifchung eines feften Laugenſalzes mit einer 
Fluͤßigkeit. 2) von der Zerſetzung einer Art von 
Gewaͤchsſalmiak, der mit dem herſchenden Geiſt 
verbunden, und eben ſo fluͤchtig iſt. 
Das erſtere iſt mie wahrſcheinlicher; denn 
nachdem der Geruch, den das Laugenſalz enthuͤllte, 
veynahe verſchwunden iſt, kommt er faſt eben ſo 
ſtark wieder, wenn man Saͤure zuſetzt. So kaͤme 
Denn die Lebhaftigkeit des herſchenden Geiſtes nach 
der Vermiſchung mit feuerfeſtem Laugenſalze, von 
einer Verfluͤchtigung, welche die Erhitzung zuwege 
‚bringt; vermuthlich führt auch diefes Laugenfalz, 
indem e8 mit dem fetten Theile des herrfchenden 
Geiftes, einen feifenartigen Stoff bildet, feine 
‚flüchtigen Stoffe mit fi, die fich alfo mit einem 
Theile ihrer Lebhaftigfeit nur dann toieder zeigen 
Fönnen, nachdem die zugefegte Vitriolſaͤure diefe 
Bande wieder zerriffen hat, | 
26, Hat aber wohl diefes Laugenfalz mit dem 
herrſchenden Geifte der Meerrettichwurzel, Schwer 
fel hervorgebracht, oder nur den Schwefel im 
herſchenden Geifte entwicelt und merkuich ge⸗ 
macht? 
Im reinen herſchenden Geiſte finden wir nur 
einen Eng laugenhaften Dampf; nichts zeigt 
| die 
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die Gegenwart des Schwefels an; Bahr: madt 
Bitriolfäure einen ftechenden Dampf daraus log, 
ohne ihn teübe zu machen. Diefes wuͤrde nicht 
gefhehen, wenn er Schwefelleber enthielt, 

Die DOpalfarbe des Geiftes entfcheidet nicht 
für einem mechaniſch darinn vertheilten Schwefel, 
weil alsdenn Vermiſchung mit Laugenſalz, auch 
in der Kälte, ihn hell machen und Schwefelleber 
bilden muͤßte. 

27. Aber koͤnnte nicht die Schaͤrfe Oele 
diefem herfhenden Geifte fo weſentlich ift, von 
der Verbindung eines leichten noch unbekannten 
Erdftoffs mit einem phlogiſtiſchen Dampfe Foms 
mei, in welcher eine befondere Modifikation, Aehn⸗ 
lichkeit mit flüchtigem Laugenſalze, und vielleicht 
vereinigte Wirfung der Wärme und der wenigen 
Bitriolfäure, die in den Laugenſalzen ſteckt, 
Schwefel, hervorbringt? 

Wirklich giebt die erſte Deſtillation mit Ges 
wächslaugenfalz, welches, fo fehr e8 auch gereis 
nigt ift, mehr vitriolifhen Weinftein enthält, 
als mineraliſches, dem Ruͤckſtande eine gruͤnere 
Farbe, und einen ſtaͤrkern Geruch nach Schwe⸗ 
felleber, und ein wenig mehr wahren Schwefel, 
als die zweyte mit mineraliſchem Laugenſalze. 

28. Um dieſen Unterſchied noch weiter zu vers 
folgen, und Aufſchluß darüber zu erhalten, ver: 
fuchte ich e8 auch mit forgfältig ausgewafchener 
Bittererde: fie war aus Bitterfalz gefällt; und 
es Fonnte daher nad) den befannten Geſetzen nicht 
fehlen, fie mußte noch etwas Vitriolſaͤure enthals 
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ten; noch war der Erfolg diefes Berfuhs nicht 
fo merklich, und die Menge des gebildeten Schwe⸗ 
fels in keinem Vergleiche mit derjenigen von den 
vorhergehenden. Verſuchen. —— 

29. Wenn ich den Satz, den der Ruͤckſtand 
von den zwey erſten Verſuchen aus der Queckſil⸗ 
beraufloͤſung faͤllte, in einem Glaſe ausbrannte, 
erhielt ich wirklich ein wenig Zinnober, der doch 
erſt, wenn er angefeuchtet wird, eine ſchoͤne Farbe 
annimmt ses wird alſo wirflih Schwefel gebildet; 


das erhellt auch daraus, daß, wenn man dieſen 


Bodenfat; auf ein dunkel: glühendes Eiſenblech 
wirft, eine blaue Slamme:auffteigt, die aber doc) 
im Geruch mehr vom herſchenden Öeifte bed Meer⸗ 
rettichs, als vom Schwefel hat. 

30. Um die Frage zu entfcheiden, ahmte ich 
Boyl ein s Verfahren zur Bereitung der fluͤchti⸗ 
gen Schwefeltinktur nach; ich deſtillirte alſo acht 
Loth des herſchenden Geiſtes der Meerrettichwurzel 
mit einem Quentchen Kalk und 24 Granen Sal⸗ 
miaf; was überging, hatte alle Merkmahle vom 
flüchtigen Laugenſalze, aber nicht den einen Ges 


ruch nah Schwefelleber; es mar klar, machte. 


Silber ſchwarz, und ſchlug Quedjilber braun 


nieder; aber diefer Bodenfak gab. nach dem Nuss | 


brennen feinen Zinnober; was Vitriolſaͤure dar⸗ 


aus niederfchlug, war Fein Schwefel; überhaupt 


ſchien fich diefe Fluͤßigkeit, tie gewiſſe eifenhaltige 
Gefundmwaffer zu verhalten, melde, ohne Schwes 
fel zu enthalten, doch auf Silber eben fo mwirfen. 


31. 


13 


| 31. Aus dieſen — folge alſo; daß der 
herſchende Geiſt der Meerrettichwurzel den noͤthi⸗ 
gen Stoff zur Bildung des Schwefels enthaͤlt, der 
ſich durch eine Modififation des brennbaren Wes 
fens darinn mitder Säure im Laugenfalze erzeugt, 
fo dald man ihn in Fochende Hige bringt; daß 
wenn auch diefe zur Bildung des Schwefels nöthige 
Stoffe wirklich in diefem Geifte find ; die Säure 
der fremden Salze, welche immer in den aus 
‚ genfalzen jtecken, viel Barıı beyträgt, feine Vienge 
zu vermehren. 

32. Bielleicht ftecht der Schwefel in diefem 
herſchenden Geifte als Dampf, und bedarf. nur 
eines feuerfeften Laugenfalzes, um ſich damit zu 
vereinigen, und fo ald wahrer Schwefel zujeigen, 
was die Bittererde nicht fo leicht thut? vielleicht 
kommt daher der ftarfe Geruch, den der herfchende 
Geift nad diefem letzten Verſuche behält, weil 
ihre Anziehungskraft nicht ftarf genug ift, um 
den Schwefel zu binden ? : 

33. Unter welchem Gefichtspunfte müßen wit 
endlich diefen herſchenden Geift betrachten? wie 
ihn beftimmen? das Waffer in meinen Vorlagen 
machte immer Kalfwaffer truͤbe; es entwicelt ſich 
alfo aus diefen Gewächfen immer fefte Luft zus 
gleich mit ihrem ſcharfen Stoffe. Der herfchende 
Geift der antifforbutifchen Gewächfe ift offenbar 
mehr ſalziger, als Öhlichter Art; darinn weicht 
er twefentlih vom Geift gewürzhafter Pflanzen 
ab; diefer ift immer in Thätigfeit, dünftet immer 
aus, ſchon die Kraft des Wachsthums verflüch- 
| 84 tigt 
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tigt und erneuert ihn unaufhoͤrlich; der Geiſt der 
antiſkorbutiſchen Gewaͤchſe ift feſter, und gleich— 
ſam in der Mitte zwiſchen den fluͤchtigſten Stoffen 
der Pflanzen, und den feuerfeſteren; wirklich be— 
darf es eines maͤchtigen Werkzeugs, ihn merklich 
zu machen; Stampfen, Feuer ſetzt ihn in Frey⸗ 
heit; auch außerhalb ſeiner Behaͤlter iſt er mehr 
gegen Luft und Zeit geſchuͤtzt, und erhaͤlt ſich eini⸗ 
ge Wochen laͤnger unveraͤndert; aber, wie jener, 
fuͤhrt er etwas fettes mit ſich, was darauf 
ſchwimmt, und zeigt weislichte Flocken, wenn er 
ſich zu zerſetzen anfaͤngt. 

34. Aus vielen Verſuchen duͤnkt es mir erz 
wieſen, daß man eben fo viele Modifikationen 
des herfchenden Stoffs in den Pflanzen annehmen 
kann, als in denjenigen der verfchiedenen Thiers 
arten, felbft bey folhen von der gleichen Art. 
Man kann eben fo wenig den herfchenden Geift 
aller antifforbutifcehen Gewächfe unter dem Gat⸗ 
tungsnamen des Geifted von antıfforbutifchen 
Pflanzen begreifen, als den gewuͤrzhaften oͤhlich⸗ 
ten Stoff, den man aus den Lilien 3.8, erhält, 
mit dem Namen: Geift der Lilien, bezeichnen. 

35. Iſt auch der herrfchende Geift eine Ark: 
Luft, die der entzündbaren nahe fommt, oder: 
unter gewiſſen Umftänden, 3. B. im Diptam,, 
wirklich eine entzündbare Luft; foläßt fih daraus! 
nicht fohließen, daß er in allen, oder auch nur' 
beynahe in allen Pflanzen, welche flüchtiges Oehl 
haben, zugegen fey; eben fo entzündet fich der Geift: 
desDiptams, wenn er blos durch die Sonnenmärme: 
an 
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on einem fhönen Sommertage ausgedehnt, und 
hm foein entzündeter Körper nahe gebracht wird; 
‚aber dis jegt hat man alles Nachforfchens unges 
achtet, nur bey diefer Pflanze diefe er einung 
wahrgenonmen. | 

Räme es blos darauf an, die Ausdünftung 
eines fehr gewürzhaften Geiſtes ftärfer zumaden, 
fo dürfte man ja nur das Wafferbad gebrauden; 
aber ich habe diefes und die Luftgeräthfchaft bey 
der Salben vergebens verſucht; ich habe nicht 
einmahl eine Luft, geſchweige denn eine entzuͤnd⸗ 
bare erhalten; in dem Augenblicke, da die fleine 
Vorlage am meiften damit hätte angefüllt ſeyn 
müßen, machte ih fielos, und brachte foaleich 
einen brennenden Strohhalm hinein, aber ohne 

Erfolg. | 
"36. Aus diefen und noch vielen andern That⸗ 
ſachen folgt, daß, wenn der gewuͤrzhafte Geift die 
Seele der flüchtigen Dehle ift, ihr brenndares We⸗ 
fen darin doch nicht fo entwickelt ift, daß es brenn⸗ 
bare Luft bilden fann ; daß diefes brennbare Wefen, 
mit einem mwäßerichten Stoffe und einer ſehr leich⸗ 
‚ten Erde gebunden, darin Aenderungen erleidet, 
die e8 verhindern, die Eigenfchaften eines ſehr 
verdünnten und flüchtigen Dehls zu aͤußern; enda 
Sich koͤnnte man fagen, daß, wenn man den Vers 
ſuch, den ich mit der Salbey anftellte, wit Harz 
zigem Holze, 3. B. Tannen: und Fichtenholze, 
mit einem Worte, mit harzigen minder waͤßerich⸗ 
ten Stoffen wiederholte, die Art entzuͤndbarer 
Luft, die man erhalten wuͤrde, nicht als ein dem 
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herfchenden Seifte ——— Pflanzen, Blu: 
menu.d. ähnlicher Stoff angefehen werden fönnte; 
man müßte vielmehr feine Entzündung einem verz 
flüchtigten Antheile des ——— Oehls bey⸗ 
meſſen. 
37. Richtet ſich aber far der herſchende Geiſt 
immer nach dem organiſchen Zuſtande der Art von 
Pflanze, ſo behauptet doch der Geiſt der antiſkor⸗ 
butiſchen Gewärhfe feinen Charakter von Aehn⸗ 
lichkeit bey den verſchiedenen Arten der gleichen 
Familie am beſten. Auch iſt ja der Schwefel, 
der ſich im Geiſt der Merrettichwurzel zeigt, wenn 
er uͤber Laugenſalz abgezogen wird, nicht ganz 
gebildet darin. 

Daß ſich bey gleicher Behandlung des Geiftes 
der Meerrettichblätter, der Waflerfreffe, des 
Löffelfrautes Feiner zeigt, kommt daher, weil 
die Stoffe, die ihn bilden follen, von der Modis 
fifation, die zue Hervorbringung des — — 
noͤthig iſt, weiter entfernt find. | | 

38. Vielleicht Fonnte auch die Lebheftigkei 
des herſchenden Geiſtes dieſer Gewaͤchſe von einer 
Art Gewaͤchsſalmiak, oder von der Verbindung 
des brennbaren Weſens mit einem erdigen Stoffe 
herrühren, den es verflüchtigt,und der nur der durch: 
Feuer erregten Bewegung bedarf, um alle Eigen: 
ſchaften eines flüchtigen Laugenfalzes zu aͤußern; 
vielleicht wird deswegen der herſchende Beift nach 
einigen Tagen mwolfig, meil eine Menderung in 
. feinen Beftandtheilen vorgeht „ſelbſt wenn er 
kohobirt ift, 
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* 39, Giebt es alſo einen ziemlich gleichartigen 





Stoff in den Individuen einer und eben derfelbis 


gen Klaſſe, ſo findet er ſich bey — 
mehr, als bey jeder andern Klaſſe; aber die Schat⸗ 
tirungen bey dem Geiſte jeder dieſer Pflanzen ins⸗ 
beſondere, ſind immer noch merklich genug; es 
hat alſo jede dieſer Pflanzen, vielleicht jeder Theil 
derſelbigen ſeinen beſondern herſchenden Geiſt; in 
einigen kann er durch eine beſondere Art von Ver⸗ 
bindung, Schwefel bilden, den weder die Natur 
noch die Kunft, mit dem Geiſte auch) der zunaͤchſt 

drandien Art hervorbringt. 


Kap. 2. 


Bon den Säften und Ertraften der antiſkor⸗ 
butiſchen Gewaͤchſe, und von eben dieſen 
Gewaͤchſen, nachdem ſie durch Waſſer 
und Weingeiſt ausgezogen find. er 


Abſchnitt I. | Von den’Säften. er 


9 a Aerzte haben dieſe Pflanzen auch, in 
ihrem Safte und Ertrakte gebraucht; — wohn 
wir nun unterfuchen. 


41. Um die Säfte der drey Pflanzen, die ich 
unterſuchte zu reinigen, habe ich dieſe Arbeit in 
zugeſtopften Glaͤſern und im Waſſerbade vorgenom— 
men; ich habe den Bodenſatz vermittelſt des 
Durchſeyhens geſchieden, und zweymal mit abge⸗ 
zogenem kochenden Waſſer ausgewaſchen, ſowohl 
um, was noch vom Satze daran hing, abzuſpuͤh⸗ 


len,‘ ° 


LU BE = EB 
fen, als auch um zu beobachten, ob nicht zwiſchen 
dem Sage verfchiedener Pflanzen ein Unterfehied 


ftatt hätte, ver von dem Parenhym abhängt, wor; 
in es ausgearbeitet und entwickelt wird. 


42. Ich wollte mit dem Safte diefer Pflanzen 
den Saft von Meerrettihwurzeln vergleichen ; ich 
rieb alfo drey Dfund diefer Wurzeln zu einer Ark 
Diey, ſetzte 12 Loth abgezogenen Waflers zu, und 
drüdte nun den Saft aus, ich erhielt 48 Loth 
einer graulichen Feuchtigkeit; die Wurzeln hatten 
alfo 36 gegeben. Es fiel ein ziemlich weißer Sat 
Daraus nieder, der, nachdem er einigemahl aus⸗ 
gewaſchen war, noch weißer wurde, und nad 
dem Trocknen ziven Loth wog. Diefen erften 
Saft habe ich zu den folgenden Berjuchen ges 
braucht. A " | 

Die rücdftändigen Wurzeln ftampfte ich mit 
ein wenig Waffer, und lies dieſes durch ein Haar: 
fieb laufen, fo erhielt ich noch ein Loth Salzmehl, 
Das zwar ziemlich ſchoͤn, aber nicht jo weiß war, 
als das erfte: ich hattealfo von drey Pfund Dutz 

zeln drey Loth Satzmehl erhalten. 


43. Das Satzmehl von den Meerrettichblaͤt⸗ 
tern ſchien, nachdem es aus dem Safte nieder⸗ 
gefallen war, ſich ein wenig zu faͤrben, und war 
mattgruͤn: das Waſſer, womit ich fie zum zwey⸗ 
tenmahle auswuſch, war faſt gar nicht gefaͤrbt, 
und hatte nur eine ziemlich ſchwache Bernſtein⸗ 
farbe; es macht Eiſen ſchwarz, aber auch wenn 
es angefeuchtet wird, noch nach drey Lagen nicht 
| roſtig; 
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* vom Kupfet aber feit es den Roſt und 
die Unreinigkeit ab. 

14 Pfund dieſes gruͤnen Satzes gaben mit ein 
Quentchen über 8 Loth Satzmehl. 
MNach der Reinigung macht dee Saft blaues 
Papier ftarf roth.. 





Das Satzmehl von den Blättern der Waſſer⸗ 


| kreſſe ift gleichfoͤrmiger, nicht ſo gruͤnlicht und 
von einer angenehmern gruͤnen Farbe, als das 
vorhergehende; in kochendem abgezogenen Waſſer 
loͤßt es ſich zum Theil auf, aber nicht fo ſtark, als 
mehrere andere; es ſteht gleichſam in der Mitte 
zwiſchen denen, welche der aufloͤſenden Kraft des 
Waſſers wiederſtehen, und denen, welche ſich bey⸗ 
nahe ganz darin aufloͤſen; es veraͤndert das Eiſen 
nicht; nachdem es zweymahl gewaſchen und ge⸗ 
eane war, wog es ein Quentchen Aber 2 hob 
e8 war von 8 Mund Saft, 

Nach der Reinigung madt der Safı blaues 


Napier roth, aber I fo Dart, ‚als der vor⸗ 


hergehende. 

Das Satzmehl vom Loffelkrame, iftfehe gleiche 
foͤrmig, ſehr fein, und von einer angenehmen 
gruͤnen Farbe; es nimmt vielen Raum ein, und 
vertheilt ſich noch leichter im Waſſer, als das vor⸗ 
hergehende; es loͤßt ſich ein wenig im Waſſer auf, 
doch nicht ſo ſtark, als dieſes; es macht Eiſen 
etwas ſchwarz; nach dem Trocknen iſt es hart, 


faſt wie Horn; es wog ein Loth, un war von 


72 Loth Saft. 


u 
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Roh reinigt er Kupfer beffer, als nach dem 
Abhellenz in diefem Zuftande wirft er auf blaues 
Papier ohngefehr eben fo, wieder Saft der 

Mafferfreffe. Ä "Br? 


Bemerfungen. 


44. Bisher glaubte man, das Satzmehl fey 
bey allen Pflanjen gleih, aus deren. Safte ein 
Tolches niederfalle. R ouelles und Barmen: 
tiers Verſuche wenigſtens find nicht dagegen: 
Ich habe daher die gleichen Säfte im Sandbade 
deftillivt, und dabey Mittel gebraucht, die mich 
im Stand fegen ſollten ihre fluͤchtigen Stoffe an⸗ 
ſchaulich zu machen; ich habe ſie mit ihrem Satz⸗ 
mehle und abgehellt unterſucht, und von jedem 
einen Theil ungelaͤutert zuruͤckbehalten, um ihn 
mit einer Miſchung von: Salmiak und Kalk zu 
behandeln. 

Es war mir ſehr daran gelegen zu wiffen, ob 
diefe Säfte den Schwefel nit fhon gebildet, 
wenigften® in einem vollkommenern Zuftande ent⸗ 
Halten, als der herſchende Geiſt; ic nahmimmer 
auf 12Loth Saft Z Roth Salfı und 3 —— 
Salmiak. 

45. Nach dem Abhellen wurden die Saͤfte 
mit gereinigtem feuerfeſten Laugenſalze deſtillirt, 
um zu erfahren, ob ſie keinen Gewaͤchsſalmiak 
enthalten; “auf 16 Roth abgehellten Saftes, nahm 
ich ı5 Loth gereinigten Weinſteinſalzes, und zog 


—* Fluͤßigkeit uͤber. 
46. 
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46 ‚Da — dieſer Saft in Ruͤckſicht ſeiner — 
Säure ſchwaͤchere Salze in fih Halten Fonnte, als 
Bitriolfäure , fo fonnte mir ihre Deftillation dies 
fen Aufſchluß darüber geben, und anzeigen, wie 
ich ihren Extrakt und ihre Aſche behandeln follte; 
ih nahm auf 16 Roth des gereinigten Saftes drey 
Loth Bitriolfäure, die mit Halb fe. vielem Waſſer 
verduͤnnt war. 

47. Die —— die ich aus dieſen We⸗ 
gen erhielt, mußten unter ſich verglichen werden; 
den Erfolg dieſer zu. zeigt dieſe — ©. | 
Nro. BED: R 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


Geſchichte des Wachsſthums, und der — — 
der Chemie in der neueren Zeit; von Koh, 
Chriſt. Wieg leb. Erſten Bandes erſter Theil 

von 1651; 1700. Erſten Bandes zweyter Theil 
von 170131750, — 1790. 4 256. (nebft 
»doppeltem Regiſter— | 2 


| Se wichtig auch die Geſchichte der — (wie 

jeder Wiſſenſchaft) iſt; ſo war ſie nur von 
wenigen behandelt. Was O. Borrich davon 
aufgezeichnet hat, iſt ſehr unſicher und fabelhaft, 
wie ie gleich damahls Conring zeigte. Kunkel gab nur 
eine 
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eine unvollftändige Nachricht vom einem Theil 
desjenigen, was im 17ten Jahrhundert erfunden 
war. Die erfte brauchbare Gefhichte unfrer Wiſ⸗ 
fenfhaft verdanfen wir dem in fo vieler Ruͤckſicht 
unvergeßliden Bergmann. Die erſte Periode 
‚ berfelben begreift alles, was wir von hemifchen 
Entdedungen big auf das 7te Jahrhundert noch 
wviſſen, und mit irgend einiger Wahrfcheinlichfeit 
angeben fünnen. Bon da an bis um die Hälfte 
des 17. Jahrhunderts beftimmte er feine zweyte 
Periode: die Bearbeitung der Tegtern, und ins 
serreffanteften bis auf die neueften Zeiten entzog 
uns, fo wie noch fo manche Fruͤchte feiner großen 
Kenntniſſe und Talente, fein frühzeitiger Tod. Hr. 
W. der bey feiner thätigen Liebe zur Chemie, und 
feinen ununterbrodenen Studium derfelben, fo 
manches ſich fehon feit langer Zeit angezeichnet 
hatte, entfchloß fih, den Faden der Geſchichte da 
wieder aufzunehmen, wo er Bergmannen 
entriffen wars d. i. um den Zeitpunft, wo die 
Stiftung der gelehrten Gefellfehaften neues Leben 
und Thätigfeit in die Naturmiffenfchaften brachte. 
Er fette fich fünf Abfchnitter den erften von 1650 
bis au Ende des Jahrhunderts: den zweyten von 
17011750: den dritten bis 1775: den vierten 
bis 1790: und der letzte foll bis zu Ende unfers 
Jahrhunderts geführt werden. Die vom Hrn 
DW. gewählte Drdnung ift die chronologiſche, und 
unferm Beduͤnken nah die Zwecfmäßigfte, um 
das ftuffenmäfige Wachsthum defto beffer übers 
fehen zu koͤnnen. Er führt unter — Jahre 
| die 





die bonjäalihfen GemiifienErfindinge u. Bemerz 
ungen und die erſchienenen, merkwuͤr digen Buͤcher 
an, wenn davon die Jahreszahl angegeben iſt; 

ſonſt ſucht er ſie durch Zuſammenſtellungen andrer 
Umftände gehörig auszumitteln. Es werden Hrn 
W. nue wenig Saden, die man hier bei ey der noͤ⸗ 
thigen Kürze, der Biligfeit nah, erwarten oder 
ſuchen könnte, entgangen ſeyn; und man wird 
Ihm um fo febhafter danfen, wenn man, den fo 


meiten Umfang feines Planes erwägt. Unter die 


betroaͤchtlichen Bortheile diefer Geſchichte gehöre. 
auch die richtige Schäkung des wahren Erfinders 
ſolcher Entdeckungen, die fi en Neuere zu⸗ 
eigneten: fo fannte man. z. DB. fhon im Isten 
Jahrhundert den Zinfoitriolz ifo bereitete $laus 
ber fhon die Spiegglangbütter ohne Sublimat 


den Brechweinſtein aus dem verglasten Siehe | 


glanze, die vitriolfaure Soda u f. w. "Boyle 
and Wien bemerften fhon die Ezwickelung der 
firen Luft: und jener das Verhalten des Schies⸗ 
pulvers im Iuftleerem Raume; (woduch er der 
: Entdedung der Luftarten fo nahe fam:) Tachez 
nius, das für fich verfalfte Queckſilber und dag 
Knallpulver; du Clos die vermehrte Schwere eintz 
ger Metalle dDucch Verkalken; Borrich, die Ent⸗ 


zuͤndung des Terpentinoͤhls mit ſtarker Salpeter⸗ 


ſaͤure: Lancelott die kraͤftige Bereitung der Erz 
trakte durch Reiben mit Waſſer; Becher die erſten 
Spuren des Sedativſalzes: Kunkel die Salpeterz 


naphthe; Albinus, Phosphor aus Senf, Kreſſe 


u. d. Schul, den Zinnober auf naſſem Wege, 
Chem. Ann.1790. B. 2, St.8. Boris 
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Boerhaave, den. eſſigſauren Salmiak; Kühnft 
die Bereitung der Vitriolſaͤure aus Schwefel, — 
Doch alles Merkwuͤrdige auszuzeichnen, wuͤrde 
einen Auszug des ganzen ſchaͤtzbaren Werks erfor⸗ 
dern, wodurch ſich Hr. W. neue große Verdienſte 
um die Chemie erworben hat. Wir ſchließen mit 
Hrn WE herzlichem Wunſche, „„daß auch unfre 
Nachkommen mit folhem thätigen Geifte belebt 
werden mögen, wodurch unfer Vaterland. an der 
bisherigen Erhöhung diefer Wiffenfhaft fo ſtar— 
fen Antheil fih erworben hat.““ 
| | C. 


\ 


(GIS Tu 8p 


Hin P. J. Macguers chemiſches Woͤrterbuch 
‘oder allgemeine Begriffe der Chemie, nad 
alphabetiſcher Drdnung ; aus dem Sranzöftfchen 
nach der zweyten Ausgabe überfert, und mit 

Anmerfungen und Jufäßen vermehrt, von D. 
J. G. Leonhardi, der Path. und Chir. o. o. 
Lehrer zu Wittenberg ꝛc. Zweyte verbeſſerte 
und vermehrte Ausgabe. Fuͤnfter Theil: von 
D. bis Sch. Leipzig 1790. 8. ©. 820. 


Auch in dem gegenwärtigen Bande diefeg 
vortrefiichen Werfs find Die enihaltenen Materien 
um ein Biertel gegen die vorige Ausgabe vermehrt. 
Denn e8 find zum Theil einige Artikel in den Zert 
neu eingerucdt, andere umgearbeitet, die mehres 
ften mit einer Wenge neuer Zufäge und Verwei⸗ 
fungen auf neuere fowohl, als ältere Schriften 

| | in 


in den Noten bereichert. Zu jenen gehören die 
-Zufäße zu den Artikel Pflanzenſaͤuren, als Beeren-, 
Berberig:, Gallus-⸗, Gerberbaum-, Kirſch-, Tas 
marinden-Saͤure, u. a. m., die ſich zuletzt alle 
auf Benzoë-, Weinſtein-, Citronen-, Aepfel-, 
Zucker⸗, und Eſſigſaͤure zuruͤckbringen laſſen. 
Saͤure-, ſaͤurezeugender oder ſauerbarer, Stoff, 
befonders nah Lapoifier und Kirwan. — 
Zufäge zu dem Saigern, befonderse nah Sceos 
poli. — Salmiakrubin. —  Zufäge au dem 
Art. vauchende Salzſaͤure; zu dem Art. Schleime, 
Schwefel, (deffen Erzeugung auf dem naffen Wege, 
Veränderungsart bey dem Berbrennen.) — 
Schweiß und Ausdänftungsftoff (es enthalte freye 
Dhosphorfäure;) Schwer: (fpaht) Erde: ihre 
Eigenfchaft und Mittelfalze : fie laffe fih zwar durch 
phlogiftifirtes Alfali fällen, aber nicht zu einen 
Metalle darftellen: (dies ift jeßt eben durch die _ 
Heren von Ruprecht u. Tondy, gefchehen.) Schwerz 
ftein; Tungftein, nach feinem verfchiedenen Vers 
Halten vor dem Löhtrohre und i in Verbindung mit 
andern Körpern. 

Unm nur einige der vorzüglichern Zuſaͤtze in den 
Noten zu erwähnen; fo wird z. Bdas Verhalten 
des Quarzes bey dem Schmelzen, auch mit Lebens⸗ 
luft, ausführlich angezeigt. Bey dem Art. Queck⸗ 
filder find auch zahlreiche neue Vermehrungen in 
den Roten; felbft au, was den medic. Nutzen be⸗ 
trift. — Reduktion der Metalle. — Eättigung : 
verſchiedene Tabellen uͤber die Menge der Salze, 
um eine gegebene Quantitaͤt Waſſer zu ſaͤttigen: 

ta Urs 
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Uxrſachen der Verſchiedenheit in den verlanaten 


Mengen alkaliſcher Salze zur Sättigung der Säus 
ven. — Galmialgeift, deffen Eigenſchaften und 
Sufammenfegungen, — Salpeter, Deffen Eigenz 
ſchaften und Erzeugung, ſowohl in der Natur, als 
Durch Kunſt: feine Säure, und ihre verſchiedenen 
Farben: Verfügung derfeiben. — Dephlogiſtiſch⸗ 
ſalzſaure Neutral:, und Mittel: Salze, — Bley 
zucker. — Natur des Prouſtiſchen Perlſalzes, und 
Nutzen des zugeſetzten Hornbleyes zu deſſen Zerz 


legung. — Kochſalz: ſpecifiſche Schweren des 


verſchiedentlich damit angeſchwaͤngerten Salzes. — 
Ueberſaͤttigung der Neutralſalze mit Säuren, be⸗ 


ſonders des vitrioliſirten Weinſteins. Zuſaͤtze 


zum vegetabiliſchen Salze: uͤber das weſentliche 
Pflanzen⸗, beſonders das China: Salz, das Sauer⸗ 
kleeſalz, Ueber die Natur des Gedativfalzes. 
Zuſaͤtze zu der dephlogiſirten Salzſaͤure. — Gold— 
ſcheidung, uach Scopoli, auf dem naſſen und trock⸗ 
nen Wege. Schießpulver, (deſſen Alter, nad 
Hın v. Veltheim;) deſſen Trocknung duch Waſſer⸗ 
daͤmpfe. — Schleim, verſchiedene Arten deſſel⸗ 
beit: (der vegetabiliſche unterſcheidet ſich von der 
thieriſchen Gallerte durch Mangel an Säure.)- 
Schmelzbarkeit; verſchiedene Grade derſelben bey 
den mancherley Koͤrpern; große Verſchiedenheit, 


nach der Art der Schmelzgefaͤße. — Schmelzglas 


zu Ueberzuͤgen metalliſcher Körper. Schwefel: er 
finde ſich bey Erzgaͤngen und Erzen nie gediegen. 
Schwefelleber fixe und fluͤchtige. Doch das ange⸗ 
fuͤhrte Wenige er nur zum Beyfpiele ausgehoben; 
and 
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and der wißbegierige Leſer wird eben den Neiche 
thum an treflichen Bemerfungen gewahr werden, 
zu dem uns Hr, 8, durch va vorigen ſchon 
eat * | Ko 





| Barren über die —— als ein 
Beytrag zur mineralogiſchen Naturkunde; von 
GeO. S. Laſius, Kön. Großbr. und Lhaß 
Hannoͤb. Ingenieur-Lieutenant ꝛc. Zweyter 
Seil, — 1789. 8.863 


Die ——— Beſchreibung der —— 
von ta teir den erften Theil (Annalen $.1784 
BB, 2... 375.) anzeigten, wird duch gegen 
waͤrtigen geſchloſſen. Der 7te Abichnitt ber 
teift Die Gaͤnge diefes Gebirges, worinn zuerft . 
von den. Gängen überhaupt gehandelt wird, Die 
‚edlen ftreien in einer Stunde, welche Die Strei- 
chungsſtunde der Gebirgefchichten in einem, bald 
mehr bald minder ſcharfen, Winkel durchſchneidet: 
der Winkel des Durchſchnitts beträgt felten über 
drey Stunden. "Edle Gaͤnge feinen fihnur dazu 
finden, wo Schichten Des Schieferg und der grauen 
Wade abmechfelnd vorkommen. Die Gänge 
feloft werden nach den Forſten, in denen fie vor⸗ 
Tommen, nacheinander angeführt: und ſowohl 
die noch im Gange befindlichen, als die eingeſtell⸗ 
ten Gruben: wit koͤnnen hier nur einiges anfuͤh⸗ 
ven. : Die. edle Mächtigkeit des Dorotheer und 

en Earos 
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Caroliner Ganges Burgſtaͤdter Zugs im Klaus⸗ 
thaler Forſt) iſt ſo groß, daß (ob ſie sei nur 
Bleyglanz führen, der. von 5:8 Loth Silber im 
Centner haͤlt,) fie feit 64 Jahren, 4,231110 Spes 
cies Thaler Ausbeute gaben, obgleich die Gruben 
nur erft 260 Lachter tief find: fie find alfo einträgz 
Tier, als die Bergwerfe zu Andreasberg, ohn⸗ 
erachtet der daſeloſt befindlichen weit ergiebigern 
Erze. Außer den Bleyalanzen aller Art findet 
man in jenem Revier, das Weisgiltig⸗ und das 
Zunders Erz, und den gruͤnen phosphorſauren 
Bleyſpaht, Schwefel: und Kupferfiefe, etwas 
Zinkblende, und den Eiſenſpaht. Die Gang⸗ 
‚arten find groͤßtentheils Kalffpahte, auch Duarz 
und Schwerfpaht: merkwuͤrdig ift auch das phos⸗ 
phorescirende Steinmarf. — Die Andreasberger 
Gänge ftreichen meift in den Stunden 6> 11, und 
ſchaaren fi) in denfelden. Ihre Maͤchtigkeit ift 
von Zollen bis zu 2:4 Fuß: fie fegen alle durchs 
QDueergeftein. In ihnen fallen, aber nur Neſter⸗ 
‚weife ſehr reiche Erzpunfte vor: (z. B. ein Erz⸗ 
trum, [tRachter mächtig auf der Abendröhte) 
von rohtailtigen und Nsfenifal: Silber, 135 Mark 
Silber auf den Et., gediegenes Silber in großen 
Klumpen [auf dem tiefen St. Andreas] feldft eins 
mahl ı E, fhwer). Die Erze find gediegenes und 
Arfenifal : Silber (wohl 40200 Marf im C.) 
rohtgiltiges Erz unter allen Geftalten (das hier 
gleichfam einheimiſch ift).. Selten ift das Glas⸗, 
das fchwarze Zunder:, Das Gänfefohtige Erz, 
(noch feltener das Buttermilcherz) Weisgiltigerz 
bricht 
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bricht felten, wo tohtgiltig iſt; nie in’einer Stufe 
beyfammen. Bleyglanz (der auch für ſich bricht) 
Mt die onrtheilhaftefte Hauptbeymifchung. Selten 
finden ſich Kupfererze: dagegen Scherbenfobolt, 
Zinf, Kobolt, Eifen — Die Sangarten finddie 
Kalfipahte aller Art, (von denen einige, wie 
Slußfpaht phosphoresciren) zumeilen mit einges . 
fprengten, Erbſen-, bis Bohnen» großen Fluß— 
ſpahtſtuͤcken; der Zeolith. Die Kreugfryftallen — 
der Quarz, (befonders der zerfrefiene). Die - 
Lauterberger Gänge geben hauptfächlich Kupfer⸗ 
Erze in einer ſehr lofen fat fandigen aus Quarz 
Gyps, Schwer: und Kalffpaht gemifcehten Gang⸗ 
art: au aufer Koboft, glasföpfiger Eifenftein — 
Dafeldft findet fich auch der Stußfpahtgang, von 
3° — ı fachter. mächtig, mit etwas Kupferkieß, 
wenig Kupferglasund Bleyglanz. Inder Ofteroder 
Forſt Eifenfteinsgänge: — Der Zellerfelder 
Hauptzug ift nur ale ein Theil der Klausthaler 
‚Hänge ꝛc. anzufehen: das gemöhnlichfte Erz ift der 
Bleyglanz aller Art (von 2:8 Loth Silber Gehalt 
im C.: auch finder fih Silberfahlerz; Kupfer, 
und Schwefelfieß ſehr felten — Die (Bleyfelder 
und Gluͤcksraͤder) Bleyfpahte, (wahrſcheinl. durch 
irgend eine Säure erzeugt) — Die Gangarten 
find Kalk: ,und Schwerfpaht, Quarz. Die Öänge 
in der Staufenburger Korft liefern den beften 
Eifenftein am ganzen — neſterweiſe; er iſt 
mehrentheils ein Glaskopf. An dem Kalkgebirge 
finden fi ſehr Häufig Eonchylien und Eorallens 
gewächfe eingemifcht, zeiten fih foger in den 
— A Bangs 
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Gangarten: hier ift auch das Erdpech fehr haͤu⸗ 
fig. — In der Goslariſchen Forſt der Ramelsberg: 
ſein Erzlager iſt ein rhomboidaliſches Erz⸗ Paral⸗ 
lelepipedum, in einer Laͤnge von 300, in. einer 
Maͤchtigkeit von 40 Lachtern. Die Erzarten ſind 
gemeiniglich eine feine Vermiſchung von Kupfer, 
Bley, Zink, Silber, Gold, Schwefel, Arſenik, 
und Vitriol. Die hievon fallenden Werkbleye 
Halten ſelten mehr, als z Loth Silber im C. und in 
4000 M. Silber 10:12 M. Gold — Die Gang⸗ 
arten des Rammelsbergs find weiße Kalffpahte 
and Duarz, zuweilen aub Fraueneis: auch ein 
ſchwarzgrauer Schwerftein. — In der Langers⸗ 
Hheimer und Seeſiſchen Forſt, Eiſenſtein Gruben, 
ſo wie im Amte Elbingerode. In der Grafſchaft 
Hohenſtein, Kupfer, Schiefer, Steinkohlen, Ko⸗ 
holt, Braunſtein, Eiſenſtein, wovon die beyden 
Testen die merkwuͤrdigſten find, weil ſie völlig, 
als Bänge in einem Gebirge neuerer Entſtehung 
ſtreichen. Im Fuͤrſtenthume Bladenburg, zu 
Huͤttenrode und am Borberge, und Stifte Walken⸗ 
ried zur Zorge, iſt der Eiſenſtein das vorzuͤglichſte; 
er giebt bis zu 70 Pf. im C. — Vormahls fand 
man in der Gegend bey Weida, Queckſilbererze — 
In der Grafſchaft Werningerode, Eifenfteingrus 
ben, (etwas Kobolt und Kupfer nicht zu rechnen) 
ſo wie im Amte Bennekenſtein und der Grafſchaft 
Rheinſtein — Der einzige wahre Bang im Gra⸗ 
nitgebirge iſt am Roßtrappe: ſein Fallen iſt faſt 
ſaiger; die Gangart iſt, nach dem Hangenden zu 
Quarz, im Liegenden ein ſchwarzer Strahlſchoͤrl. 
f Die 
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Die Schoͤrlkryſtallen haben die Kryſtalliſation des 
groͤnlaͤndiſchen Turmalins, doch ohne elektriſche 
Eigenſchaften. In verſchiedenen Kluͤften der 
Granitklippen ſteht zuweilen ein wahrer (mannig⸗ 
mahl magnetiſcher) Eiſenſtein, aber nie in aus⸗ 
daurenden Gängen. ae 

In der Zugabe giebt Hr. % feine Theorie der 
Gänge, oder vielmehr des Ausfüllungsgefhäftes 
der fhon entftandenen feesen Räume, Dur die 
Tagewaſſer, die die noch weich werdenden Erden 
mit fi führten, diefe auch, und die feinen mines 
raliſchen und metallifchen Theile aus dem Gebirge, _ 
durch Luftfäure und andre Aufiöfungsmittel, auf: 
Jößten, hernach verſchiedentlich wieder abfegten 
u. ſ. w. die ganze Theorie mit ihren Gruͤnden, 
muß man im Zuſammenhange leſen; fie hat ihre 
vielen Wahrſcheinlichkeiten; allein auch ihre ches 
mifhen Schwürigfeiten. Die Erze (4.8. Bley⸗ 
glanz, Kupferkieß) mußten doch wohl als Erze 
d. i. im Schwefel.aufgelößt,) auf einmahl da zus 
geführt werden, mwofie in größeren Maßen , felbft 
kryſtalliſirt, ſind: für diefe fenntman aber bis jeßt 
Fein Auflöfungsmittel, als alfalifbe Salze, und 
Iuftleere Kalkerden: woher diefe in den Tages 
wäßern? und dann müßten fie duch Säuren wies 
der. herausgefchlagen werden: (denn nirgends 
findet: man wohl leicht dergleichen MetallsFedern :) 
und bey folder Faͤllung; woher Die Kryftallifation? 
und findet man bey dergleichen Erzen immer Gyps, 
Flußſpaht, Schwerfpaht, als Gangart? Recenfe 
gefteht gern, Daß die Natur im Großen anders 

ae Ä $ ver⸗ 
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verfähtt, ats im Kleinen, in unſern Laborato⸗ 
tien: daß fie in Jahrhunderten bewuͤrken kann, 
was wir in Tagen und Monaten nicht koͤnnen; 
daß fie fich vielleicht uns unbekannter Aufloͤſungs⸗ 


mittel bedient: daß jede andre Erklaͤrungsart auch 


ihre großen Schwuͤrigkeiten hat: u. ſ. w. er fährt 
dies nur als Beyſpiel an, daß bey dem lobens⸗ 
wuͤrdigen Bemuͤhen, ſo wichtige Erſcheinungen 
zu erklaͤren, wir der Natur noch bis jetzt nicht ſo 
weit auf die Spur gekommen ſind, um daruͤber, 
mit einem betraͤchtlichen Grade von Wahrſchein⸗ 
lichkeit, etwas Entſcheidendes vortragen zu koͤnnen. 
Hierauf liefert Hr. L. im achten Abſchnitte die 
Mineralien des Harzes als Erden und Steine, 
Metalle, Salze, und brennbare Subftanzen. Diefe 
Körner tragt Er in zmey Drdnungen, Die Geogno⸗ 


- ftifde und Syſtematiſche, ein, und bezeichnet 


jede mit der Nummer, melde fie in feinem Kabi⸗ 
nette hat. Die ſyſtematiſche Ordnung, in welcher 
dieſe Mineralien geordnet ſind, iſt ſehr gut, und 
Beyfalls wuͤrdig. Zuletzt koͤmmt das Verzeichniß 
derer im Kabinette der Harziſchen Gebirgsarten 
befindlichen Sachen, welche die Beſitzer dieſer 
Sammlung zerſchneiden, und bey jedes Exemplar 
legen fönnen. — Noch iſt das beygefuͤgte voll⸗ 
ſtaͤndige Regiſter ein Borzug dieſes Buchs, welches 
das Auffinden ſo mannigfaltiger Sachen ſehr er⸗ 


leichtert. 


Hr. Le hat zugleich mit dem beendigten Werke 
eine petrographiſche (und geographiſche) Charte 
des Harzgebirges herausgegeben, die an Vollſtaͤn⸗ 
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digkeit und Genauigkeit alle bisherigen weit übers 
teift, und jedem Freunde folder Kenntniffe vors 
zuͤglich intereffant feyn muß. Ueber die Schoͤn⸗ 
heit derfelben und Hrn Tiſchbein's Verdienſt dabey, 
müßen wie das Urtheil Kunftverftändigen übers 
fallen: Hr. L. aber hat ſich durch fein ganzes 
Unternehmen aufrichtigen Danf und die befondre 
Achtung Dererjenigen, nach unferm Urtheil, er⸗ 
worden, twelhe an Mineralogie Geſchmack finden. 


% 


N A | i 
Syſtematiſches Handbuch der gefammten Chemie: 
zum Sebrauche feiner Borlefungen entworfen 
von Sriedr. Albr. Earl Gren, d. Aru. 
WW. Doktor und o. o. Lehrer zu Halle: des 
Zweyten Theild Zweyter Band (nebfi nenn | 
über beyde SOME: Halle 1790. 8 8; 856. 


Mit Hiefem Bande hat nun Hr ©. fein ganzes 
Syſtem der Chemie geendigt: die Urſachen, womit 
er die Ausfuͤhrlichkeit deffelben rechtfertigt, find 
ſehr gegründet, und entfpringen aus der Keich> 
haltigfeit der Chemie felbft, welcher ungeachtet, er 
von dem thätigen Eifer der jekigenChemiften hoffet, 
daß nach dem nächftenDerennium alle unfreßpfteme 
[don wieder mangelhaft feyn werden. Vom aegens 
waͤrtigen Zuftande der Chemiegab ung der Anfang 
dieſes ſchaͤtzbaren Werks einen richtigen und treuen 
Abriß: eben dieß finden wir im vorliegenden 
Bande, der von den Eigenſchaften und dem Ver⸗ 
halten 


24 LE, 


Halten der mineral. Körper handelt. Zuerſt im 
g8ten Abſchnitte fommen die Erdharze, und einige 
andre brennbare mireralifhe Subftanzen. Ihr 
Urſprung fey von dem Oehle der organiſchen Koͤr⸗ 
per herguleiten. — Die Bernfteinfäure fey eine 
eigne Säure, die ſich in keine andre voͤllig zer⸗ 
legen laffe, — Bernſteinſaͤure, Neutral⸗ und 
Mittelſalze, und Bernſteinoͤhl. — Der Honig⸗ 
ſtein. — Dee Ambra: er ſey der verhartete 
Abgang des Cachelots. — Der Diamant; eine 
von den uͤbrigen Steinarten ganz verſchiedene 
Subſtanz, deren Zuſammenſetzung noch ganz un⸗ 
bekannt ſey. Das Reißbley: es ſcheine noch, 
außer dem Brennſtoffe, und der Luftſäure einen 
bisher unbefannten ſauren Grundtheil zu enthals 
ten. Der gte Abſchnitt Handelt von den Wtetallen 5 
und zwar erftlih von den Metallen im Allgemeis 
nen, ihren Eigenfchaften, dev Berfehiedenheit in 
der ſpecifiſchen Schwere bey der Zufammenfegung 
mehrerer; von ihrer Löthungz Bon ihrer. Ver 
Falfung, Beralafung, Wiederherftellung: Zur 
Erklaͤrung der Verkalkung, des vermehrten abſo⸗ 
luten Gewichts durch dieſelbe, welches jene bey 
der Herſtellung wieder verliehren, bringt Hr. G. 
feine Gruͤnde wieder vor, die abſolute Leichtig⸗ 
keit des Phlogiſtons anzunehmen. Aus friſch⸗ 
bereiteten und noch heißen Metallkalken laſſe ſich 
im Gluͤhefeuer nichts von luftfoͤrmigen Stoffen 
austreiben: (ſie gaͤben dergleichen nur, wenn ſie 
lange dem Zugange der. Luft ausgeſetzt waͤren:) 
auch würden die frifhen Metallfalfe beym Vers 

| | glafen 





glafen nicht" wieder leichter: (welches das Eins 


ſaugen der Luft zur Ralfgeftalt wiederlege:) Zus 
gleich werden die Gründe anders denfender Che⸗ 
mitten mit andern Thatfachen beſtritten: und Dr, 
G. har durch Zufammenftellung aller Umftände 
feine Theorie in ein vortheilhaftes Licht geſetzt, 


- welche dort inv Zufammenhange geleſen zu wer⸗ 


den verdient. Daß die Kalle der edlen: Wetalle 
duch Gluͤhefeuer reducirt würden, erfolge das 


her, daß fie dadurch nicht nur den Stoff der 


Wärme, — auch des Lichts erhielten, welche 
durch ihre Verbindung das Phlogiſton conſtituir⸗ 


ten. — Aufloͤſung der Metalle in Säuren ; da⸗ 


bey müße allemahl brennbares Weſen aus ben 
Metallen abgefhieden werden. Metalliſche Nies 


drrſchlaͤge und Verhalten der Metalle gegen einige 
andere Körper, als Luft, Waſſer, Oehle, Alka⸗ 


bien, Mittelfahe, Schwefel u. fm. Beſtand⸗ 


theile der Metalle: ihre Kalke find mwefentlih vers 


ſchieden: (vielleicht Saͤuren;) die Metallver— 
wandlung ſey ein Schattenbild und Betrug. In 
deu zweyten Abtheilung des gten Abſchnitts han⸗ 
delt Hr. G. von den Metallen einzeln genommen, 
und ihren Verbindungen mit den bisher vorge— 
kommenen Körpern, und. unter einander ſelbſt. 


Hr. ©. führt dabey immer, ‚(wie gewoͤhnlich) die 


merkwuͤrdigſten Produkte der verſchiedenen Me⸗ 
tolle an; als das Knall⸗Gold und» Silber, dag 
für fich Berkalfte Queckſilber, (das ganz feifch und 
heiß, obgleich & fchmerer, gar. feine Lebensluft 
gebe, und dadurch Hrn Lavoifiers ganze Theorie 


ag 


v 


ums. 
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umfaße.) Das Conftantinifche Pulver, (das doch 
[der Erfahrung anderer zumider] fein Gold gebe: 
den Zinnober auf dem naffen Wege (den doc nicht 
Fr. Hofmann, fondern (don Schulz zuerft erfand) 
Berfalfung des Goldes, in deffen Mmalgama, — 
Die Abtreibung der edlen Metalle im Kleinen und 
Großen. — Weiß-Kupfer — Nrfeniffäure und 
die Damit zu bereitenden Sale — Stahlberei⸗ 
tung: das geſchmeidige Eiſen unterfoheide fihb vom 
‚guten Roheiſen blos durch die größere Doſis 
Brennftoff, welche das letztere beige: Stahl fey 
eine Mittelfubftang zwilchen beyden: und werde, 
vorzüglich aus braunfteinhaltigen Erzen bereitet 
— Kaͤltbruͤchiges Eifen: wahrſcheinlich fey eine 
Säure im Eifen, vielleiht Phosphorſaͤure — 
" Beftufhefifche Tropfen — der Goldpurput — 
das mineralifhe Chamäleon — Wafferblen : (feine 
volffommen metallifche Natur [von 6,536 fpecif. 
‚Schwere] ift nun durch Hrn von Ruprecht erwies 
fen.) MWolftammetall: (die, bey der unvolls 
kommenen Reduftion des Kalks durch d'Elhujar 
angegebene, ſpecifiſche Schwere von 17,6 iſt bey 
den groͤßern und vollkommneren Koͤnigen, die Hr. 
von Ruprecht erhielt, nun berichtiget.) Das Ura⸗ 
nium, deſſen Entdeckung Hr. G. eben erft erfah—⸗ 
ren konnte, macht den Beſchluß dieſes Syſtems 
der Chemie, welchem wir alles verdiente Lob mit 
Vergnuͤgen ertheilen würden, wenn wir. Hın ©. 
nicht zu unſern Freunden und Mitarbeisern zu 
zählen, das Vergnügen hätten, C. 
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Analyfeos calculorum aan et ani- 
malium chemicae. Specimen 1. Differta- 
tio, quam defendent $, C. Titius er Fr. 
T, Kreyfig. ie 1789. 4. 53 Bogen ſtark. 


De Hr. Verf. erzaͤhlt zuerſt in einer ſehr guten 
| Ordnung und deutlichen auten Schreibart, 
was fchon in der Unterfuchung der Beftandtheile 
fowohl der Gallen: als der Blafenfteine von Anz 


dern gefohehen iſt; alsdenn folgen feine eigenen 


Verſuche. Die Gallenſteine gaben-ihm im Seuer 
viele fefte und entzundbare Luft, flächtiges Laugen⸗ 
ſalz, feineres und gröberes butterartiges Oehl, und 
einen gallertartigen Ruͤckſtand. Aus dem Blafens 
fteine erhielt er im Feuer fefte Luft, flüchtiges Lau: 
genjalz, etwag Dehl, und aus der zuruͤckbleibenden 
Rohle, nachdem fie im offenen Zeuer verbrannt 
‚wurde, Ralferde ; durch Behandlung mit Salpeter⸗ 
ſaͤure gab ihm der legtere auch Zuderfäure. Die 
ganze Schrift giebt Beweiſe von des Hrn Verf. * 
guten chemiſchen Kenntniſſen. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


Fie Koͤn. Gef. dee Aerzte zu Paris wänfht: - 


„die Natur des Eyters beftimmt zu fehen; 


und an welchen Zeichen man es in den verfchiedes | 


nen 


} 


\ 
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nen Krankheiten, beſonders der Bruſt erfennen 
koͤnnen.““ Die Abhandlungen müßen vor den 
1. Dee. 1799, eingefandt werden: IT > 


X 


Die Arad.d. Wiſenſchaften zu Haarlem giebt 
zur Preisfrage auf. ,,,,Was lehren die neueſten 
chemiſchen Entdeckungen uͤber die Natur des Fer— 
ments, und was kann man davon zum Vortheile 
der Fabriken anwenden, two Fermente gebraucht 
werden? — — Noch eine andre Preisfrage 
iſt folgende: „„Wie fern kann man aus den bis— 
herigen wohl bewaͤhrten, und entſchiedenen Ers 
fahrungen, eine gegruͤndete Theorie uͤber die 
Natur des Feuers und die Urſache der Waͤrme 
ableiten: und was kann man bey dieſem Gegen⸗ 
ſtande noch als unerwieſen anſehn.““ Die 
Schriften koͤnnen bis zum Nov. 1790 an den be: 
ftändigen Gefretaie der Afademie eingefandt 
werden. | 
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J Theile augenhaf⸗ Erfolg der Deftillation.) Prüfung 


Enter) der te Stoffe, 
ſche ender Pflan⸗womit man 

Geiſt un⸗zen. den herſch. üben. Papier. 
erfi Seiftdefil; 






w lirte. 
deerret⸗ it Gewaͤchs⸗ Das Uebergegangene hatte aͤndert aͤndert 
ausenfatz. ichenden Geſchmak verlohren, 
roch nach gefottenenfrebjen,! 
fund ſchmeckte Zuckerfüß. 
Der Ruͤckſtand hatte "eine 
Dpalfarbe, u. weder Geruch 
noch Fetthäutchen mehr. 
Gewaͤchs- Das Uebergegangene roch wird 
laugenfalz. zieml. Rarkn.Schmwefelleber gelb. 


Der Ruͤckſtand iſt ſchoͤn gruͤn, wird 
und nimmt einen aͤhnlichenhnoch 
Mineraliz ſtarken Geruch aır. gelber, 
ſches Rau; |Der urfprängl. Geruch ver: wird 
genfalz mengt mit einen Geruch gelb. 
nach Schwefelleber im ueber⸗ 
gegangenen. 
Der Ruͤckſt ſehr matt gruͤn 
Bittere küch, roch nachSchwefelleber. ſchwaͤrzl. 
Das Webergegangene roch, ſehr wen. 
wie reiner herfch. Geiſt Igeäntert. 
Der Ruͤckſtand ſchwach nachwenig | 
‚Schwefelfeher, nach dem geaͤndert 
— Durchſeyhen bernſteingelb. 
Pe Die Fluͤßigkeit war Elar, roch wird 
wach flüchtigen Laugenſalze, gelb. 
doch nicht ganz fo. | 
Das. Hebergegangene riecht ändert | 
krautartig und ſchmeckt fade. — 
Der Ruͤckſtand in trůhe, ohne 
| Sarbe, ſchmeckt kraut⸗ und! 
Blaͤt⸗ Gewaͤchs⸗ etwas laugenartig 
Das Uebergegangene hat ei⸗ 
ter taugenfalg.. nen. fehmachen Zuckerge⸗ 
ſchmack nach brandigem Loͤf⸗ 
i felkrautmuſe 
| Der Ruͤckſt. hat eine ſchmuzi⸗ 
Blaͤt⸗ Gewaͤchs⸗ geFarbe, u riecht nachLauge. 
ter. laugenſalz. Das: Uebergegangene riecht] 
ı angenehnrer.. 
Der Ruͤckſtand ift bernſtein⸗ 
gelb ohne jenen Geruch. 











wird 








laugenſalz. 
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diefes 


Blatt⸗ blauem gelbem rothem Salpeter-⸗Kalkoͤht. 


Papier. Pap. 


| mit 


Tabelle über ven herfsenhen Geiſ, mit Berti aaugenhaften Stoffen beſenders bereiuttt. 


Me deftillieten Geiftes mit 
u BCM Ban Bde 
—* Silbers indes Bleyes inſdes — in 
—— —— Eſſig. Salpeterfäure, 


laugenhaften 


Vitriolſaͤure. 
geiſt in | 
Dämpfe. 


N 


Aufloͤſung vom feuer⸗ 
feſten Laugenſalze. 


wird po: zieht fich zieht weite zeigt fchwazlzeist ſchwache —— und laͤßt * anfangs Dpal: ſtellt den erſten Beruchlentwicelt feinen Geruch- 


feinen ſtarken Geruch u ſte⸗ ſichnicht. fichnicht. meran— 


zengelb. 


| 


ins Vie⸗Faden, die 
lette. 


Dampf. 


ſchwach 


matt po⸗ violet. 


zengelb. 





wird ſogleich, doch Die Fluͤßigkeit wird keine Veraͤnderung. 
Dampf. farbe, i nurmenig weis. ein wenig trübe, 
Fein Dampf. | — — Bodenſatz. ſehr ſtarker weißer anfaugs gelber, nach — Bodenſatz⸗ 








ſchwacher Dyalfarbe: farbe. Bodenfatz noch an Klarheit. 
Dampf‘ | — ſlweißer, nachher weißer Bodenſatz | ; 
keiu Dampf. 


che Opalfar⸗ Opalfarbe. nach einigen Gejfarbe, der Boden ſatz wieder her, und ſchlaͤgt 





nur im Bal be und der: Funden einen dergl.ſaber eine graue, in die nichts tuenr 
ion zu be⸗gleichen Bo⸗ Satz fallen. oolette fich jiehende! 
merken find denſatz. Sarbe. 


zeigt Feinen| 





der Aufloͤlung eines braun wird. 
feuerfeſtenLaugenſ⸗ 

giebtſtarken w.truͤbu po⸗ wird anfangs kof wird roth und geht ſchwarzer Bodenſatz. 

Dampf. meranzeng feebraun, nachher ins braune über. 

Ä ſchwarz 

— Bodenſ — Bodenſatz, 


zeigt keinen Geruch nach 
Schwefelleber 
gibt einen ſtarken Geruch 





trübe, u. etwas Bodenſatz. 
fogleich ſchwarzer Bo⸗ſtarker Geruch nach Schwe⸗ 





truͤbe und braun. 





Bodenſatz v Wein ſchwarzer Bodenſatz. Surta Schwefelleb. gelbe 
hefenfarbe Farbe; 14 Gr Schwefel. 
Opalf. wen wird braun, lang Opalfarbe, lang lansfam blaulicht weis 
Bodenſatz. ſam in Satz. ſam Satz ſer Satz. 


brauuer Bodenſatz. 









wenig 


Dampf. nach 8 Tagen Flocken. 





denſatz. Schwefel; fonft eben: fo. 

Farmelit: braunerlaraulichter Boden: ehe Bodenfag,' wird weiß, und von einem) 
Bodenſatz. ſatz. der nach dem Brennen uͤbeln Geruch; 
gelb wird 





von Schwefelleber. 


kaum merkl. wenig Opal⸗ keine Aenderung. 







Bodenſaͤtz. her brauder ah 





im Slaſe Orallrhe Feine Henderung. Opalfarbe und 
imeniger | ea 
merflichen |. 
Dampf, alel 
im Ballon. ſchwache 





ſſchwache Opal⸗ — weißer]! rauner Bodenfaß.. 





gelber , nachher bram fein Geruch; entwick 
gelber Bodenſatz | | * | ch r elt ſich 


ner Bodenſatz. 








| nach Schwefelleber, macht) 


dernachher ſchwatz denſatz. felleber, gelb; 14 Grar 

=, wird. | Schmefel 
— wird braun, u giebt brauner Bodenſatz fehr dunkelbrauner Daͤmpfe von Schwefelle⸗ 
einen dunf.Bodenf Bodenſatz. ber: die Fluͤßigkeit wird 





verhaͤlt ſich wie mit weißer Bodenſatz. gelber B Bodenſatz, — nichts nieder, und! 


num ſchwaͤcher 


entwickelt ſeinen Geruch. 


gefällt; Dpalfarbe; undl 
brauner Bodenfag hell Farmelit Bo. Bunfelbrauner Satz. Schwacher Geruch nad durchdringenden Gerud: 


doch. nicht 


ändert weder Geruch noch 


j 
— am Geruch nit, wird nicht truͤbe, und 
verliert am Geruche. 
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— | Tabelle über die rohen und abgehen Safte md hrer Bonds mit verdienen Säfte. Er 












































nzen, , [Sheileder'R a m en!@rfolg der Deftillation Berän dberu ngem ng r r u — . 

> ber 1 Säfte Pflanzen, der Salze, mit verſchiedenen Sal: des Blatt:]d. blauen!desgelben|d. rothen des falpe- des alt: des — d. — * Aufloͤſ. 

gepruͤf wur. woraus worauf zen. 3 filders. Papiers. Papiers. Papiers, Iteriauren | oͤhls. gen Laugen: der Schwer: * Silbers des — ſaͤure. 
ben Eaft gerdie Säfte |’ — * Dampfs. ſalzes. erde inSalz⸗ in Scheide:lin Eſſig. bers in u 

druͤckt deſtillirt * — geift: waſſer. * peterſaͤure. 
Ben wat. tourden, ER | 

rn £ k ; . 
N voher&alzlein röthlichter Geiſt, ber ändert fh — — er = _— — — txeiger Bobew weißer Boden ſchwaͤrzlichtervo⸗ kein Echwefeller 
— BR, — Dlauer. miak undifebr durchdringend, aber nicht. faß, der ein far. deuſatz ohne Zin⸗ bergeruch. 
> nr Se Ralf weder nach herſchendem DE wenig matt nober. 
Meerrettich. Meerrettichgeiſt, noch nach * | | | | wird. 
Pa 2 Schwefelteber roch. - 
a N 5a r feuerfeftesjein Flarer Geift, ohne Kraft, nach 8 ©t. (deine ſich ſcheint ſichſſcheint fihleinige — einigen — — ſchlaͤat wegen ein Bodenſatz, ein wenig Opal⸗ — 
a ; abgehellt t Gewaͤchs⸗ und far ohne Geruch nach etwas nicht zu nicht zu nicht zu aͤn⸗ Daͤmpfe. Sekund truͤbe vorſchlagender der blaͤulich farbe, 

ee laugenfatz Meerrettich. ſchwarz. aͤndern. kindern. hdern. und ein Regen⸗ Saͤute nichts wird. 

—— | | | bogenhaͤut⸗ ‚nieder. 

“ en: x * chen. 

— Vitriol⸗ eine helle Feuchtigkeit von — wird roth. entfaͤrbt ſich etfaͤrbt ſich — — macht weiße, laͤßt nichts wird weiß, u. wird vyalfar- wird ein wenig 
RR. äure einem befondern ziemlich ein wenig. ein wenig, undwenumm fallen. laͤßt lang am big, und laͤßt weiß, und laͤßt 
ae _ n angenehmen Seruche, ganz A Rärme girl wenige Flocken langſam etwas langſam - etwas 
— EP E 5 | 
RT anders als die vorherge— ſetzt, fehr fcht: fallen. zu Voden fal⸗niederfallen. 

BERN Y hende. | | | bare Dänpfe. fen. 
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Verſuche über die metallifche Natur 
der Bitter, Kalk-, und Kiefel: Erde ic, 
vom Hrn Bergrath von Ruprecht *). 


Nam glaube ih, uͤberzeugt zu ſeyn, daß meis 
ner vortrefliden Effe nichts wiederftehen 
könne, da ih nun im Stande bin, die Platine 
ohne einigen Zuſatz zu ſchmelzen. — Mein Dops 
peldalg fing vorige Woche im Innern feines Kopfes 
euer, und ih war Dadurch genöthiget, wegen 
Ausbefferung des Schadens mehrere Tage unfere 
Schmeljungen auszufegen, mit denen ich fonft 
weiter vorgerüct feyn würde. — Das erfte, 
was wir nach Wiederherftellung des gegenwärtig 
mit einer eigenen Form verfehenen, und noch beffer, 
als vorhin, zugerichteten Hebläfes verfuchten, waren 
Berfuche miteiner größeren Portion Tunafteinfals 
zes, aus dem wir binnen $ Stunden eine Menge 
größerer und Fleinerer Könige erhielten, die ung 
zur meitern Prüfung der — dieſes 

N 2 Halbs 


) Ans einem Schreiben an den Hrn Hofrath von 
Born, dem Heransgeber gefälligk mitgerheilt, 


» 
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| Halbmetalies dienen follen. — Nächft diefen 
verfegten wir eine reine mit wenigem Kohlenftaube 
fehr fein geriebene, und dann mit einigen Tropfen 
Leinoͤhls zu einem sähen Feige auf einem Glaſe zus 
fammengefnetete Bittererde (Magneſia) die ic 
aus fein Pryftallifirtem Bitterfalge bereitet hatte. — 
Der Teig wurde nach der Lange des Heſſiſchen/ 
‚vorläufig mohlausgeahtmeten Tiegelö, (da ev. ohne 
diefe Vorſicht fonft leicht Riſſe befömmt,) das 
ift, von oben nach unten zu, und nicht, mwiefonft, 
nach der Dueere des Tiegeld, an die innere Fläche 
des Tiegeld angeheftet, und der übrige Raum mit 
Rohlenftaub ausgefüllt, und mit gebranntem Kinos 
‚henmehle bededt. — Nah Verlauf von 1* 
Stunde erhielten wir bey Erdfnung des von oben 
abwärts zufammen geſchmolzenen Tiegels artige 
Könige, die uns reisten, den Berfuch noch zwey⸗ 
mahl gu wiederhohlen; und mir hatten die Zu⸗ 
friedenheit, durch viele der legteren Berfuche, da 
die Rönigedeserften Schmelzens, zu weldem aus 
Berfehen mein faborant eine etwas unreinere Bits: 
tererde hergab, vom Magnet gezogen wurden, 
reine, ftahlförmig glänzende, vom Magnet uns: 
anziehbare, beym Anfchleifen Platinafarbige, und, 
im Bruche koͤrnig und dicht erfcheinende Könige! 
zu erhalten, von welchen einer hier mitfolgt, big: 
ich mehrere und größere erhalten haben werde, 
da mein braver Tondy, der unermüdeteSefährte der: 
fehweren, Mühe undGeduld erfordernden Arbeiten, 
den größern und glängendern dem neapolitaniſchen 
Botſchafter zu uͤberſchicken verlangte, und meinte, 

daß 
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daß wir dieß neue Halbmetall, Auftrum, nennen 
follten *). Heute Abends wollen wir zwey Tiegel 
auf einmahlmit der Bittererde in die Effe bringen, 
und hoffen, unfere Erwartung wieder befriedigt 
zu. fchen. — Auch die Kalferde aus Kalkwaſſer 
bereitet, gab einen kleinen, jedod) vom Magnete 
anziehbaren König, und muß daher wiederholt 
geprüft werden, um mit Gewißheit von ihrer 
metalliſchen Eigenfchaft überzeugt zu werden, da 
feldft der Anflug an der innern Flaͤche des Tiegels, 
wo die Maſſe angeheftet war, einen buntfarbigen 
ins Roͤthliche fpielenden metallifchen Glanz zeigte. 
Eden fo verhielt fih auch eine mit Koͤnigswaſſer 
gereinigte, zarte, fehncemweife Kiefelerde, die ebene 
falls einen Fleinen anziehbaren König und metalli: 
fchen Anflug fieferte, und daher auch noch wies 
Ira werden muß. — Die Mlauns 

3 erde 


) Sch Iege Ihnen bier einige Fleine Könige ben, von 
deren jedem ich meit größere habes die Revolution, 
welche diefe Entdeckung im Mineralreiche und bes 
fonders in der Schmelzfunde machen werden, ifi 
unüberfehbar inihren Folgen. Wenn Hr Tondy an 
die Zufammenfesung der neuen Metalle mit den 
bekannten und an die Unterfuchung der Wirkung 
der Säuren auf jedes einzelne Metall fchreitet; fo 
werden wir erft wiffen ob wir, — auffer Gold und 
Silber —, ein reines Metall bisher gekannt haben; 
wir werden wiſſen, warum dieß oder jenes Eifen, 
Kupfer, Bley veiner und beffer als das andre wäre ; 

mich dünft, daß immer ein Theil des eigenen Mer 
talls der Zufchläge, fih mit dem zu ſchmelzenden 
Metalle vereinigs Haben mag; und Diefe Unterfchiede 

bewuͤrkte. ».Borm 
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erde wird ſo eben gereinigt, um alles Eiſenartige 
auf das forgfältigfte zu entfernen, um dann erſt 
auch diefe die Hölle meiner Effe empfinden zu lafz 
den. — Ein Theil vorläufig geslühter Platina 
wurde im fochenden Königswaffer aufgelößt, und 
die hiazynthrothe Auflöfung mit einer verdünnten 
braunfchmweigifehen Salmiaf > Auflöfung gefälltz 
der gelbe Niederfchlag mit deftillirtem Waſſer ſorg⸗ 
ı fältig ausgeſuͤßt; die hochgelben Ausfüßungen, 
Keil das falte Waſſer einen Theil des Blatinaz 
falzes wieder auflößte,) zufammengegoflen, und 
zum Kryſtalliſiren bey einer freymwilligen atmo— 
fphärifchen Ausdünftung hingeftellet, aus der fich 
nun fehr artige orangegelbe durchfichtige Kryſtal⸗ 
Ien zufammen festen. — Bon dem gelben, aus⸗ 
gefüßten, und getrockneten Platinaſalz-Nieder⸗ 
fchlaa ward ein Theil Lediglich mit Gummiwaſſer 
zur Berdidung eines Taiges gebracht, den ich 
in den vordern, dem Windſtrich ausgeſetzten, 
Winkel des dreyeckigen Tiegels von oben abwaͤrts 
angeheftet hatte; den zweyten Theil rieb ich mit 
zartem Kohlenpulver zuſammen, und verdickte 
das Gemenge ebenfalls mit Gummiwaſſer, das 
in den zweyten Winkel des Tiegels angeklebt 
wurde; und dem dritten Theile (wiewohl ich aus 
vorigen Erfahrungen wußte, daß ſchon die Gluͤhe— 
hitze den ſauermachenden Stoff entfernen, und 
eine reine Luft, mit Kohlenſtoff aber Luftfäure 
Bilden Fönne,) fette ich Kohlenftaub und Leinoͤhl 
zu, den ich dann in den dritten Winkel des ' 
Tiegels brachte; jeden diefer Theile mit einem 
Bruch: 
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Bruchſtuͤcke eines heſſiſchen Tiegels uͤberdeckte, 
und nachdem ich den Boden des Tiegels mit Koh— 
lenſtaub uͤberdeckt hatte, ſetzte ich in die Mitte 
einen kleinen heſſiſchen Tiegel, in dem ſich ein 
ganz reines Platinaſalz ohne allen Zuſatz befand, 
Das ohngefaͤhr einen kleinen Fingerhut ausgefuͤllt 
haben wuͤrde. — Die groͤßeren Zwiſchenraͤume 
um den kleinen Tiegel wurden mit kleinen Kohlen⸗ 
ſtuͤcken ausgefuͤllt und befeſtiget; der innere kleine 
Tiegel ſodann mit einer flachen Kohle bedeckt, die 
übrigen Zwiſchenraͤume mit Kohlenſtaub ausge⸗ 
fuͤllt, der auch den Kohlendeckel des innern Tie— 
gels 3 Z0ll uͤberdeckte; das Ganze wurde endlich 
mit einer flachen gut ſchließenden Kohle verwahrt, 
und 3 Zoll mit gebranntem Knochenmehle zuges 
druͤckt, und in die Effe geſetzt. — Nach Verlauf 
einer halben Stunde, als die Kohlen fhon durch 
und duch gegl&ht hatten, ließen wir langfam 
‚zublafen, und den obern Balg mit zo Bf, befchwer 
ven; in der zweyten halben Stunde vermehrten 
wir das Gewicht noch mit 50 Pf., und fetten das 
Zublafen eine ganze Stunde fort, an deren Ende 
bey Sröfnung der Effe wir den Tiegel auf feiner 
hafnerzeller Unterlage zwar ftehend, den Vorder⸗ 
theil von oben abwärts auf 3 Theil zufammenges 
fhmolzen, den Hintertheil des Tiegels aber nur 
um den vierten Theil zufammengefintert fanden; 
fo wie auch der Fleine Tiegel in der Mitte etwas 
zufammengefintert, in= und auswendig verglast, 
und fowohl unten, als an den Seitenwänden an 
die Scherben, mit welden die obgedachten drey 
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Abtheilungen uͤberdeckt waren, angeſchmolzen 
war, — Die Abtheilungen gaben zwar rund 
gefehmolzene größere und Fleinere Könige, deren 
einigetheilg im Glaſe, theils aber an den Seitens. 
waͤnden des Gefaͤßes faßen, einige glänzend und 
filberfarbig, andere aber mehr oder weniger von 
Kohlenſtaub, oder auch vom freyen Seuer anges 
laufen waren, und fih daher auch mehr oder 
weniger vom Magnet anziehen ließen. — Stel: 
len Sie fih aber meine Sreude vor, als ih bey 
Eröfnuna des Fleinen Tiegels, der das Platina— 
falz, ohneallen weitern Zufag enthielt, am Boden 
des Tiegels den hier mitfolgenden glänjenden und 
unanzıehbaren König erhielt, der unter ‚einem 
braungrünlichen Glaſe faß, in demich noch einen 
wiewohl viel Fleinern, doch eben fo glänzenden 
Koͤnig erhielt — Da mir aber das Glas wer: 
daͤchtig vorfömmt, welches: mir aus der, Verglas 
fung eines Theiles des Platinafalzes entftanden zu 
feyn fheintz fo will ich es gelegentlich zu redu⸗ 
ziren und zu erforfchen fuchen, vb es verglaßte 
Platina enthalte, die eine neue Erſcheinung in 
der Scheidefunft feyn würde, wenn fich die Ver⸗ 
glasbarfeit derfeiben ohne Zufat einer Fritte, be⸗ 
‚wirfen laflen ſollte. — Naͤchſtens werde ich eine 
größere Menge (von einem beftimmten Gewichte 
im doppelten Tiegel) von Blatinafalze, ohne allen 
Zufaß, und fo auch die gemeine Platina in Körz 
nern, aufdiefe Art zu ſchmelzen verfuchen, weil ich 
nicht zweifele, daß ich auch die leßtere bezwingen 
werde, da ein, über, der Mündung der Geblaͤs⸗ 

form 
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form eingefeßter, ‚breiter und ganz weißer ſchiefri⸗ 
ger Talfftein (T’alcum) zu einer weißen feuers 


fhlagenden Schlade floß ‚den ich fonftifür uns 


ſchmelzbar gehalten Haben würde, — Hier folgt 
auch ein:großer, an der ‚Seite: angefgliffener, 
und ein kleiner Braunfteinfönig , deren feiner 
von meinem ftarfen, eine Bapierfcheere fehr leicht 
aufhebenden, und 33 Loth Eifentragenden, 
Fleinen Siverifhen Magnet angezogen wird; und, 
da fie beyde vollfommen gut gefloſſen find, fo 


werden jie auch in der Luft ftandhaft bleiben, ohne — 


ſo, wie die unvollkommen geſchmolzenen zu vers 
wittern. — Von eben dem noch unzerlegten 
Schwerſpahte folgt auch ein vom Magnete unan⸗ 
"jiehbarer König, von: welchen ih aud einen 
‚größeren, doch anziehbaren, König habe. — Nimmt 
man eine größere Menge unzerlegten Schwer⸗ 
ſpahts zur Reduktion; ſo kann die letztere nicht 
erfolgen, weil ſich der, aus der Zerlegung der 
Vitriolſaͤure durch den Feuerſtoff entſtehende, meh⸗ 
rere Schwefel, in geſchloſſenen Gefaͤßen nicht ſo 
leicht abtreiben und vertilgen laͤßt. — Merk: 
wuͤrdig iſt es, daß gemeiniglich von einer und 
derſelben Schmelzung bey dergleichen Reduktio⸗ 
nen einige Koͤnige anziehbar ſind/ da andere un⸗ 
anziehbar bleiben, obgleich vom Waſſerbley und 
der Dittererde die mehreftien unanziehbar aus: 
fallen. — Nächftens wieder etwas, und ins⸗ 
beſondere auch von der marmaroſcher Erde, in 
der ich bereits die Kalf:, Thon-, und Kieſelerde, 
Waſſer, * und —— angetroffen 


habe, und nun nurnoch ein Theil zuruͤckbleibender 
Thonerde durch flüchtigestaugenfalz aus dem damit 
vereinten Harnfalze, fo wie der flammende Salz 
peter und Glaubers Salmiaf, abgefhieden werden 
müßen, um vom Dafeyn der Phosphorfäure 
überzeugt zu werden. 
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Fortgeſetzte Verſuche uͤber das Knallgold; 
vom Hrn Profeßor Martinovich 
in Lemberg ). 


Um uͤber den Gegenſtand meiner Unterſuchung 
noch weitere Kenntniſſe zu erhalten, ſtellte 
ich folgende Verſuche an: 

Verſuch 20. Ich vermiſchte mit 6 Gr. Knall; 
gold 18 Öran Pflanzenlaugenfalz, und goßı Unze 
abgezogenes Waffer darauf, brachte endlich diefeg 
Gemiſche in eine Retorte, in. deren Hals eine 
gläferne Röhre feft gemacht wurde. Die Retorte 
Fam in ein Sandbad zu ftehen ; nachden dag euer 
ftufenmweife vermehrt wurde, fo ftiegen die wäßris 
gen Dämpfe in die Höhe, und gingen in die Röhre 
hinüber: fie führten bie zu Ende dieſer Arbeit 
- einen feifenartigen Geruch, und gaben Feine Spur 
eines flüchtigen Laugenfalzes; am Ende blieb in 

| der 
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der Retorte eine — Maſſe, welche 7 Gran 
wog; ſobald dieſe das Waſſer ‚ganz verließ, fo 
knallten nach und nach und nicht auf einmahl die 
Theilchen des Knallgoldes; die Retorte wurde 
mit einem dunkelbraunen Dampfe uͤberzogen, und 
das Gold wurde zum Theil hergeftellt. Ich ließ 
die Retorte Falt werden; und goß aufidie Maſſe 
etwas von Salpeterfäure; diefe lößte das in der 
Maſſe befindliche Pflanzenlaugenfalz auf: e8 er⸗ 
folgte dadurch ein Niederſchlag des zurückgeblies 
benen Goldfalfes; dieſer wurde ausgefüht und 
getrocknet, er erhieltseine mehr braune Farbe, 
und hatte Feine Knallfraft mehr. Das Waffer 
muß den Knall des Goldkalkes verhindern ; weil 
Diefes nur einen beftimmten Grad.der Wärme 
anzunehmen fähig ift, der zum Knalle des Goldes 
noch nicht hinreichend iſt. Erſt wenn das Waſſer 
ganz dur die Wärme vertrieben wird, fann 
ein folder Knall erfolgen, und zwar nad und 
nad; weil die Theilden des Knallgoldes au 
nicht aufreinmahl teoden werden. _ 

Berfuh 21. Bier Gran Pa zenlaugenſalz 
wurden mit zwey Gran Knallgold vermiſcht, und 
auf die gewoͤhnliche (S. Verſ. 2.) Art, in dee 
Phiole erhitzt; der Anal gefhah, aber nicht auf 
einmahl: einige Theilchen des Knallgoldes knall⸗ 
ten ab, andere aber, welche gut mit dem Pflanzen⸗ 
laugenſalz vermiſcht waren, blieben unveraͤnder⸗ 
lich. Das Dransenlaugenfal; wurde hier nicht 
zerfeßt: das Gemifche erhielt aber eine ſchwarze 
Farbe, die vom Papieroͤhle herruͤhrt das ſich 

aus 
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aus dem kleinen Trichter, in welchem ſich das 
Knallgold befand, gefchieden hatte. Aus diefem 
Verſuche erhellet, daß in jedem Theile des Knall 
goldes auch eine mit der Maſſe deſſelben in Ber: 
haͤltniß ſtehende Menge des entzändbaren, oder 
Feuer⸗Stoffes vorhanden ſey; in arößeren Theilen 
ift diefer auch in größerer Menge, und da fi in: 
diefem Fall die Theile des Knallgoldes wegen der. 
Bermifchung mit Planzenlaugenfat; nicht unmits 
telbar berühren; fo Eönnen nur jene Theile ab— 
fnallen, welche eine hinlängliche Menge des 
Geuerfioffs in ſich er 


WVerſuch 22. Auf die nemlihe Art wurden 
vier Gran flächtiges Paugenfalz mit zwey Gran 
Knallgold "zum Abfnallen hingeſtellt. Als die 
Phiole erhist wurde, fo verflog das Laugenfalz 
ganz, und nahm anftatt der gemeinen Luft, welche 
ducch die Wärme gleich anfangs zum Theil hin⸗ 
ausgetrieben wurde, den Raum in der Phiole 
ein. Ich glaube noch immer, daß das flüchtige 
Laugenſalz in diefem Falle den Knall vermehren 
wide; der Erfolg des Verſuches zeigte aber, 
daß das in Dampf verwandelte flüchtige Laugen⸗ 
falz gar nichts zum Knalle beytrage; denn diefer 
erfolgte wie gewöhnlich, die alkalifche Luft wurde 
vom Waſſer verſchluckt, und die in der Phiole gez 
bliebene Luft hatte gar feinen Geruch, ich fand 
fie, mit Hrn Cavallo's Luftmeffer, verunreinigt. 
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Aus allen diefen Verſuchen erhellet: ) dag 


bey dem Knalle des Goldkalkes auf dieſen weder 


die Dichtigkeit der gemeinen Luft (Verſ. 5.) noch 
der freye Zutritt (Verſ. 1. 23.) derſelben wirken. 
2) Auch iſt es einerley, in welcher Luftart der 
Knall geſchehe; denn er iſt in der Feuerluft (Verſ. 
6.) in der Luftſaͤure (Verf. 7.), in der Salpeter⸗ 
luft Berf:s.), in der ſalzſauren Luft (Verf. 10.), 
und in dem aus flüchtigem Laugenſalze durch die 
Wärme zerfireuten alkaliſchen Dampfe (Berf. 22.) 
immer der nemliche: das heift, der Knall iſt weder 
ſtaͤrker noch ſchwaͤcher; das Gold wird in allen | 
diefen Fällen auf gleiche Art hergeftelle, der fichts 
febein ift auch bey allen diefen Berfuchen der nem⸗ 
liche, auch ift der nemlihe Grad der Wärme in 
jedem Kalle hinlaͤnglich, den Knall im Goldfalfe 
zu bewirken. Folglich 3) enthält das Knallgold 
in fich alles, was zum Knall nöthig ft, und die 
Waͤrme trägt zum Knalle nichts, als die einzige 
Ausdehnung des Goldfalfes bey, Durch welche 
dietwechfelfeitige Anziehung der twefentlichen Theite 
des Knallgoldes ganz aehoben wird. 4) Diefe, 
und das aewaltfame Hineindringen der Wärme 
ertvechen eine Gegenwürfung, die Wärme uͤberwin⸗ 
det endlich die anziehenden Kräfte, es entſtehet das 
durch ein elaſtiſches Gemiſch aus Waͤrme und den 
weſentlichen Theilen des Knallgoldes; das Gemis 
ſche fließt durch die Erwärmung wellenfoͤrmig nach 
allen —— in der freyen Luft ſtoͤßt es an 
dieſe 
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diefe an; in: derfchloffenem Gefäßen aber an die 
Wände, und bringt einen Schall hervor. 5) 
. Das Knallgold beſtehet aus Gold und überflüßis 
gem Brennftoffe; denn nach dem geendigten Knalle 
wird die dephlogiftifirte Luft umo, 25 verunceinigt 
(Verf. 6.), die Salpeterluft erhält durch Feuer: 
ſtoff eine dunkelrothe Farbe, (Berf. 8), au 
wird durch. ihn Die entziindbare- Luft nieht im ge⸗ 
ringften geändert (Verf. 10). Durch den Brenn 
ſtoff verſtehe ich jenes flüchtige Wefen, das den 
Körper zum Verbrennen fähig macht, wenn diefer 
duch die Materie der Wärme ausgedehnt worden 
ift, und ihn Feine im Körper befindliche Grund: 
fäure fiärfer an fi zieht, als die Wärme. 6) 
Diefer Brennſtoff ift im Knallgolde viel häufiger 
als ın andern Metallfalfen; ein Theil davon ift 
vermuthli mit der Srundfäure innigft verbuns 
den, und macht das Gold felbft mit aus; derandere 
Theil aber koͤmmt vom flüchtigen Laugenfalze, 
welches bey der Füllung des Goldes zerfegt wird: 
die alkaliſche Luft wird theile His zur Sättigung 
vom Köniaswaffer angezogen; der Reſt dieſer 
Suftart vereinigt ſich mit der gemeinen Luft, und 
der Seuerftoff als der zweyte weſentliche Theil des 
fluͤchtigen Laugenſalzes vereiniget fih mit dem 
Golde, und bildet diefes zum Enallenden Goldkalke. 
7). Das flüchtige Faugenfalz enthält von diefem 
Seuerftoffe mehr, und von der Wärme viel weniz 
ger als andere Laugenfalze: denn die Fällung des 
Goldes durch feuerfeftes Laugenſalz gefcbieht mit 
merflicher Wärme, im Gegentheile wird eine folche 
Faͤllung 





Foͤllung duch fluͤchtiges Laugenfalz ohne, alle 
Wärme (Berf. 17.) bewirkt; und aus diefer Urs 
fache kann nur durch diefes, ein knallender Gold⸗ 
kalk entftiehen. 8) Da man aber aus anderen 
Metallen, wie 3. B. aus Meſſing (Berf. 14.), 
aus Zink (Verf. 12.), und aus Eifen (Verf. 15.18.) 
wenn man fie wie das Gold behandelt, Feinen 
fnatlenden Metallfalf erhalten Fann, und es doch 
erwiefen. ift, daß ſich das ‚flüchtige Laugenſalz 
auch bey der Faͤllung anderer Metalle, ſo wie bey 
der Goldfaͤllung zerſetze; (Berſ. 18.) fo muß bios 
das Gold eine fo ſchwache Verwandſchoft mitdem 
Ueberfluße des Feuerſtoffs haben, daß es fich von 
diefem durch die Warme auf einmal alt, und 
den Knall verurſache. * 


Aus dieſer Theorie laſen ſich noch — 
in der phyſiſchen Chemie wichtige Bemerkungen 
machen. Wenn die Theorie des knallenden Goldes, 
welche ich aus meinen Verſuchen gefolgert — 
richtig iſt, fo laͤßt ſich von den edlen: Metallen bes 
haupten, daß ı) die Grundſaͤure der edlen Metalle 
viel ſtaͤrker den Feuerſtoff, als die Säuren der 
übrigen Metalle, an fi ziehet; fie ift alfo immer 
mit diefem Stoffe gefättigt; die Wärme kann 
zwar dieſe Verbindung leichter. oder ſchwerer flüßig 
machen; aber fie zu trennen.ift fie nicht vermoͤ⸗ 
gend. Sin diefem Zuftande ift jedes: edle Metall 
ein Mittelding; es verräth weder feine. Säure, 
noch den. Feuerſtoff, gerade ſo wie die Neutral⸗ 
ſalze, z. B. das Kochſalz, u. g. dgl. keine Spur 

ihrer 
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ihrer Beftandtheile, wenn fie nicht jeifeht werden, 
don fich geben. 2)- Jedes edle Metall als ein, 
aus Grundſaͤure und Feuerftoff jufaitimenge gäter 

Körper betrachtet, hat eine ſchwache Verwand⸗ 
fchaft mit dem Feuerſtoffe; weil die Grundfäure 
nicht mehr für ſich allein auf ihn wirken fann; 
fondernfiemuß nur als ein Metall die anziehende 
Kraft ausüben; darum Fönnen die edlen Metalle 
blos dur die Wärme des ftrahlenden Lichts hers 
geftellt werden; das Knallgold wird durch die 
Wärme wiederum zu Gold gebildet; der durch) 
Laugenfalz bemirfte Silberniederſchlag wird durch 
die Lichtſtrahlen, und das Knallfiiber duch eine 
fehr geringe Wärme zerftreuet, und heraefteffet; 
teil die hineindringende Wärme ſehr feicht den 
FSeuerftoff von dem edlen Metalle trennen fann, 
3) Da alle Körper, die ſich blos durch die Wärme, 
entzunden, wie Knallgold, Knallſilber und Knall 
pulver (Verſuch 12.), immer auch einen fehönen 
Lichtſchein von fih geben; fo folget, daß das Licht! 
ein wefentlichee Theil des Feuerſtoffs ſey; denn 
too eine Entzündung entftehet, da koͤmmt auch 
das Licht zum Vorſcheine; und im Gegentheile fo 
oft das Licht durch ein Brennglas oder einen Brennz: 
fpiegel geſammlet wird, fo entftchet au die! 
Entzündung eines Röcpers in jeder Luftart. 4) 
Die phlogiſtiſirte Luft, welche ſich aus dem Knall⸗— 


golde während des Knalles entwickelt (Berſ. 6.), 


iſt ein aus der gemeinen Luft und dem Feuerſtoffe zu⸗⸗ 
ſammengeſetztes Gemiſche; dieſes entſtehet, wenn 
man die Faͤllung des Goldes durch fluͤchtiges Lanz 

genfalzi 
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an. unternimmt; der von ki Alkali gez 
trennte Feuerftoff, mm in Berührung mit des 
gemeinem Luft, und verbindet ſich mit derfelben; 
das Gold, welches vom Koͤnigswaſſer Iosgelaffen 
wird, ziehet diefes Iuftartige Gemiſche an fich, 
und verwandelt fih dadurch zum Goldkalk. 5) 
Da fi das Schiefpulver duch die Wärme in 
verſchloſſenen Gefäßen nicht anzüunder (Berf. 11.) 
fo muß diefes entweder gar feinen Feuerſtoff in 
fih enthalten, oder aber muß diefer fo feft mit 
den Beftandtheilen des Schießpulvers verbunden 
feyn, daß es die bloße Wärme nicht zertrennen 
fann. 6) Auch im Knallpulver ift der Feuerſtoff 
fo wie im Knallgolde vorhanden; denn auch dieſes 
verfnallet blos duch die Wärme in verſchloßenen 
Gefaͤhen. Sonderbar iſt es aber, daß im Knall⸗ 
golde weder das Gold ſelbſt, noch die phlogiſtiſirte 
Luft, und im Knallpulver weder Salpeter noch 
Schwefel, noch das Pflanzenlaugenſalz für ſich 
allein in verſchloſſenen Gefaͤßen, durch die Waͤrme 
abknallen, und doch wenn ſie zuſammengeſetzt | 
werden, fo entftehet ein folder Knall; wenn wie 
aber betrachten, daß die zuſammengeſetzten Körper 
eine ganz andere Natur, andere Eigenſchaften, 
und Wirkungen äußern, als die Urſtoffe derſelben, 
fo wird es ung fehr leicht begreiflich, wie ſolche 
Auftritte in der Natur gefchehen. | 


Man wird mie vielleicht bey diefer Erflärung 
der Theorie des Knallgoldes zur Laſt legen, daß 
ih mich nach Feiner von den befannten Hypothe⸗ 
* Chem. Ann. 1790. B. 2. 8:9, ® fen 


. 1 ’ 
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ſen über die Beſtandtheile, gerichtet habe; ich ver⸗ 
‚ diene aber alle Entfhuldigung, wenn ich meine 
Vernunftſchluͤße aus gemachten Verſuchen, nicht 
aber aus Ehrfurcht gegen einen Kirwan, Scheele, 
oder Lavoiſier ziehe, in der Naturkunde gilt die 
Autoritaͤt eines Naturforſchers fo viel, als feine 
Verſuche, diefe find es allein, Die einem Naturz 
forfher Ehre machen, und beiveifen, wie mweit 
fi feine Einfichten in die Geheimniffe der Natur 
erſtrecken. Die Verſuche eines Scheele, eines 
Kirwan, Crawford oder Lavoiſier uͤber die Natur 
des Feuers ſind zwar belehrend, ſie fuͤhren aber 
jeden auf eine eigene Theorie, ſo wie mich die 
meinigen, und mich duͤnkt, daß alle dieſe Hypo⸗ 
theſen auf immer nur wankende Meinungen blei⸗ 
ben werden, wenn wir keinen andern Weg in der 
Prüfung der Beftandtheile des Feuers wählen 
werden. Ich erfuche jeden Naturfündiger, erfoll 
nur mit Gedanken alle jene Verſuche prüfen, auf 
welchen unfere Hypothefen beruhen; er wird ges 
wiß aufrichtig geftehen müßen, daß man das uns 
befannte Seuer durch unbekannte Körper zu bes 
ftimmen gefucht habe; man hat die unbefannte 
atmofphärifche Luft duch das Feuer, undandere 
Körper, deren Beftandtheile gleichfalls unbefannt 
waren, geprüft, und im Gegentheile hat man 
Das Feuer durch Verbrennung, Berfalfung, Vers 
dampfung, u. f. w. unbefannter Körper in der 
unbefannten ifreyen, oder verfchloffenen Luft zu 
beftimmen gewagt, So verfielen wir unmerflich 
auf jenen Fall, in welchem fih ein Mathematiker 

bes 
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befindet, wenn er fi ch aus mehreren unbefannten 
‚ Größen u, v x y, zZ eine wiederum unbefannte 
Groͤße m in einer einzigen Gleichung zu beftims 
men, genöthiget findet. . Die Bedingniffe der in 
einer Gleichung auszudrüdenden Aufgabe mögen 
auf was immer für eine Art keinen ſeyn, 3. B. 1) 


- x- 
uhv-y—zenm; 2) SI my, 
uvtrx-y | 


He, ar, nn — w.; fo bleibt 
die Auflöfung, oder die Beftimmung des m doch 
immer unmöglid. Alle unfere Berfuche find 
wenigſtens ſo beſchaffen, daß fie wie x — y2, 
oder endlich mie — — ausſehen, und dieſe 
halte ich noch fuͤr die beſten; ſehe aber auch ein, 
daß ſie nicht einmahl zur — 5 eines ein⸗ 
zigen Koͤrpers hinlaͤnglich ſind. Aus dieſer Urſache 
behauptet Hr. Scheele vom Feuer was anderes; 
Hr. R. Kirwan und Crawford wieder etwas be⸗ 
ſonderes, Hr. Lavoiſier aber etwas entgegenges 
ſetztes; oft wird der nemliche Verſuch zur Erklaͤ⸗ 
rung verſchiedener Theorien gebraucht. Eine 
ganz neue und mehr befriedigende Art, Verſuche 
zur Beftimmung des Feuers, der Luft, des Lich⸗ 
tes, und des eleftrifchen Feuers anzuftellen, würde 
in der Naturmiflenfchaft vom wichtigen Betrage 
feyn. Diefe muß darin beftehen, daß man 
Diefe Körper in "einem vollfommen Iuftleeren 
Raume prüfen koͤnne: wird z. B. das Feuer im 
zwey Urftoffe zerlegt; und Haben wir einmahl 
jeden. diefer Urſtoffe für fih im luftlerren Raume 

Da aebräft, 
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geprüft, fo werden diefe einmahl für allemahl 
ung befannt, und wir Fönnen fodann behaupten, 
daß das Feuer m aus bekannten Theilen aundb, 
oder da m = a — b zufammengefest fen. - 
Sehen wir ferner, daß die gemeine Luft nebft 
m noch x und a enthalte, fo wird dag x Teicht 
beſtimmt, weil X -- m —+ a die Luft ſelbſt iſt; 
denn wenn ın und a, jeder Theil für fich vonder 
Luft abgefondert wird, fo bleibt der Theil x im 
luftleeren Raume ganz allein: folglih in feiner 
Bloͤße. Iſt es möglich, auf diefe Art die Natur 
des, Feuers, der Luft, des Lichtes, u. f w. zu 
prüfen, fo muß der große Scepticismus in der 
Naturwiſſenſchaft wenigſtens zum Theil, wo 
nicht ganz aufhören; und wir find um fo glüde 
licher geworden, weil wir anftatt Hypothefen, 
entfchiedene Wahrheiten haben werden. ch gebe 
diefen Sedanfen nicht auf, und laffe deswegen 
fhon einenene Luftpumpe verfertigen, durch wel⸗ 
che ich mir einen ganz luftleeren Raum verfchaffen 
zu können hoffe; fobald ich diefe nach meiner Anz 
gabe fertig erhalte, fo unternehme ich eine ftrenge 
Pruͤfung des Seuers, des Lichts, der Luft, u. ſ. w. 
die ich mächftens der gelehrten Welt mittheilen 
werde, 
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Chemiſche Unterfuchung des Mondfteing, 

oder der Adularia Pini; vom Hm 
Berg: Commiſſair Weſtrumb. 


. 1. He weiße Seldfpaht, von St. Goit⸗ 
| hard, diefes Foſſil, das die Auf⸗ 
merkſamkeit der Mineralogen feit einigen Jahren 
befhäftigte, gehöret mit zu denen, deren Bes 
ftandtheile man noch nicht genau Fennt. Herr 
Morell *) Hat ung zwar mit einer Analyfe defs 
felben befchenft, da.er aber den Gelenit, als 
einen feiner chemifchen Beftandtheile angiebt, der 
wohl nicht dazu gehören fann : da ferner Hr. Prof. 
Store **) dieſes Fofil unter die Schwerfpahte 
‘rechnet, und fich blos auf das äußere Anfehen . 
beruft; fo glaubte ih, Fein ganz verdienftlofes 
Geſchaͤft zu unternehmen, wenn ich einen Theil 
meiner Zeit, auf die Analyfe der Adulatia vers 
wendete. Ich habe dieſe mit allem Fleiße ange⸗ 
ſtellt, und ſie zu mehrerer Gewißheit von Andern 
wiederhohlen laſſen; und werde ſie in folgenden, 
dem chemiſch⸗ mineralogiſchen Publikum zur Prüs 
fung vorlegen. 
$. 2. . Die Adularia Pini, oder der Mond: 
fein, wie ihn Hr. Werner nennt ***), Die 
a ich 
) Magazin für die Naturkunde Ban 
2, 84. 
“) Chemifche Annalen, J. 1789. 3.2. ©. 140. a 
) Werners kurze — ———— der Soffilien. 


Bu... 


ich bey meinen Verſuchen anwandte, Fam aus 
den Händen dreyer bewährter Mineralogen, der 
Herren Heyer, Laſius, und Danz. Ich 
führe dieß an, damit die Lefer fich fuͤr überzeugt 
halten mögen, daß ich meine DBerfuche mit der 
wahren Wdularia angeftellt, und nicht etwa eine 
andere weiße Seldfpaht-Art an ihrer Stelle unters 
ſucht Habe, Mein ganzer Vorrath der Adularia 
befteht indeßen aus angeſchliffenen tafelartigen 
Stufen, und nur ein einziges Eremplar enthält 
ihn fo, wie er aus der bildenden Hand der Natur 
hervorging. 


Die Kryſtalliſation des unongefliffenen 
Stuͤcks, ift ziemlich undeutlih und eben daher 
ſchwer zu beſtimmen; fo wie ich aber an einigen 
diefer Kryftallen bemerkt zu haben alaube, fo find 
fie im Grundriß viereddig, oder auch rautenförmig, 
im Standriß aber mwürfelförmig, und fommen 
alfo in diefem Stüde mit dem Feldſpahte völlig 
überein. | 


Die Farbe der mehreften Sremplare meiner 
Adularia ift weiß; einige fpielen ing milchmweiße, 
andere ing gelbe, andere ing grüne, und noch 
andere find mit rothbraunen Streifen durchzogen. 


Einige diefer Tafeln, waren faft durchfichtig, 
andere halb ducchfichtig, opaliſirend, oder auch 
undurchſitchig. 


Der Glanz iſt ſowohl an den Flaͤchen der Kry⸗ 
ſtallen, als auf denen der angeſchliffenen Tafeln 
ziemlich 





ziemlich ſtark und ———— auf dem Bruche 
aber weit ae —— und fat nut 
wachsartig. : 

Das Gewebe der Adularia iſt re aber 


blaͤttrig. Beym Zerſchlagen zerbricht ſie in Wahr — 


artige und geradeblaͤttrige Stuͤcke. 
Die Adularia iſt betraͤchtlich hart, und giebt 


mit dem Stahle Funken, ſcheint aber doch etwas 


vo 


dadurch abgenugt zu werden. Ihre Ipesifihe 


Schwere betrug 2,561 big 2,569. 

$. 3. Das Waffer hat durchaus feine Wie⸗ 
kung auf die Adularia. Ich kochte 200 Gran, die 
ich aufs feinſte gepulvert, drey Stunden gegluͤht 
und wieder gerieben hatte, zwey Tage mit acht 


Unzen Waſſer. Nach den Filtriren konnte ich 


durchaus nichts fremdes in dieſem Waſſer entdecken. 
Die Saͤuren haben der Adularia wenig oder 
nichts an. Von 100 Gran fein gepulverter Adu⸗ 
laria, die ich vier Tage mit Goldſcheidewaſſer 
- Fochte, wurden nur zwey Gran aufgenommen; 
und diefe beftanden größtentheils aus Alaunerde. 
Seht man in einer Retorte mehrere 100 Ör. 
der Adularia dem Ölühefeuer aus; fo fieht man 


faum einen Tropfen Waffer auffteigen. Gaßartige 


Stoffe entwicelt das Feuer gar nicht Daraus. 
Ich ſetzte 100 Gran hoͤchſt fein gepulverter 

Adularia, in einem abgeahtmeten und gewogenen 

Tiegel, einem heftigen und langdauerhden Feuer 


aus: ſie verlohr nichts merkliches am Gewichte, 


hoͤchſtens 0,025 bis o, 500. 


9 DR: Dom 


-. 216 > 





Bom Borar und ERPSHRRER EN Salze wird 
ſie ohne Aufbraufen aufgenommen, und ſchmelzt 


mit ihnen zu einer duchfihtigen Kugel, In die 


Alkalien geht fie niht ganz ein, es wird eine weiße, 


blaſenvolle Maffe daraus. 


$, 4. A. 100 Gran der ducchfichtigften Mdus 
faria wurden in einem agathenen Mörfer ganz 
fein gerieben. Ich fchüttete diefe in einem Fleiz 
nen abgeahtmeten und hernach gemogenen Tiegel, 
und erhielt fie dDrey- Stunden in einer Rothgluͤh⸗ 
bite; der Tiegel wurde noch heiß auf die Wage 


geſtellt und wieder gewogen; es Bine fih nur 


0,250 Berluft, J 
B. a. Diefe 993 Gran mifchte ih mit 100 Gr. 


reinen und zerfallenen Mineralatfali, ſchuͤttete 


dieſe Mifchung in den vorigen Tiegel zuruͤck be: 
deckte ihn mit einem andern, und erhielt diefen 
äußern Ziegel, drey Stunden in hellrothen Gluͤh⸗ 
feuer. Nachdem Erfalten der Borrichtung wurde 


die Maffe herausgenommen, fein gerieben, mit, 
kochendem Waffer ausgerogen, das Unaufgelößte 


in einem Filtro gefammlet, ausgefüßt und ge: 
trocknet; es betrug 69 Gran. 

b. Diefe 69 Gran uͤbergoß ich mit: 13 foth 
Salzſaͤure, die über Schwererde vektifisiet war, 
und etwas Wafler, und erhielt die Miſchung zwoͤlf 
Stunden in ſtarker Digeſtionswaͤrme. Der Ruͤck⸗ 


ſtand wurde geſammlet und getrocknet; er betrug 


37 Gran. 
G. a. Die 37 Gran B. b) vermiſchte ich 
mit 37 Gran Alkali, und gluͤhte dieſe Miſchung. 
Den 
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Den zufammengebadnen Ruͤckſtand zerrieb ich, 
füßte ihn mit kochendem Waſſer aus, und ſamm⸗ 
lete- dag Unauflößliche, Getrocknet wog dieß 
33 Gran. 
b. Jene 33 Br wurden abermahls mit 
Salzaͤure ausgegogen; es blieben hier 22 Gran 
zuruͤck. | 
D. a. Diefe 22 Gran C. b.) mit 22 a | 
Alkali gemifcht, geglühet — ausgeſuͤßt, ließen 

9 Gran Ruͤckſtand. 

b. Die Salzſaͤure, mit der ich dieſe 9 Gran 
uͤbergoß, nahm nur 6 Gran auf. 

E. a. Der Reft vom vorigen Berfuhe (D. b), 
wurde mit 16 Gran Mineralalfali vermifcht, ges 
gluͤht und gehörig ausgefüßt, Ich behielt 3 Gran 
zuruͤck. 

b. Bon dieſen 3 Granen nahm die Salzſaͤure | 
noch 2 Gran auf, — 88 blieben mir alfo von 
993 Gran Adularianur ı Gran uͤbrig, und dieſet 
verhielt ſich wie Kieſelerde. 

In allem hatte ich zur voͤlligen Aufſchließung 
des Foſſils 175 Gran Laugenſalz und vier Loth 
Salzſaͤure verbraucht; und hatte nun das Ver⸗ 
gnuͤgen, die Adularia gaͤnzlich aufgeloͤßt vor mir 
zu fehen, 

F. a. Die ſaͤmmtlichen (augenfalzigen Auflde 
ſungen wurden jetzt zuſammengebracht, bis auf 
einige Loth in einer bedeckten Porzellainſchale ab⸗ 
geraucht, dann erft mit Salzſaͤure geſaͤttigt, her⸗ 
nach aber mit einem halben Loth Salzſaͤure ver⸗ 
miſcht und einen ganzen Tag in ſtarker Digerir⸗ 
— hitze 
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hige erhalten. Alsdann ſammlete ich die Kiefels 
erde in einem Filtro, füßte fie forgfältig aus und 
trocknete fie. Sie betrug ist 69% Gran, nach 
fangedauerndem Gluͤhen aber 611 Gran, Nimmt 
man hier den einen Gran Riefelerde (E.b.) Hinzu, 
ſo würden in 100 Granen der durchſichtigen Adu⸗ 
faria 62,500 luft» und waſſ erleerer Kiefelerde ent: 
halten ſeyn 

b) Jetzt fällte ich durch zerfallenes Mineral 
alkali, das ich bey kleinen Antheilen in die Lauge 
(F.a.) warf, die in ihr gegenwaͤrtige Alaunerde; 
ich erhielt hier nur 2 Gran ausgefüßte und trockne 
Alaunerde. 

c. Zum Fallen der Alaunerde waren 175 Gr. 
Alkali verbraucht worden, und die Mifgung (b) 
enthielt demnach 350 Gran Laugenſalz. Enthält 
die Adularia nun PVitriolfäure, die, wie Hr. 
Morell will, mit der Kalferde zum Selenit vers 
bunden, einen ihrer Beftandtheile ausmachen 
ſoll; oder enthält fie Slußfpahtfäure, fo müßte 
dieſe hier gefunden werden. Slußfpahtfäure er⸗ 
wartete ich indef nicht, da ich bey einigen andern 
Probeverſuchen durchaus Feine Anzeige von ihre 
‚erhalten, um aber die Vitriolſaͤure zu finden, fo 
überfauerte ich die Lauge mit Salzſäure, und 
tröpfelte dann die Auflöfung der allerreinften 
Schwerfpahterde in Salzfaure hinzu. Der nies 
dergefallene wiederhergeftellte Schmwerfpaht wurde 
gefammlet, ausgefüßt, getrocknet und geglüht; 
ex betrug 98 Gran. | 


Zum 
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Zum Gegenverfuch fättigte ih nun 100 Gran. 


von demfelben Alkali, deſſen ich mich bey der Zers 
legung der Adularia bedient hatte, mit Salzfäure 


and prüfte diefe Mifhung mit falgfaurer Schwers 


erde. Sch erhielt hier 3 Gran Nieber flag, der 
nach dem Glühen aber nur noch 24 Gran betrug, 
350 Gran Alkali würden alfo, auf diefe Weife 
behandelt, 73 Stan gegeben haben. Zieht man 
diefe von jenen gg Granen ab, fo bleiben 2 Gran, 
und 100 Gran Adularia enthielten demnach nur 
foviel Vitriolfäure, wie in 2 Gran ausgeglühten 
Schwerfpaht enthalten find, oder hoͤchſtens 0,250. 
G. a. Während der Dauer jener Verſuche 
hatte ich die falsfauren Auflöfungen, mit dem 
Abſuͤßewaſſer vermifcht und etwas abgeraucht; das 
Ganze betrug jest 2Pf. Ach prüfte fie mit einis 


gen Tropfen Bitriolfäure auf Schwererde; 8 
entftand ein faum bemerfdarer Niederfchlag. Um 


Diefen Förperlicher zu machen, rauchte ich die 
Fluͤßigkeit bis auf ein halbes Pfund ab, fammlete 
darauf den Niederſchlag, füßte ihn aus und trock⸗ 
nete ihn; er betrug 25 Gran; nad) langem Gluͤ⸗ 
hen aber nur 2 Gran. Dieſer Niederfchlag vers 
hielt fih in allen Wegen wie Schwerfpaht, und 
lehrt ung, wenn mir jene Erfahrung (F. c.) mit 


diefer vereinigen, daß in 100 Theilen Adularia, 


wirklich 2,000 Schwerfpaht enthalten find. 

b, Die Fluͤßigkeit wurde nun abgeraucht, um 
alle überflüßige Säure zu verjagen. Nachdem 
fie bis auf ı Loth abgeraucht war, fo zeigte fie 
eine ins gelbe fpielende Sarbe, Sch vermuthete 

| Eiſen 


— 


200. ein 
Eifen in ihr, verdännte fie daher mit Waffer und 
warf nun nach und nad) Fryftallifictes faͤrbendes 


i Alkali hinzu; es waren 10 Öran erforderlih,, um 


alles Eifen zu fällen. Die Mifhung wurde nun 
bis zur Trockne abgeraucht, der Ruͤckſtand im 
warmen Waffer aufgeiößt, das Blau in einem 
Filtro geſammlet, ausgefüßt und getrocknet; es 


wog 55 Gran; nach langem Gluͤhen aber aur 3 


Gran. Ziehe ich hier den Eifenhinterhalt des 


farbenden Salgesab, der in 100 Theilen 16, in 
10 Th. alfo 15 Gr. beträgt, fo enthalten 100 Gr. 
der weißeften und durchſichtigſten Adularia 1,400 


dem Magnete folgſamen Eiſenkalk. Ein Beſtand⸗ 
theil, von welchem Hr. Morell nichts erwaͤhnt 


und nach welchem er ſich nicht einmahl umfahe. 

c) Die Auflöfung ſelbſt, fo wie das Abfüßes 
waſſer des Berl, Blaues, wurde jetzt abgeraucht, 
dann die Erde mit Mineralalfali gefällt, und alles 
erdige Höchft forgfältig gefammlet. Dieſe Erde 
brachte ih noch feuchte in ganz ſchwachen Eſſig, 
rührte fie fleißig damit unter einander, und brachte 


fie nah einigen Stunden, oder fobald als Feine 


Luftblaſen ferner aufftiegen, aufdas erfte Filtrum. 
Es blieben hier 134 Gran Alaunerde im Filtro. 

d. Die Auflöfung der Erden in Effigfäure, 
lief ich bi auf ein Loth verdünften, vermiſchte 
fie dann mit Vitriolſaͤure, trocknete fie num ein, 


und füßte den Rüdftand mit einer Mifchung, aus 


ein Theil Weingeift und 3 Theilen Waſſer aus. 
Es blieben hier 19 Gran Selenit im Filtro, die 


nad ihrer völligen Zerlegung, und nah dem 
Gluͤhen 





Gluͤhen der erhaltenen Kalkerde, 63 Gran oder 
6,250 luft: und mwafferleere Kalferde lieferten, 

e. Die Auflöfung wurde nun nochmahle ab 
geraucht, der Ruͤckſtand wieder aufgelößt undalle 
Alaunerde durch reine und hoͤchſt trockne Bitter 
ſalzerde gefällt. Dee unauflößliche Alaun, der 
hierdurch. entftanden wer, betrug 7 Gran, und 
die Alaunerde, die id daraus duch Kochen mit 
Alkali erhielt, 4 Gran. — — est nahm ih 
alle Haunerde ($.b. ©, ) mit diefer zufammen, 


oder 19% Gran, und glühte fie in einem abgeahts ei 


meten und getvogenen Tiegel; fie verlohr hier 2 
Gran, und es blieben mir demnach 17,500 Alauns 
erde für 100 ®ran Nöularie 

f. Endlich fällte ich die Bitterfalgeede, ſamm⸗ 
lete diefe, fühte fie aus, nahm die zum Fällen 
des Alauns gebrauchte Erde weg, glühteden Reft, 
oder 14 Gran und behielt 6 Öran, oder 6,000 luft⸗ 
und mwafferleere Bitterfalgerde übrig. 
.. 100 Gran der weißen und durchfichtigen Adus 

laria würden demnach beftehen, aus: 


 Schwerfpaht 2,000 
Eifenfolf | 1,460 
Kiefelerde 62,500 
Alaunerde » 17,500 


- Kalkerde (rein) 6,508 
Bittererde (reine) 6,000 
Wafler | 0,250 

96,150. 

» / Berluft 3,850. 


295. A. a. 100 Gran von der undurchſich⸗ 
tigen und etwas gelb gefaͤrbten Adularia, die ich 
aufs feinſte gepulvert hatte, wurden drey Stunden 
gegluͤht; fie verlohren 0,500, Dieß gegluͤhte 
Pulver vermiſchte ich mit 100 Gran Mineralalkali 
und ließ dieſe Miſchung 4 Stunden hellroth gluͤ⸗ 
hen. Die Maſſe wurde nun zerrieben, mit ko— 
chendem Waffer ausgefüßt und getrocknet. Der 
Reuͤckſtand wog 725 Gran. | 

b. Reine Salpeterfäure nahm —— ‚30% 
Gran auf. 

B. 2a. Den in der Salpeterſaͤure nicht auf⸗ 
loͤßlichen Reſt, 42 Grane, vermiſchte ich mit 42 

Gran Alkali, und gluͤhte dieſe Miſchung. Nach 
dem Auſſuͤßen der gegluͤhten Maſſe blieben 17 Gr. 
zurüd. 
b. Bon diefen 17 Gran nahm die Salneter⸗ 
ſaͤure 13 Gran auf. 

C. a. Die uͤbrigen 4 Gran miſchte ich mit 10 
Gran Alkali und gluͤhte ſie nochmahls. Kochen⸗ 
des Waſſer, womit ich die gegluͤhte Maſſe aus: 
füßte, nahm 2 Gran; und (b) reine Salpeterfäure 
die übrigen 2 Gran auf. 

D. a. Die alfalifchen Auflöfungen wurden zus 
ſammengebracht, abgeraucht und die Kiefelerde 
mit reiner Salpeterfäure gefällt. Nach den 
‚Sammlen, Ausfüßen und Trocknen betrug fie 67 
Gran; nad langem Ölühen aber nur noch 60 Gr. 

b. Jetzt fällte ich die Alaunerde durch flüchtis 
ges luftleeres Alkali; fie betrug 43 Öran. 


c. Die 





© Die, Suföfung — nun — mit 
Salpeterſaͤure uͤberſetzt, und mit ſalpeterſaurem 
Baryt gepruͤft. Es fand ſich hier nur ſo viele 
Vitriolſaͤure in der Adularia, wie zur Bildung 
von 15 Stan Schmwerfpaht nöthig find. 


E Die ſauren Aufldſungen hatten ein etwas 
truͤbes Anſehen, ich vermuthete daher Kieſelerde 
darin zu finden, und rauchte fie bis zur Trockne 


ab, um dieſe abzuſcheiden. Die Aufloͤſung gela⸗ 
tinirte, fo wie fie ſich der Verdickung näherte, 
Der Rüdftand wurde im Waſſer aufgelöft, und 
filtrirt; es blieben 33. Gran Kiefelerde im Filtro, 
die ſich durch langes BAR, bis auf 3 Gran ver⸗ 
minderten. 


b. Run fallte ich die Schwererde * Dis 


triolſaͤure; fie betrug nach den ‚Sammlen , Aus⸗ 


füßen, Trocknen und Slühen 13 Gran, 


c. Das Eifen wurde durch färbendes Alkali 
gefällt, das Blau geſammlet, ausgefüßt, getrock⸗ 
net und geglüht; der Eiſenkalk betrug 8 Gran. 
Da nun 25 Gran färbendes Alkali zum Fällen des 
Eifens erforderlich gewwefen waren; da diefe aber 
4 Stan Eifenhinterhalt enthalten, fo würden für 
100 Gran der undurchfichtigen und gefärbten Adus 
laria, 4,000 Gran Eiſenkalk zu berechnen feyn. 


d. Sept wurden die Erden duch fluͤchtiges 
luftvolles Laugenfalz gefällt, Höchft forgfältig ges 
Ben noch hang in die Yufldfung des Fauftis 

ſchen 
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ſchen Mineralalfalt’s ‚getragen, und mehrere 
Stunden feharf mit diefer- auge digerirt, Dann 
- fammlete ich die unaufgeloͤßt gebliebenen Erden, 
füßte fie aus, und trocneteifie, fie betrugen 153 Gr. 

e. Die: alfalifche Auflöfung. der. Maunerde, 
 fättigte ich mit Salpeterſaͤure, faͤllte daraus die 
Alaunerde durch fluͤchtiges kauſtiſches Alkali, und 
ſammlete fie zu der erſtern (D. b). Nach dem 
Ausſuͤßen und Trocknen betrug fie 243 Gran ; nach⸗ 
dem ich fie aber gegtüht hatte, 198 Gran. 

F. Die übrigen 153 Gran Erden (d) lößteich 
in verdünnter Vitriolfäure auf, trug aber Sorge, 
daß etwas mehr PVitrivlfaure verwendet wurde, 
als zu ihrer Sättigung erforderlih war. Dann 
goß ich Weingeiſt hinzu, fammlete die gefällten, 
Salze in einem Filtro,  füßte den Selenit mit 
fehr wäßrigem Weingeifte aus, zerlegte diefen 
noch feuht durch Mineralaldali,. fammlete die 
Kalkerde, und glühte fi. Sie betrug 6 Gran, 
und loͤßte fich fertig (zum fichern Zeichen, daß fie 
lautere Kalkerde war,) im reinen Waffer auf. 

f. Aus der vom Selenit gefhiedenen Fluͤßig⸗ 
feit, fällte ich durch Mineralalfali s Gran Bitters 
ſalzerde, von der mir nach langem Gluͤhen nur 
33 Gran übrig blieben. 

h. Abfichtlich hatte ich die Alaun⸗, Kalk⸗, und 
BitterfalziErde durch fluͤchtiges Alfali, aus ihrer 
erſten Auflöfung in Salpeterfäure gefällt, Ich 
konnte durch dieſes Hülfsmittel erfahren, ob der’ 
Selenit, den die Adularia nah Hrn Morell 
enthalten foll, vielleicht durch das Gluͤhen dieſes 

Foſſils 
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| gofils mit Alkali nicht zerlegt worden, fondern 


m 


‚in feiner Eigenthümlichfeit von der Säure aufge⸗ 


nommen fey. — So unwahrſcheinlich dieſes 
auch iſt, fo mußte ich doch dieſen Einwurf zu bes 
gagnen ſuchen. — Ich fättigte diefe Lauge (d) 


mit reiner Salpeterfäure, prüfte fie dann mit 


falpeterfaurer Bley-, Schwererde:, Queckſilber⸗ 
und Siiber-Auflöfung, ich konnte aber durchaus 
feine Bitriolfäure darin finden. 


Die zu diefen lestern Berfuchen genommene 
Adularis enthielt demnach, diefelben Beftandtheile, 
die der durchfichtigen zuftehen, nur in einem etwas 
veränderten und zwar folgendem wergaltiige | 


Schwerfpaht 1,500 

Eifenfalt 4,000 

Kiefelerde 63,000 
Alaunerde / 19,250 — 
Kalkerde 6,000 “ 
Bittererde 3,250 

Waſſer @,500 

| 97,500. 

Verluſt 2,500. 


66. Ich habe außer denen fo eben befchries 
benen Unterfuchungen der Adularia, noch zwey 
andere, und zwar mit einer grünlich weißen, und 


der rothbraun geftreiften Sorte anftellen Taffen. 
‚Die Beftandtheile beyder Sorten fiimmen genau 


mit jenen überein, deren Unterfuchung ich dem 


Chem. Ann.1790. B.2. St. 7,  Publi 


/ 
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Publikum bier uͤberreiche; und das Verhaͤltniß 
diefer Beftandtheile weicht fehr menig von den 
hier aufgeftellten Verhältniffen ab. Die roth⸗ 
braune Sorte enthielt freylich mehr Eifenfalf, als 
irgend eine andere, etwa 9,2505 die gruͤnlich⸗ 
weiße aber nicht fo viel als die gelbe, dagegen 
ſchien mirg aber, als hielte dieſe Iektere etwas 
Kupfer *). Da dieß nun auch Hr, Ehrmann **), 
- bey feinen Schmelzverſuchen mit Seuerluft in der 
Adularia gefunden haben will, fo verdient dieß 
eine nähere Unterfuhung, die ich fobald unferz 
- nehmen werde, fobald als mir ein neuer Vor— 
rath der Adularia zur Hand ift, den ich täglich 
aus der Schweitz erwarte. Uebrigens hoffe ich, 
— fo find Die am Eingange berührten Sragen: — 
enthält die Adularia Gelenit? gehört fie zu den 
Seld: oder Schwerfpahten? fon durch die hier 
beſchriebenen Verſuche fattfam erledigt. 


IV. 


) Der Eiſenkalk, den-ich durch Faͤllen mit färbenden 
Alkali, und durch Slühen der Farbe erhielt ‚war 
nicht ſchwarz und dem Magnete folsfam, mie erben . 
reinem Eifenfalfe fonft zu ſeyn pflegt; und fluͤchti⸗ 
ges luftvolles Alkali, das ich damit digerirte, wurde 
bläulich. Ungluͤcklicher Weife zerbrach mir das 
Glas, worin dieſe Mifchung enthalten war, und 
daher kann ich nicht deftinnmen, ob die blaue Sarbe 
vom Kupfer oder Nickel entſtanden war. 


ey — Annalen 1790, I. B. S. 156, 
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Berfiderung eines Thauſalzes; vom 
Hrn Heyer. 


218, et wei es nicht, wie hoch die — 
88T yon jeher den Than ſchaͤtzten, fie glaubten 
darin den Goldfaamen zu finden, und gaben fi 
die erfinnlichfte Mühe, folhen zu erhalt en; daher 
war eg mir überaus angenehm, von einem Greunde 
einige Glaͤſer Thaufalz zur nähern Prüfung zu 
erhalten, deſſen verftorbener Vater e8 auf fols 
gende Weife hatte bereiten laffen: 


. Er fandte des Morgens in aller Frühe mehs 
rere Leute aufs Land, die mit großen leinenen 
Tuͤchern über die Kornfelder herfahren mußten, 
bis folche von dem Thaue fo feuchte waren, daß 
fie ausgepreßt werden fonnten; auf diefe Weife 
ließ er mehrere Eimer voll fammlen, melde ein _ 
einem Stubenofen langfam bis zur Trockne ver⸗ 
duͤnſten ließ; dann ſtellte er die trockne Maſſe im 
Keller, wo ſie wieder feuchte werden mußte, und 
duͤnſtete ſie nun vom neuen ab; ich weiß nicht, 
wie oft er dieſe Arbeit wiederhohlt hat. 


3 Loth eines ſolchen Salzes, welches die Auf⸗ 
ſchrift hattt: Sal roris per fe ipſum cryftal- 
lifatum, welches bräunfich und mehr die — 
geſtalt hatte, als die von Kryſtallen, wurden mit 
6Loth deſtillirten Waſſer uͤbergoſſen, in die Wärme 
geſetzt, worin "9 wohl die Hälfte auflöfen mogte 5 

N 2 die 
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die Yuflöfung war braunz fie wurde auf ein Fil⸗ 
trum gegoſſen, uud auf dag unaufgelößte wieder 
6 Loth Waffer; in der Wärme zerging nun alles, 
bis auf etwas weniges, welches ſich mit vielen 
friſchen Waſſer nicht zu vermindern ſchien; es 
tourde alles auf das vorige Siltrum gegofien, und 
der darın bleibende Satz nochmahls mit Waffer 
abgefpühlet; er wog getrocnet 25 Gran, und, 
hatte eine graubraune Farbe. Er wurde in etwas 
Waſſer gefhättet, worin Salzſaͤure getröpfelt 
: wurde, die damit etwas braußte; als das Brau⸗ 
fen vorbey war, wurde noch 1 Du. Salzſoaͤure dazu 
gethan, und die Mifhung in die Wärme gefest, 
Das flüßige wurde nur wenig gefärbt, die Auflds 
fung filtrirt, und mit Saugenfalz gefället, wo 
ein etwas gelbliher Sat fiel, der bey näherer 
Pruͤfung aus 6 Gran Kalf, 2 Gran Alaunerde, 
und etwa + Gran Eifenfalf beftand; das im Fil⸗ 
trum zuctefgebliebene war gelber Sand; er wog. 
17 Gran. 
Die faljige, mit Waffer gemachte Auflöfung, 
wurde gelinde verdampft, es ſchoſſen lauter fus 
biſche Keyftallen an, tmworunter einige vierfeitige 
Säulen fih fanden. Diefes gelinde Abdampfen 
wurde fo lange fortgefegt, big nichts mehr an⸗ 
ſchießen wollte, und ein ertraftartiges Magma 
zurück blieb, welches noch immer wie Kocfalz 
fhmedte, Weingeift 309 daraus 35 Gran eines 
braunen Salzes, welches ich für Kalffalz oder 
falzfaure Magnefie hielt; mit Laugenfalz fiel jedoch 
nichts. daraus; es fällete die Silber s und Queck⸗ 
filber: 


filber: Auflöfung weiß, die Schwererdeaufloͤſung 
Hingegen gar nit; im Waſſer aufaelöft, Tief 
es kein Harz zuruͤck; ich goß nun die Hälfte Bis 
trioloͤhl dazu, und ſtellte es damit in ſtarke Hitze; 
ſo wie es dem Trockenwerden nahe kam, ſtiegen 
ſtarke weiße Daͤmpfe daraus auf, die gar nicht 
zu verkennen waren; es war Salzſaͤure; als es 
nicht mehr dampfte, wurde das trockne Salz 
wieder aufgelöft, und wieder fo weit abgeraucht, 
daß es anſchießen Fonnte; es ſchoß nun Glauber⸗ 


ſalz an; im Filtrum waren etwa 2 Gran Harz 


geblieben, woraus ich den Schluß zog, daß das, 
was der Weingeift ausgezogen gehabt habe, aus 
Kochſalz mit Erteafttheilen verbunden gemwefen. 
Was der Weingeift zuruͤckgelaſſen hatte, ſchoß 
nun noch in lauter braunen Fubifchen Keyftallen 
an, die nicht allein den Gefhmad und das Ans 


W 


fehen des Kochfalzes Hatten, fondern die auh 


Silber:, und Quedfilder:Auflöfung weis fällten, 
die Schwerdeauflöfung aber gar nicht, auf Kohlen 


Enifterten und mit Bitriogfäure Glauberſalz mach⸗ 


ten, wobey von einem Duentchen 3 Gran Harz 
erzeugt wurden. 


Aus allen erhaltenen Kochfalze ee ich 


nun die vierſeitigen Saͤulchen ab, wovon ich 19 
Gran erhielt, die der Form und dem Geſchmack 
nach nichts anders als Digeſtivſalz waren. 


Eben ſo verhielt ſich ein anderes Salz, wel⸗ 


ches die Aufſchrift hatte: Sal roris quod in 
igne fuit, a quo Sulphur per deliqu. eft 
extradum, nar date es nicht ganz ſo braun wie 


P3 voriges 


‚ae a RER 
voriges war, und daß man daran deutlih die 
Kochſalzkryſtallen erkennen konnte, nur ein wenig 
Erde hinterließ. und etwas weniger Digeftivfalz 
gab, und alles nah und nach in Kryftallen anz 
ſchoß, die weniger gefärbt waren, als die vom 
vorigen. 

So auch ein drittes, welches ziemlich weiß 
war, und die Aufſchrift hatte: Sal roris a quo 
fulphur per deliqu. extractum eft, welches 
gar Feine Erde hinterließ, und ſich same in weiße 
Koch-, und Digeſtivſalz-Kryſtallen anfeste; nad 
Proportion hatte diefes etwas ‚mehr. Digeftivfalz 
als die anderu, Aug diefem zu ſchließen, ift der 
Schwefel das ertraftartige, welches hier abger 
fondert ift, Diefes herrliche Salz war alſo weiter 
nichts als Kochſalz, mit ein wenig Pflanzenſtoff 
(Extraktivſtoff) und ein wenig Digeſtivſalz vers 
bunden, welches das Kochſalz allemahl erhält. 
Die dabey befindlihen Erden waren wohl dem 
Staube zugufchreiben, den der Wind an das Ger 
traide bringt: vielleicht waren auch die Arbeiter 
nit vorfihtig genug bey dem Sammlen, ein 

ſolches Tuch Fonnte ihnen leicht bey dem Aus⸗ 
drücden entwifchen, auf die Erde fallen, und fo 
Diefe Erden darunter bringen. Was für Mühe 
und Koften muß diefer Mann angewandt haben, 
‚eine folhe Menge Than zu. erhalten, um daraus 
ein Salz zu bereiten, welches er um einen weit 
billigern Preiß, ja beynahe umfonft Hätte bekom⸗ 
men, oder. aus feiner eigenen Küche hohlen koͤnnen. 
RN doch alle Goldkoͤche hieraus ein Beyſpiel 

nehmen, 
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nehmen, die nod nicht die erften Gründe der 
Scheidekunſt inne haben, da fie Kochſalz fo theuer 
bezahlen, und andern Männern Glauben beymefz 
fen, die es fih zum Hauptgeſchaͤfte mahen, die 
Natur zu findiren, und feldft aeftehen, daß fie 

die erften Beftandtheile des Bleyes noch nicht ken⸗ 
nen, viel weniger des Goldes, und chemandiefe 
nicht fenne, man auch nicht im Stande ſey, fol- 
ches durch die Runft hervorzubringen; jedoch, eher 
wird ein Theologe 10 Heiden befehren, ale der 
Shemift einen einzigen Goldkoch; der aeleerte 
Beutel ift bis jebt noch immer das befte Mittel 
dazu gewefen. — Eine wichtige Frage für den 
Naturforſcher bleibt immer die, woher iſt das 
Salz in den Thau gekommen, aus der Luft iſt 
nicht wohl wahrſcheinlich, es muͤßte denn durch 
die Wärme mit in die Höhe gehoben, und ſich an 
dem Getraide wieder abgefebt haben, dazu tft ed 
aber zu beſtaͤndig; es bliebe alfo nur noch der Weg 
übrig, daß e8 ein Beftandtheil: des. Getraides 
ſelbſt, oder wenigſtens der Säfte deſſelben fey, 
und durch die Nusdünftung an die Oberfläche ge 
fommen, wo 83 denn der Thau hätte auflöfen 
koͤnnen. Es fann au feyn, daß diefer Thau non 
Feldern gefammlet ift, die einen falzigen: Boden 
haben, wo es fich denn mit der Rahrung deſſelben 
verbunden und auf die eben erwähnte Weife auf 
die Hußenfeite gefommen; hiervon aber Fonnte 
ih Feine Gewißheit erhalten. Da wir aber Salz⸗ 
quellen in der Nähe haben, wie z.B. die zu Salz 
thaln nur eine Meile von hier entfernt ift, ſo iſt 
DA \ diefe 
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dieſe letztere Bermuthung mir die wahrſcheinlichſte, 
denn daß es nicht etwa inden Thau hineingemors 
fen ſey, verfihert mir der würdige und von Vor: 
urtheilen ganz freye Mann, von dem ich es habe, 
und der in feiner Jugend oft bey der DBereitung 
gegenwärtig gemefen ift. 








V. 
Einige Bemerkungen uͤber das ſogenannte 


Glas auf den Baſalten; vom Hrn 
Doct. Link. 


De Muͤllerſche Glas, das ſich auf den 
Baſalten ſindet, iſt, wenn man nicht mit 
Worten ſpielen will, doch nicht wenig vom Chal⸗ 
eedon verſchieden. Es iſt durchſichtig, mehr 
muſchelig im Bruche und hellweiß (nicht milchweiß) 
drey Eigenſchaften, die dem Chalcedon fehlen. 
Ich bekam kleine Proben davon zur Unterſuchung. 
Sie wurden nach bekannter Art, mit doppelt ſo 
viel zerfallenem Mineralalkali gegluͤhet, mit Wafs 
ſer nachher ausgelaugt, mit Salzſaͤure uͤbergoßen, 
und dieſe Aufloͤſung wurde mit Vitriolſaͤure und 
Blutlauge behandelt, Zufolge dieſer Unterfus 
chung finden ſich in 100 Theilen 57 Theile Kieſel⸗ 
erde, 15 Theile Kalkerde, 18 Theile Alaunerde 
und aͤußerſt wenig Sifen. Das BVerhältniß der 
Beſtandtheile ift darin, wie im Zeolith, befons 
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ders in demjenigen, welhenBergmann (chem. 
Ann. 1784. B. 2. St. 11. S. 393.) unterfucht hat, 

und welcher auch euer fhlug. Indeſſen verdient 
‚doch diefes Glas, (mit welchem andere Subftanzen 

ſehr aͤbereinkommen, die ſich auch hier um Goͤt⸗ 
tingen in den Baſalten finden,) eine ganz eigene 
Gattung auszumachen. Man koͤnnte es Baſalt⸗ 
glas nennen, wenn dieſer Name nicht zu vulkaniſch 
klingt. Die weſentlichen Kennzeichen waͤren 1) 

hellweiße Farbe, 2) ebener Bruch, der ſich oft 
dem muſcheligen naͤhert, 3) Durchſichtigkeit und 
gemeiner Glanz, 4) Härte. Es giebt am Stahle 
Funken, 5) Unſchmelzbarkeit. Es ſchmelzt nicht 
vor dem Loͤhtrohre, in gemeiner Luft, wohl aber 
mit Mineralalkali. Es findet ſich: 

1) Sn koͤrnigen, abgeſonderten Stuͤcken. um 
Goͤttingen im ſchieferichten Bafalte, | ' 

2) Stalaktitiſch. Müllerfhes Glas; auh 
andere Arten des vulfanifchen Glaſes. ; 

3) Rhomboidalifh blättericht. Von Diefer 
Art ift der größte Theil des fogenannten Feld⸗ 
fpahtee im Bafalt. Aller derjenige, welcher 
fih hier um Söttingen, in dem fehieferichten Ba⸗ 
falt findet, ift von diefer Art. 

4) Zaferiht. Ich befige ein Stad. diefer 
Act, aus der Unfeler Steingrube, das man auf 
den erſten Blick für Zeofith halten koͤnnte, welches 
aber alle eben erwähnten wefentlichen BANNER 
des Bafaltglafes befiget. 





sr. V. 


Fi 


234 SEES 
VL 


Einige Bemerkungen über den kauſtiſchen 
Salmiakgeiſt. 


Sy ohnlängft angegebene fögchannte leichtere. 
"Bereitungsart des kauſtiſchen Salmiak— 
geiftes (chem, Ann. 1789. B,2. ©,420, 421.) er⸗ 
forderte wohl. noch einige Prüfung. 

Einmahl gehet das Ablaugen von einem Ralks 
falze auf einem Seyhetuche immer. Auferft lang⸗ 
fam; und gefegt,; man wollte dieſes auch dur 
einen’ groben Spitbeutel oder dergleichen beför- 
dern, fo wird dee mehrmahlige Aufguß doch genug 
vom flüchtigen Salze zerftreuen. 

Zweytens ift das Produkt Fein FREU, 
fondern eine Fauftifche Lauge. | 

Drittens, wenn das, mit folder Pine berei⸗ 
tete Liniment, Fein Brennen verurſachet, ſo iſt die⸗ 
ſes kein Vorzug, ſondern ein Beweiß, daß ſolche 
Lauge durchs Verdunſten zu ſchwach vom Sale 
geworden iſt; denn Kalkwaſſer mit Oehl verur⸗ 
ſacht kein Brennen auf der Haut. | 

Will man hingegen ein dergleichen Liniment 
‚ haben, das nicht brennen fol, fo Fann man es 
mit mildem Galmiafgeifte bereiten. 

Die zur Urſache jenes Vorſchlags angegebene 
Gefahr und Verluſt der Retocte läßet fich vermeis 
den, wenn man eine Fupferne *), mit einem zinz 

nernen 


*) Das Kupfer doer Blafe fürbet auch das Sr 
; si ft; 
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nernen Helme, und einer nicht zu engen Roͤhre ver⸗ 
ſehene, Blaſe zur Deſtillation, anwendet. Aber 
freylich erfordert auch dieſe Weiſe die Behutſam⸗ 
keit, Daß der Geiſt im Anfange nur in ganz ſel⸗ 
tenen Tropfen, uͤberhaupt aber immer weit lang⸗ 
ſamer als Alkohol gehe; indem auch zuletzt das 
Aufſchaͤumen durch ein eingelegtes Buͤndel Stroh, 
nur alsdann verhuͤtet wird, wenn das Deſtillat 
noch am Ende ſtets Tropfenweiſe gehet. 

Conr. Ehriftiani, d. Ae. 

Apotheker in Kiel. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber, 


Vom Hrn J. £ Macie in London. 


Wehrſcantv iſts Ihnen ſchon bekannt, daß 
Hr. D. Prieſtley mit gluͤcklichem Erfolge 
| ai 


nicht, wie mich mehr als zojaͤhrige Erfahrung ge 
lehret hat. Wollte man wegen der gewiß bier 
überflüßigen, Beforgniß der Kuefertheile eine ginners 

ne Blafe wählen, folöfche man den Kalfauferhalb 

/ der Blaſe, indem, bey ermangelnder Vorſicht, die 
Blaſe bis zum Schmelzen erhitzt werden kann; wie 
einem meiner Sreunde, durch Unvorſichtigkeit feiner 
Leute, wirklich wiederfahren ift, 


Ir 
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Hrn Trooſtwyks und Deimann's Berfühe 
wiederhohlte, welche ſie uͤber die Zerlegung des 
Waſſers durch den elektriſchen Funken anſtellten: 
daß er außerdem aber auch fand, daß die bloße 
Hitze eben dieſelbe Wuͤrkung hervorbrachte. Dieſer 
vortrefliche Naturkuͤndiger bemerkte aber ferner 
auch noch den ſehr wichtigen Umſtand, welcher 
auf jede Theorie einen beträchtlichen Einſluß haben 
muß, daß die Luftarten, welche auf dieſe Art her⸗ 
vorgebracht wurden, von ſelbſt in ihren vorigen 
Zuſtand zuruͤckkehren, wenn ſie einige Zeit zu— 
ſammen aufbewahrt werden; daß ſie ſich alſo nach 
und nach wieder zu Waſſer verdicken. Dieſe Luft⸗ 
arten kann man auf dieſe Art alſo nicht für gleich⸗ 
artig mit der Miſchung halten, welche man aus 
der (auf die ſonſt gewoͤhnliche Art bereiteten) 
dephlogiſtiſirten und brennbaren Luft macht. — 
Wir erhielten hier kuͤrzlich eine Art Sand, aus 
Men: Holland, welche Hr. Wedgwood unter; 
fuchte. Nach feinen Unterfuchungen, und den 
Eigenſchaften, welche er in ihm entdedte, ift die 
eine befondre neue Erdart. Gie ift nemlich blos 
in Salsfaure aufloͤslich; und wird von derfelben 
wieder gefchieden,, wenn man fie blos mit Waſſer 
verdünnt, welches fie niederfchlägt! — Hr. 
Eramwford gab neuerlich der Koͤn. Gefellfchaft 
d. W. Nachricht von einer neuen Art der hepatis 
fen Luft, die ganz und gar feinen Schwefel 
enthält, | 


Tom 
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Vom Hen D. de —— in Paris, 


De Leuchten des bitrioliſirten Weinſleins haͤngt 
nah Hrn Giobert, blos von der damit 
verbundenen Lichtmaterie ab, meil jenes um defto 
ftärfer wisd, je mehr dag Licht auf das Salz, bey 
feiner Kryſtalliſation wirft; und fih dagegen gar 
nicht zeigt, wenn das Licht garnicht auf Die Lauge 
wuͤrken fann. — 1m das Neapelgeld zu bereis 
ten, reibt man 12 Theile Bleyweiß, 3 Theile 
fehweißtreibenden Spießglanz, ı Th. Alaun und 
1Th. Salmtiaf genau und fein zufammen, fegt 
ed dann etliche Stunden einem gelinden geuer aus, 
das man hierauf bis zum Rohtglühen vermehrt, 
und es fo 3 Stunden erhält. Soll die Sache 
mehr ind Goldgelbe fallen; fo nimmt man etwas 
mehr Spießglanzkalk und Salmiaf. — Hr. Dize 
unterſuchte 8. alte kupferne „Medaillen (5 Roͤm, 
\ Griechiſche, 2 alt: Galliſche) ſie enthielten von 
Pf. bis zu 24f. Zinn im Centn. Kupfer; und 
weiter nichts: aͤhnliche Miſchungen zuſammen⸗ 
geſchmolzen gaben auch, den alten voͤllig aͤhnliche 
Maſſen. — Hr. Sage unterſuchte einen weiß⸗ 
gruͤnlichen Galmey, aus Gaziman in Taurien, 
von glaſigter Geſtalt und Bruche, der zur Haͤlfte 
aus Waſſer und firer Luft befteht, fonft aber, bie 
auf einen geringen Antheil Eifen, ganz rein iſt. — 
Hr. Sage unterfuchte einen weißgruͤnlichen 
durchſichtigen Salmey von Gaziman in Tanrien: 
er ift auf dem’ Bruche, und dem übrigen Anfehn 
nad, gleichfam glasartig. u der Deitillation, 

2 >. DM 
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bey der pneumatifchen Boreichtung, gab er Waſ⸗ 
ſer und fire Luft, wobey er die Hälfte feines Ge— 
wichts verlohr: das übrige war Zinffalf, und 
etwas Eifen. Er war eben fo gut, und fo rein, 
als der aus Sommerfetfhire, und der aus dem 
Limburgifchen. 


Vom Hrn Prof. Klaproht in Berlin, 


Fr Entdeckung eines neuen Beftandtheils im 
Reißbley, vom Hrn D. Hahnemann, 
veranlafte mich, einige mit dem reinften engli⸗ 
{chen Reißbley von Keswig, vorlänaft angeſtell⸗ 
te Berfuhe wieder zur Hand nehmen, um zu 
fehen, ob id nicht auch etwas, dem, vom Hrn 
D. H. als eine befondere Säure befchriebenen Bes 
ftandtheile, ähnliches darin finden Fünnte, 60 
Gran englifh Reißbley, in feinen Spänen, wurs 
den mit 12facher Menge Salpeter gemifcht, und 
bey Fleinen Portionen auf einmalzuin einen ſtark⸗ 
glühenden Tiegel getragen. Die eingetragenen 
Portionen fließen zuerft einige Augenblicke ganz 
ruhig, worauf dann die Detonation defto heftis 
ger erfolgt. Nachdem Diefe beendigt, und die 
Maſſe fih in einen gleihfürmigen Sluffe befand, 
wurde der Ziegel aus dem Feuer gehoben. Die 
Maſſe fahe anfangs dunkelgruͤn aus; nah und - 
nach aber wurde fie weißlich, hie und da mit roft- 
farbenen Flecken verunveinigt. Mit Fochendem 
deſtillirten Waſſer aufgeweicht, aufgeloͤßt, und 
filtrirt blieben 95 Gran zuruͤck, welche in einem, 

mit 
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mit Thomz und Riefelerde gemengten, Eiſenocher 
beſtanden. 

Die klare affatifce Lauge wurde mit Vitriol⸗ 
ſaͤure gefättigt; mobey fih etwas Salpeteriuft 
entwickelte. Allein, von einem Niederſchlage, 
oder einer ſich ausſcheidenden Subſtanz, Fam we⸗ 
der ſogleich, noch nach geſchehener Koncentrirung 
der Fluͤßigkeit durchs Abdampfen die geringſte 
Spur zum Vorſchein. 

Da nun auch weder Scheele noch Pelle 
tie r, bey ihren Verfuchen über das Reißbley 
eine dergleichen Subſtanz anfidtig getworden find, 
fo beforge ih, daß vielleicht eine Eleine Verwech⸗ 
felung vorgefallen feyn, und Hr. D. Hahnemann, 
anjtatt wahres Reißbley, vielleiht Wafferbley vers 
arbeitet haben mögte, zumal da Seldiger weder 
den aͤußern Charakter, noch den Gebürgsort feineg 
bearbeiteten Foſſils angegeben hat. Alsdenn 
wuͤrde das Räthfel fogleich aufgelöfet, und die 
vermeintlihe Reißbleyſaͤure Feine andere, als die 
befandte eine gewefen feyn. 


Vom Hrn Berg-Commifjair at 
in Hameln. 


gi friſch verfertigte noch glühende Metallkalke 
geben mit Vitrioloͤhl dephlogiſtiſirte Luft, 
wenn ſie auch im bloßen Feuer Feine liefern. Was 
folgt hieraus? iſt die Luft im Metallkalke oder im 
Vitrioloͤhle? — Noch melde ich Ihnen vorlaͤu⸗ 
fig, daß ih an einer Anleitung zur naſſen Pruͤ— 
fung 


— — 

fung. der Erze arbeite. — Hrn Ruprechts 
Entdeckung iſt mir nicht unerwartet, meine wie⸗ 
derhohlte (aber neuerdings in Zweifel gezogene) 
Bemerkung, daß die Schwerſpahterde durch 
Schwefelleber und Leberluft rothgefaͤrbt gefaͤllt 
wird, ließ mich die metalliſche Natur derſelben 
laͤngſt vermuthen. Truͤge ich mich nicht, ſo re⸗ 
duciert man vielleicht mit der Zeit noch mehr als 
eine Erde zu beſonderen Metallen, und lernt die 
Metalle in ihnen kennen, deren Baſen ſie find, 
— und lernt die Stoffe kennen, die dieſe Baſen 
verlarven. 


Vom Hru Prod. Stucke in Arolſen. 


SRH habe Verſuche uͤber Brechweinſtein nach 
x der von. Hrn J. in ®. in Ihrem Journale 
vorgefhlagenen Methode gentacht, und diefe nicht 
fo unanwendbar gefunden, wie damahls verfchies 
dentlich behauptet wurde. - Vielleicht Habe ich die. 
Ehre Ihnen folche mitzutheilen. — Ich habe 
die Wildunger Gefundbrunnen unterſucht; fie 
find fehr wirffame Wäfler,, die eine Menge Luftz 
fäure, aber gar feinen Gelenit führen. Wie 
Verſchiedenen die Kohlen nicht den Erfolg leiften, 
den Hr. Lowitz ihnen beygelegt hat, begreife- 
ich nicht; mir gelingt esimmer, Nur muß man 
Empyreuma vom Ertraftivftoffe unterfcheiden, 
und nicht alles verlangen. Oft hat wehl Unteis 
nigfeit. der Körper die man bearbeitet, oder Uns 
veinlichfeit des Arbeiters die Schul, daß der 
; r- 
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‚Erfolg anders ausfällt. — Sollten Sie einige 
Aerzte twiffen, die Beranlaffung und Neigung’ 
hätten‘, das Catr. Aconiti commarum zu ges 
brauchen; fo bitte ih, ſie an mich zu verweifen : 
ih kann ihnen die Unze zu gagl. überlaffen. Ich 
weiß, daß es oft expreß verordnet wird, und 
nicht jeder Apotheker diefe Pflanze hat: durchaus 
darf diefes aber nicht mit Carr. Aconiti Napell, 

verwechſelt werden, da es heftiger wirten kann. 


Bon Hin Tuhten in Wolfenwutten 


Hi Flußſpahtſaͤure Glas angreift, iſt eine 
bekannte Sache, auch daß man vermoͤge 
dieſer Eigenſchaft, auf Glas aͤtzen kann, verſchie⸗ 
dene Zeichnungen, Silhouetten u. d. gl. Dieſe 
Möglichkeit hat, wenn ich nicht iere, auch bereits 
Hr. Lichtenberg in Göttingen und Hr. Klaproht 
gezeigt; und in Göttingen hat ein dortiger Mecha⸗ 
nikus Klintworth ſchon Verſuche damit gemacht, | 
die aber wegen des dabey erforderlichen Uebers 
zugs des Glaſes noch fehlerhaft find. — Hr. 
Klintworth nemlich überzieht das zu äende Glas 
mit einem Aetzgrunde der Kupferftecher. — Dies 
fer Ueberzug hat aber das Unangenehme;,; daß die 
Zeichnung wegen der Sprödigkeit des Aetzgrun⸗ 
des nicht gut angebracht werden kann; und zwey⸗ 
tens mwied diefer Veberzug leicht wieder während 
den Aetzen mit der Säure flüßig. — Ich habe 
dieſerhalb Verſuche angeftellet, und finde nichts 
beffer, als einen Ueberzug von der waͤßrichten 

Chem Ann. 1790. B. 2. St.. 2 Auf⸗ 
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Auflöfung der Haufenblafe *). Mit diefer Aufld: 


fung, die bey den Erkalten eine Gallerte bildet, 
uͤberziehe ich das zu aͤtzende Glas auf beyden Seiten 


einigemahl, und laſſe es in gelinder Waͤrme trock⸗ 
nen. Dieſer Ueberzug dienet in jeder Ruͤckſicht; 
man kann die Zeichnung gut darauf anbringen; 
und die Saͤure greift ſolchen nicht an. Nach 
dieſer Vorbereitung iſt das Verfahren kuͤrzlich 
dieſes: in einer Theeſchale, oder ſteinernen Kruke, 
die die Weite der Zeichnung, Silhouette, u.d. gl. 
Hat, wird etwa ı Loth Flußſpaht, der. vorher 


‚fein gerieben worden, hineingefchättet, dieſes 


Gefäß über einige glühende Kohlen in ein Kohlen⸗ 
becken geftellt, und gleich dazu 3 bi8 4 Drachmen 
ftarfer Vitriolfäure gegofien; in dem Augenblicke 


- wird fih Die Flußſpahtſaͤure entwickeln, und diefe 


fh in Dämpfen erhebende, Säure läßt man an 
Das, einige Linien Hoch über den Rand der Taffe 
gehaltene, Glas anfchlagen. Einige Minuten 
find ſchon binreihend, um die Zeichnung tief 
genug einzuägen, und dieß wird bemerft, wenn 
die geätte Seite des Glaſes, mit einer weißen 


Kruſte erfeheint. — ‚Das Glas wird darauf ſo⸗ 


gleich mit warmen Waſſer abgewafchen, Da die 
Säure die Fläche des Glafes rauh Abt, fo laſſen 
fih daher verfchiedene Karben vecht gut einreiben, 


um. e8 lebhafter darzuftellen,‘ — Die Probe 
überfende ich — nur muß ich noch bemerken, 
daß 


”) Auch ein Ueberzug von Terpentinoͤhlfirniß mit 
etwas Bleyweiß vermiſeht, kann ſehr gut angewandt 
werden: 
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daß alles auf ſchoͤne ER anfömmt: und da 
ich damit gänzlich unbekannt bin, fo habe ich mit 
beyfommender Silhouette nur blos zeigen wollen, 
daß der Ueberzug mit der Haußenblafe, wohl immer 
noch der befte fey. In den Annalen J. 1798 finde 
ih auch eine Bemerfung des Hen bon Puymaurin, 
über die Wirkung der Flußſpahtſaͤure auf Kiefels 
erde; und ich glaubte daher, daß die Mittheilung 
diefer Erfahrung vielleicht nicht am unrechten 
Drte ſtehe. Ich finde auch, daß es beſſer ſey die 
Saͤure in Daͤmpfen anſchlagen zu laſſen, als ſolche 
ſelbſt vecher bereitet, uͤber das Glas zu gießen. — 
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KURSE. 
aus den Schriften der Koͤniglichen 


Geſellſchaft der Aerzte zu Paris, 
fuͤr das Jahr 1782 9. ß 


vm. 


Tingry Zerlegung; einiger Sceien 
| —— N) 


Spätere Beaierfufgen: 


48. De Erfolg der auf dieſer Tabelle ver— 

zeichneten Verſuche iſt nicht ſo man⸗ 

nigfaltig: was phlogiſtiſirt, findet ſich im Safte 

der Meerrettichblaͤtter und Meerrettichwurzeln, 
wie in ihrem herrſchenden Beifte. 


49. Allenthalben fanden wir zwar Spuren des 
herfhenden Stoffs, aber fehr ſchwache. Das 
Stampfen, Ausdrücen, und Abflären zieht alfo, 
auch in verfehloffenen Gefäßen, einem ziemlich 
beträchtlichen Verluſt deſſelbigen nach ſich; wirk⸗ 
lich erregt auch der Saft des Loͤffelkrautes faſt 
keine Empfindung auf der Zunge, da doch der 
Dampf 


)6. chem. Annal. J. 1790. St. 8. S. 136. 


=) Memoir. de 14 Societe royale de Medec. ä 
Paris. Vol, 5. &. 341 - 414, 


Dampf da, wo es geftampft wird, einer der 
ſtaͤrkſten iſt; überhaupt wirken die Kräuterfäfte 
mehr durch ihre feuerfeften Beſtandtheile auf den 
thieriſchen Leib, als durch ihre flüchtigen 5 wirk⸗ 
lich zeigt auch der rohe Saft, wenn man ihn mit 
den gleichen: Zuſaͤtzen deftilliet, in dem Erfolge 
diefer Arbeit, größere — mit da Gen 
ſchenden Geiſte. on 
050, Die Tabelle: legt — einen Beweis 
der Art, wie ich mir hier die Bildung des Schwe⸗ 
fels erklaͤre, dar; gewiß Hätte ihn die Vitriol⸗ 
ſaͤure gefaͤllt, wenn er darin geweſen waͤre; aber 
es offenbart ſich auch hier nur brennbares Weſen. 
Allenthalben aber treffen wir auch Spuren 
der Kochſalzſaͤure; die Waſſerkreſſe ſcheint davon 
am wenigſten zu enthalten; in welchem Zuſtande 
iſt ſie darin? Womit gebunden? | 
51... Es fünnte befremden, daß ich Feine ans 
dere Mittel gebraucht habe, die Salpeterfäure 
zu entdeden, die manin einigen Gewaͤchſen diefer 
Klaſſe im Ueberfluſſe vermuthet; aber es giebt ein⸗ 
fachere und fiherere Wege, die uns dahin führen, 
and zeigen werden, daß nichts davon darin iſt. 


Zweyter Abſchnitt. Erfolg der Vermiſchung 
dieſer Saͤfte mit tartariſirtem Weinſteine 
und Seignetteſalz nebſt einer Zerlegung des 
dabey gefaͤllten Salzes. 


52. So wie mir die Erfahrung gezeigt hat, 

daß tartariſirter Weinſtein und Seignetteſalz durch 

Tamarinden⸗ — u. a, zerfegt werden, 
\ ey) 3 * fo 
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fo erhielt ich auch einen weißen Bodenfag, alsich 
12 Loth antifforbutifcher Säfte mit 2: 3 Duentchen 
tartarifirten Weinfteind oder Geignettefalz ver⸗ 
ſetzte; ich zweifelte daher nicht, dieſe Pflanzen 
enthalten eine befondere Säure, die: ftärfer fey, 
als Weinfteinfäure; daß Kupfergefäße, in melden 
ich diefe Säfte behandelte, davon gleichfam: ges 
feuert wurden, beftärfte mich in dDiefem Gedanken. 

Ich brachte alfo: von jedem Gafte 20 Loth 
mit einem Loth Seignettefalz in die gehörigen Ge⸗ 
faͤße; da aber die Fällung nicht immer gleich ſchnell 
geſchieht, fo Habe ich jedesmahl die Zeit bemerkt, 
in welcher ſie erfolgte. 

Der Saft der Meerrettichblaͤtter wird auf der 
Stelle truͤbe, und laͤßt einen erdigen Satz zu Bo⸗ 
den fallen. Einige Stunden nachher, bemerkt 
man auf der Oberflaͤche einige kleine Kryſtallen; 
dieſe ſetzen ſich als glaͤnzende Punkte auch an den 
Waͤnden des Gefaͤßes an; fie betrugen zufammen, 
nachdem fie getrocknet waren 56 Gran. 

Der aus Meerrettihwurzeln ausgedrüdte 
Saft wird nach einer Viertelftunde trübe; einige 
Stunden nachher fällt ein Sat nieder, der nur 
darin vom vorhergehenden verfchieden ift, daß 
er nicht aus Fleinen glänzenden Kryftallen beſteht; 
der Saft feßt, auch nach dem Durchſeyhen, zu 
‚Hleicher Zeit einen Schleim ab, welcher das Anz 
ſchießen des Salzes, verhindert. 

Das Salz wog nad dem Trocknen 525 Gran. 

Der Saft der Wafferfreffe wird nur fehr lang⸗ 
ſam truͤbe; nach drey Viertelſtunden fängt er an, 
einen 
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einen Sag fallen zu laſſen, und nach 36 Stunden fah 
ich an den Seiten des Gefäßes ſchoͤne Kryſtallen, 
als Fleine Körner, welche * dem Trocknen 
53* Gran wogen. 

Der Saft des Loͤf elkrauts zerſetzt das Salz 
eben ſo langſam; die Kryſtallen, welche ſich in⸗ 
wendig am Gefäße anſetzen, find ſehr glänzend, 
zeigten ſich aber erft nad 36 Stunden; fie wogen 
nach dem Trocknen 415 Öran. 

Wirklich verhält fih das Gewicht des nieder⸗ 
fallenden Salzes, gerade wie die Geſchwindigkeit 
der Zerſetzung; aber ich zweifle nicht, daß es 
ſich gleicher geweſen waͤre, wenn ich Bares ges 
braucht hätte. & 

Da diefe Kryftallen durchaus das gleiche Salz 
zu ſeyn feheinen, fo hielt ich es für gleichgültig, 
was ich für einen Saft nahme, um mehr davon ' 
zu befommen; da ich mit dem Safte der Meer: 
rettichblätter veihlich verfehen war, fo 309 ih 
dieſen vor, und erhielt durch eine neue Faͤllung 
33 Quentchen dieſer Kryſtallen. 

53. Zerlegung dieſes Salzes. 

8* E beſteht aus kleinen Nadeln, die in My: 
ramiden zugefpigt find; ich vermuthete vitrtoli⸗ 
ſchen Weinſtein darin. 

- 2) In einem kleinen Stafe auf glühende Roh: 
len gefegt, wird es ſchwarz, bläht fi) auf, und 
giebt einen brandigen Geruch, wie gereinigter 
Weinſtein, von fih; es läßt einen grauen Ruͤck⸗ 
ftand zuruͤck, den Salpeterfäure fogleich mit Aufs 
brauſen aufloͤßt; die Aufloͤſung iſt aber etwas truͤbe. 

O 4 3) 


nu 
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3) Einen andern Theil des Salzes behandelte 
ich gerade zu mit Salpeterfäurez anfangs ſchien 
die Mifhung ruhig; aber ſo wie fie im Sandbade 
farm zu werden anfing, flieg etwas Schaum auf; 
nah dem, Durchſeyhen und Abdampfen {hoffen 
fhöne Nadeln vom gemeinen Salpeter daraus an, 
unter denen fih auch einige würfelihte Körner 
befanden, die ich einem Antheile von Küchenfalz 
in der Salpeterſaͤure zuſchrieb; die Salpeterfäure 
hatte fich alfo verhalten, wie fie ſich mit gerei⸗ 


‚nigtem Weinfteine verhält; aber die Säure hatte 


nur 3 des Salzes aufgelöft. 
4) Diefer unaufgelößte Theil lößt fich im for 
chendem Waſſer nicht ganz auf; nach dem Durchs 


ſeyhen gab die Auflöfung wieder Schwerſpaht. 


5) Pottafhenauflöfung fehlägt in der Wärme 
fowohl aus der Auflöfung (4), als aus dem uns 
aufgelößten Ruͤckſtande Kalkerde nieder, die mit 
Vitriolfaure wieder Salmiak erzeugt. 

6) Auch die Auflöfung in Salpeterfäure (3) 
läßt einige Erdtheilchen fallen, wenn man diefes 
Laugenfalz daran bringt.‘ 

7) Der Saft, der die Zerfegung des Seig⸗ 
nettefalzes oder tartarifieten Weinfteins bemirft 
hat, macht blaues Papier nicht mehr roth, — 


ſeine Säure verſchluckt iſt. 


8) Da ich vermuthete, daß der Selenit in 


dieſen Saͤften durch ſeine Saͤure, ſo wie die freye 


Säure derſelbigen zur Zerſetzung des Seignette⸗ 


ſalzes beytragen koͤnnte, fo dampfte ich den Saft 


ab, mit welchem dieſe Zerſetzung vorgegangen 
war; 





. daraus. 
9) Als ich die Aufid ſung dieſes ‚oiteiglifen 


Satzes an diejenige des Queckſilbers in Salpeters 


fäure brachte, fiel mineralifches Turpeth nieder. 
» 10) Die Auflöfung der Schwererde im Safe 
geift wird davon auf der Stelle milchig. A 
11)Ich wuſch dieſe Kryſtallen mit Weingeift, 
um den Ertraftivftoff davon zu bringen, und 
brannte fie aus: das Geignettefalz zerfeste ſich; 


denn als ih den Ruͤckſtand auflößte, die Auflös 


fung durchſeyhte und anſchießen ließ, ‚erhielt ich 
außer einigen wenigen Nadeln von Ölauberfalz, 
Kryſtallen vom mineralifchen Laugenfalze. 


12) Brachte ich diefes Salz mit Kienrus vers‘ 
mifcht in einen wohl verſchloſſenen Schmelztiegel, 


fo erhielt ih Schmwefelleber. 
13) Ich wuſch meine Kryftallen (11.) wieder 
mit Weingeift, um den Ertraft davon zu unters 


ſuchen; er ſchmeckte ſchaͤrfer, als ein Gemenge 


aus gereinigtem Weinſteine und Glauberſalz, und 
wurde an der Luft ſehr feuchte; ich ſchloß daraus 
auf ein, dem geblaͤtterten Eſſigſalze ähnliches Satz, 
das eine reine unbekannte Gewaͤchsſaͤure mit dem 
Laugenſalze des Seignetteſalzes gebildet haͤtte. 
14) Was noch mehr Aufſchluß uͤber die Natur 


—— 
war; wirklich erhielt ich ein wenig Glauberſalz i 
"in. Heinen. fechöfeitigen zugeſchaͤrften Eeffäulen, 

und unzerſetztes Seignenueſotza in großen Bol | 


er 


diefes niedergefchlagenen Weinfteinrahms gab, 


ift dag, daß, ald ih den Saft etwas heißer machte, 
um die Salze, die darin aufgelößt waren, aus⸗ 
m 95 — zu⸗ 


> 
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zuziehen, fih vom neuen Weinſteinrahm zu Boden 
feste; nachdem ich ihn mit ein wenig warmem 
Maffer abgemwafchen: hatte, kochte ich ihn mit 
friſchem Waſſer, und brachte gefärbtes Papier 
darein; 88 änderte fih, wie von Säuren. Auch 
fhmedte er fäuerlih, wie Weinfteinrahm. 
15); Wenn id die leihen Verſuche mit tar⸗ 


tariſirtem Weinfteine wiederhohlte, war der Ers 


folg beynahe eben fo; nur der laugenhafte Bes 
ftandtheil des mwiedererzeugten Salzes war vers 
ſchieden; wo ich alfo mit Seignetteſalz Glaubers 
falz erhielt, befam ich bier vitriofifhen Weins 
ftein; daß fich diefer im warmen Waffer ſchwerer 
auflößt, macht die letztern Berfuche leichter ; aber 
der tartarifirte Weinftein läßt aus feinen Auflös 
fungen einen Theil. des Weinſteinrahms —— 
— zog ich ie * 


Bemerkungen. 


54, Aus allen den, mit dem, aus der Bermis 
fhung der Säfte mit Geignettefalz oder tartaris 
firtem Weinfteine niederfallenden Salze, angeftell: 


‚ ten Berfuchen, ſcheint zu folgen, daß nicht allein 


die Säure in diefen Säften, ſondern auch zum 
Theil ihr Selenit diefe Fällung bewirkt; das letz⸗ 
tere erhellt befonders aus dem 3-:6- Berfuhe, 
Das Slauberfalz, und die wenige Kalkerde darın, 


beweiſen diefes Hinlänglich; aber das erftere zeigt 


fih aus der Menge des ſich (Verſ. 3.) bildenden 
Salpeters, aus der Unwirffamfeit des Saftes 
auf 


251 


* blau gefärbten Sapike‘ nah dieſer Faͤllung 
Gerſ. 7.) und aus dem Charakter des Ertrakts 

55. Waͤre der Selenit allein an dieſen Zer⸗ 
ſetzungen Schuld, ſo waͤre der Bodenſatz nichts 
geweſen, als Weinſteinrahm mit Kalkerde ver⸗ 
bunden; die niedergeſchlagene Erde würde alfo, 
auch ohne Außerfiche Wärme, mit Salpeterfäure 
aufgebraußt haben: Konımt aber die Zerfegung 
von einer freyen Säure im Saft, wie fie das ges 
färbte Papier erweißt, die ftärfer ift, als Wein⸗ 
ſteinrahm/ fo müßte ſich dieſer und, ohne mit 
Salpeterſaͤure aufzubtaufen, darin finden. Um 
darüber zu entſcheiden, id ui m er einfache | 
Verſuche gemacht. Ä 
| 56. Ich vermifchte mit einer Aufidſung des 
Selenits aus dem Loͤffelkrautſafte, nachdem ich 
fie durchgeſeyht hatte, etwas von einer auch 
durchgefeyhten Aufloͤſung des Seignetteſalzes: 
ſie blieben ſechs Stunden lang ohne ein Zeichen 
‚von Zerſetzung; erſt nah ı53 Stunden nahm ich 
im Glaſe Fleine glänzende Körner gewahr, die 
wie Weinfteinrahm ſchmeckten, und mit Salpeters 
ſaͤure nit aufbraußten; dieſes waͤre (M gewiß 
geſchehen, wenn ſie mit Kalkerde von der Zer⸗ 
ſetzung des Selenits vermiſcht geweſen waͤren; 
vielleicht hat dieſe Erde mit der eſanigen 
Saͤure des niedergeſchlagenen Seignetteſalzes 
ein ſehr aufloͤßliches Salz gebildet. 

57. Eben ſo viele durchgeſeyhte Aufloͤſung des 
Seignetteſalzes goß ich in ein gleiches Maaß Waſ⸗ 
fe worin ich ein wenig, feines Selenits beraubs 

ten, 
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ten Ertrakts aufgelößte ER forgfäftig durchgeſeyht 

hatte: nach einigen Stunden ſahe ich ein kleines 

Woͤlkchen im Glaſe; den andern Morgen war ſo⸗ 

wohl der Boden, als die ganze innere Flaͤche des 

Glaſes und die Oberflaͤche der Fluͤßigkeit mit klei⸗ 

nen Kryſtallen von reinem Weinſteinrahme beſetzt. 

5· Ich ſchließe daraus, daß zwar beyde an 

der Zerſetzung des Seignetteſalzes und des tarta⸗ 

riſirten Weinſteins Theil Haben ‚aber die Bäuge 
der, Kränterfäfte mehr, als ihr Selenit. 

69 Wenn aber Selenit Theil hat, 

warum findet man im Bodenfate nichts von feiner 

Erde? warum braußt daher nicht ein. Theil diefeg 

Bodenfages mit Säuren auf? Ich finde inzwi⸗ 

ſchen in dieſen fheindaren Einwendungen nit 

Grund genug, ihm feinen Antheil an dieſer Zer⸗ 

fegung abzufprechen ; es giebt mehrere dergleichen 

‚ unvollfommene Zerfegungen; bey. Zerfegung.des 

Bitterſalzes durch feuerfeftes Laugenſalz entſteht 

ein dreyfaches Salz. Koͤnnte nicht auch hier die 

aus dem Selenit gefaͤllte are; ein ſolches neues 

Salz Biden? .. 

- 33 Dierfrege Säure in a "antifforbutifchen 
Säften trägt alfo das meifte zur Zerfegung des 
GSeignettefalzes und tartariſirten Weinſteins bey; 

‚denn diefe Säfte ändern die Farbe des gefärbten 

Papiers nicht im geringften mehr, nachdem ſie 

eines dieſer Salze zerſetzt haben. 

Dritter Abdfehnitt. Von den Ertraften. 
Um den Selenit auszufcheiden und feine Menge 
genau zu beftimmen, muß man Das Berdampfen 
diefer 





durch feine Leinwand, und wufh, mas darauf 
liegen blieb, mit abgezogenem Waſſer ab; diefes 
Waſſer goß ich nachher bey einem neuen Asdamfen 
wieder zum Safte. ve 

Der Saft aus Meerrettichblattetn, wovon 
ich 134 Pfund hatte, macht blaues Papier roth, 
gelbes und rothes blaß; je waͤrmer der — iſt, 
deſto ſchneller erfolgt dieſe Beränderung. 
| Vermendt man ein wenig von der Aufldſung 
des Silbers in Salpeterſaͤure damit, fo fällt ein 


ziemlich ftarfer grauer Förniger Sag daraus nieder; | 
dieſes beftärft die Vermuthung von der Gegen⸗ S 


wart der Kochſalzſaͤure. 


Bey dem Abdampfen fällt zu —— — 


an Selenit ein Quentchen uͤber zwey Loth nieder; 
der Extrakt ſelbſt bis zur Pillendicke abgedampft, 
betrug 16 Loth; er zog etwas Feucht gkeit aus 
Luft an. 

Ich kochte Meerrettichwurzeln mehrmahl in 


abgezogenem Waſſer ſo lange, bis es nichts mehr 


auszog, und nur noch ein Pfund davon uͤbrig 


blieb; das blaue Papier wurde davon ſchwach 
roth, das gelbe blaffer, und das rothe geld; nach 


zwey Stunden waren alle diefe Papiere ſtark ent⸗ 
faͤrbt, und das blaue roth. 


Die Silberaufloͤſung laͤßt davon weißtichte, 


Flocken fallen. 

Während dem Abdampfen fällt Selenit —— 
der durch bloßes Abdampfen weiß wird, nach dem 
| Gewichte 


_ 
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diefer Säfte — UNE fo wie ſich 
daher ein Haͤutchen zog, ſeyhte ich die Släßigfeit 
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Gewicht 175 Gran. Der Ertraft wog, als er 
Pillendicke Hatte, ein Quentchen über 63 Loth; 
er ſchmeckt füslicht, riecht beynahe wie Fleiſchbruͤhe, 
und zieht gerne ein, wenig Seuchtigfeit aus der 
Luft anz jedes Loth davon giebt ohngefähr: pas 
Gran Selenit. 

Der Saft von Waſſerkreſſeblaͤttern, von wel⸗ 
chem ich ſieben Pfund hatte, macht blaues Papier 
roth, aber ſchwaͤcher, als der Saft von Meer⸗ 
rettichblaͤttern; gelbes und rothes Papier verliehrt 
darin ſeine Farbe; bey dem rothen geht ſie in 
die gelbe uͤber. 

Auch diefer Saft fället aus der Silberauflss 
fung graue Flocken, zum Zeichen, daß er Küchens 
falzfäure enthält. 

Bey dem Abdampfen zieht fih ein Selenit⸗ 
häutchen, das nach dem Abdampfen ziemlich weiß 
ift, und nach dem Trocknen ein halbes Loth) wiegt. 

‚Der Ertraft davon zieht noch ftärfer Seuchs 
tigfeit an, als der eingefochte Saft der Meerrets 
tichblätter, und beträgt vier Loth. 

Der Ertraft Hält alfo, wenn der Saft nicht 
Davon gereinigt wird, s an Selenitz alfo etwas 
weniger, als der eingefänhke Saftder Meerretrich- 
blaͤtter. 

Der Saft von Loöffelkrautblaͤttern, von wel⸗ 
chem ich 6bo Loth hatte, macht blaues Papier roth, 
Doch nur ſchwach, das gelbe wird etwas bläfer 
und das rothe geld; er verhäft ſich alſo beynahe, 
wie der Soft der Waflerfreffe, 


m 
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Aus der Siiseraensfang ſchlaͤgt er nur dentge 
graulichte Flocken nieder. 

Der Selenit, der dabey vorfiel, ‚wog, nachs 
dem er gewafchen und getrocknet war, 374 Gran; 
der Ertraft war roͤthlich, ſchien die Feuchtigkeit 
nicht ſtark an fich zu ziehen, ein halbes Quent⸗ 
chen uͤber zwey Loth. 

Der Extrakt wuͤrde alſo, wenn der Saft nicht 
davon gereinigt worden waͤre, ag 77 on 
Selenit — haben. 
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61. Die Meerrettichhlätter enthalten eine Räte 
fere mehr enthüllte Säure; fie geben mehr. &rs 
trakt und Selenit, als die andern Säfte, und 
jener Exrtrakt iſt ſcwarz; der Saft aus Waſſer⸗ 
kreſſe und Löffelfraut, und dee Abfud der Meers 
rettichwurzel find beynahe gleich ftarf fauer ; beyde 
erftere geben mehr Selenit, als legtered, She 
Ertraft hat die gleiche Farbe, ‚nur der Extrakt 
von Loͤffelkraut eine mordorerothe. 

62. Um gewiß zu werden, ob die Schuͤppchen, 
welche bey dem Abdampfen aus, dem Safte nieder: 
follen, brachte ich fie mit reinem Salpetergeifte 
in gelinde Wärme; er lößte ohngefähr davon auf. 

63. Diefer achte Theil feheint mir von der 
Zerfegung eines Theils des Ertrafts zu kommen; 
denn obgleich diefe Säfte forgfältig durchgeſeyht 
waren, fo fucht doch eine anhaltende Hite die 
eure der Ertrafte zu trennen, und die 

Erd⸗ 
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Erdtheilchen welcheihnen zur Grundlage dienen, 
zu ‘fällen. 

64. Noch waren die Beſtandtheile der Säfte 
zu beftimmen. Die &rtraftefonnten harzige oder 
ſchleimige Stoffe, oder ein Gemiſche aus beyden 
enthalten: Meingeift Fonnte fie von einander 
trennen. Ich goß alfo auf zwey Loth von jedem 
diefer Ertrafte im warmen Sandbade Weingeift, 
und folange und oft immer wieder frifchen Darauf, 
bis er fih nicht mehr färbte. 

65. Um gewiß zu wiffen, wie viel davon zu⸗ 
ruͤckblieb, wurde jede Retorte vorher genau ab⸗ 
gewogen, und der Weingeiſt nicht eher abgegoſſen 
und durchgeſeyht, als bis die Retorte kalt war. 
Nachher wurden die Extrakte mit den Retorten, 
auf deren Boden ſie feſt ſaßen, in das Waſſerbad 
gebracht, um, was noch vom Weingeiſt darin 
war, zu zerſtreuen. Go konnten wir erſt richtig 
berechnen, wie viel in den Weingeiſt uͤbergegan⸗ 
gen war. 

66. Um eine genaue Vergleichung zteifchen: 
dem erften Ertrafte, der unmittelbar vom Safte 
fommt, und beyden lettern, ſowohl demjenigen, 
welchen der Weingeift auszieht, als demjenigen, 
welchen er unaufgelößt zurücktäßt, Habe ich fie alle: 
mit Waffer, Weingeift und Naphthe behandelt. 

67. Weilich wußte, daß das, was in dem 
Weingeiſt übergeht, nicht immer reines Harz ift,, 
fondern daß es auch harzigfchleimige und‘ fchleiz: 
migharzige Theile auszieht, fo wendete ıch ein 
ganz neues Verfahren an, wodurch man allein: 

aus 





— 


u einer Tinktur ben sh Geiden Anni; des 
als reines Harz allein in Naphthe übergeht; die: 
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fes Verfahren befteht darin: seine mit Weingeift 
bereitete Tinftur zu gleichen Theilen mit Vitriol⸗ 


naphthe und Waſſer zu vermiſchen, aber letzteres 


nicht eher zuzugießen, als bis man beyde erſtere 
ſtark geſchuͤttelt hat. Gemeiniglich wird die 
Tinktur, wenn man Naphthe zugießt, truͤbe; 
hat man aber Waſſer zugegoſſen, ſo ſondert ſich 


die Naphthe ab, ſchwaͤcher oder ſtaͤrker gefärbt, 


je nachdem mehr oder weniger Harz in der Line 


tur war: die unterfte Schichte der Vermiſchung 


iſt ohne Farbe, wenn in der Tinktur nichts als 


Harz war; war noch etwas anderes darin, fo 
hat fie mehr oder weniger Farbe. 

68. Die Zerlegung im offenen. Feuer ſollte 
hier ihre Stelle ſinden; ſie iſt gewiß beweiſend/ 
wenn man die uͤbergehenden Feuchtigkeiten genau 
beobachtet, ehe ſie ſich mit einander verbinden; 


fo unterſuchte ih fie vermittelſt einer Meinen Glau⸗ 


berifchen Seräthfchaft, fo zu fagen, Tropfen für 
Tropfen durch gegenwuͤrkende Mittel; 5 die Fluͤßig⸗ 


feiten, die ein Mittelfalz enthielten, offenbarten 


fich bald, wenn ih Dampfe von Salpeterſaͤure 
daran brachte, nachdem ich feuerfeftes Laugenfalz 
darein geworfen hatte; je mehr von diefem Mit⸗ 
falze darin iſt deſto Ba weiße Faͤden zei⸗ 

gen ſich. 


69. Es war der Muͤhe werth, genau zu be⸗ 


ſtimmen, ‚wie viel fluͤchtiges Laugenſalz jeder dieſer 
Koͤrper bey dieſer Zerlegung giebt; ich habe daher 
‚Chem: Anni: 1790; 8: 2: St. 9. Ro nach 


* 


nah Boh le's Benfpiel die Sräfigeeiten: von der 
erften Deſtillation im Sandbade uͤber feuerfeſtem 
Gewaͤchſlaugenſalze abgezogen, und fo einen ganz 
laugenhaften Geiſt erhalten; dieſen fättigte ich mit 
Vitriolſaͤure, welche fo weit verduͤnnt war, daß 
ein halbes Loth davon 463, Grane trockenes flüch- 
tiges Laugenſalz zu ‚feiner vollkommenen 
ie nötbig hatte. 

Da ich aber oft fehr wenige Vitriolſuure nda 
— hatte, um die aus dieſer Zerſetzung erhaltene, 
| laugenhafte Fluͤßigkeit zu ſaͤttigen, ſo habe ich 
mich in dieſen Faͤllen damit begnuͤgt, die Menge 
der noͤthigen Vitriolſaͤure anzugeben. 

70. Die Tabelle, welche hier folgt, — 
daß die einfachen Extrakte der antiſkorbutiſchen 
Gewäcfe nicht aus ganz gleichfoͤrmigen Stoffen 
beſtehen. Wirklich wirkt Weingeiſt auf einige 
unter ihnen ſtaͤrker, als auf andere. Auch die 
Tinkturen enthalten Stoffe, die unter ſich nicht 
gleichartig find, und. zeigen Mannigfaltigfeiten, 
die nicht blog. vonder Menge des darin aufge: 
loͤßten Ertrakts, fondern von. feiner. befondern 
Natur abhängen. : Die Sadeiftum fo merklicher, 
da drey Derfelbigen nach der Vermiſchung mit 
Waſſer Mar bleiben, und nur. die. Tinktur der 
Kreffe wolfig wird, und ‚einem Sag ei Boden 
fallen läßt. Dies 

71. Was der Meingeift aufsst,, ti wie die 
Naphthe gezeigt hat, kein reines Harz; vielmehr ' 
hat er davon ſehr wenig in ſich, die Tinktur der 


Waſſerkreſſe a am meiften: dieſe Ertrakte ent⸗ 


| halten 





das, was der Weingeift aufgelöft hat, aus der 
innigen Vereinigung ziemlich vielen Schleims und 
wenigen Harzes entſprungen, welches letztere in⸗ 
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halten alſo mehr Schleim: ald Harz; ſo iſt alfo 


zwiſchen genug war, um den erſtern durch ſeine 


Vermittalunn in — aufzuloͤſen. en 
Dieſe natuͤrlichen Verbindungen Dee über 


St er Modififationen empfänglich zu ſeyn, vers 
möge welcher fie mehr. oder ‚weniger vom Weine. 


geifte durchdrungen werden. können; Diefe Modi⸗ 
ſikationen koͤnnen ſich auf eine feftene Verbindung, 


unter. den Beſtandtheilen dieſer Extrakte beziehen, 
weldez ohne mehr Harz zu halten, das Aufgies | 


fen — —— ohne ſich zu — ne 
.(&. Tab. No, IV) — 
Be gab und die Sfekeretiiwäriet einen 


Extrakt, von welchem fi weit mehr im Wein: 
geifte auflößt, ob er gleich weniger Harj enthielt, 


als der Extrakt der Waſſerkreſſe; auch war der 


Ruͤckſtand nicht ſo trocken und erdig als don dieſer. 


Alle die Verſchiedenheiten welche wir dey 
der Bermiſchung der Tinkturen mit Naphthe, und 
mit Naphthe und Waſſer zugleich bemerkten, 
zeigten ſich auch eben ſo bey den Ertrakten. Einige 
zerlaſſen fi darin, „andere werden nur darin 
weich, und nochandere bleiben ganz unserändert- 

75. Wie man auch den Extrakt nennen mag, 


der. Der Wirfung des Meingeiftes toiederftcht, ſo 


| iſ er doch ſicher vom ſchleimigen Extrakte eben 


R 2 3 


= 


— | | 
fo fehr verſchieden, als von demjenigen, derfih 
im Weingeiſte auflößt: ‘aus diefer Quelle feheinen 
die Beftandtheile des flüchtigen Laugenfalzes zu 
entſpringen, welches dieſe Pflanzen im trodenen 
Feuer geben, da hingegen das, was der Wein: 
geift auflößt, und was den Harzen näher Fommt, 
die Duelle der Säuren zu feyn ſcheint, welche man 
bey dem gleichen Berfuche erhält. IR 

73. Eine andere Bemerfung ift dieſe: ein 
Körper kann mehr laugenhaften Geift geben, als 
‚ ein’anderer, und doch weniger ſchon ganz gebil⸗ 
detes flüchtiges Laugenfalz enthalten. "Das zeigt 
das mit Weingeift erhaltene Ertraft der Waſſer⸗ 
Preffes 0b es glei) dem Umfange nach nicht fo 
vielen laugenhaften Geift gab, als der Theil des 
Ertrafts, den der Weingeift nicht auflößt, fo bes 
durfte doch jener mehr Säure zu feiner Sättigung; 
vielleicht Fommt dieſe Menge flüchtigen Laugen: 
ſalzes vom Salpeter in der Pflanze, denn die ſal⸗ 
petrichten Gewaͤchſe z. B. Sonnenblume, Bora: 
gen, Glaskraut geben, wenn fie vollkommen reif 
find, eben fo vieles, und unter gemwiffen Umſtaͤn⸗ 
den noch mehr flüchtiges Laugenſalz, als die anti⸗ 
fforbutifchen. N 

So hat alfo das Ertraft der Meerrettihtwurzel 
die mehreften Theile, welche der MWeingeift aus> 
zieht, dann der Ertraft der Meerrettichblätter ; 
weniger der Ertraft der MWafferfrefle, am wenig: 
fien derjenige des kLoͤffelkrautes; dieſes letztere 
Hat auch längere Zeit nöthig, bis fich der Wein⸗ 
geift davon färbt. | 
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PR über den PUNTA: ywifeen: den 
“ — —— trocknen Deſtillation keinen 

Zweifel mehr übrig zu laſſen, und um ung zu uͤber⸗ 
zeugen,’ daß diefer Unterfchied von der Natur der 
Beftandtheife, und nicht von gewiffen Modifika⸗ 
tionen derfelbigen abhängt, hielt ich es für noͤ⸗ 


 thig, die Zerlegung noch einmahl mit 4 Foth 


einer jedem diejer Pflanzen „ nachdem fie blos ge 
| en nk ae A zeigt 1 Bere, 


(Eiche den gten font) n 


 Bemerfungen. 


| 79. Wenn man dergleichen Erfolge m uite Ri 
. vergleicht, fo fieht man wohl, daß die trocdene 
Deftillation nicht fo unnuͤtz iſt, als einige Schei⸗ 
dekuͤnſtler behaupteten; daß fie die Beftandtpeile 
fi einander nicht fo Ahnfih macht, daß fie in 
eine Art zufammenfließen, und daß ſich nach dies 
fen in allen Ruͤckſichten ein Unterfhied zeigt. 

Wirklich verhält fih die Menge von Säure, 
die wie durch die Deftillation aus der ganzen 
Nflanze erhielten, vollfommen tie diejenige, welche 
tiv aus dem Eptrakte erlangten; in beyden Fällen 
giebt die Wurzel des Meerrettihs mehr Davon, 
‚als ihre Blätter, und die andern Pflanzen. 

80, Inzwiſchen fteht die Meerrettichwurzel 
unter den antifforbutifehen Gewächfen oben anz 
die größere Schärfe ihres herſchenden Geiſtes 
ſollte von dem fluͤchtigen Laugenſalze, das dem 

R3 thie⸗ 
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thieriſchen Siefe⸗ won. J aehe font, mo 
darin BEEIAKDNE laſenn 3 See 
HT I 

‚Die Stufe von ®irffamfeit. * — 

———— Geiſtes iſt alſo kein ſicherer Beweis 

fuͤr die volllommnere Ausarbeitung ihrer Beſtand⸗ 

theile, denn die Waſſerkreſſe z. B.giebt weit mehr 

Re Laugenſalz, als die bs 


| 3 Aber woher — in dieſer — eine 
ſolche Menge Säure? Ich habe oben (K. 2. N. 42.) 
erinnert, daß ihr — Saft ziemlich 


vielen weißen Satz zu Boden fallen laͤßt, daß 


dieſer nach dem Waſchen das reinſte Staͤrkemehl 
iſt, daß, wenn man die Wurzel, von welcher man 
dieſes Staͤrkemehl erhalten hat, noch einmahl 
mit Waſſer ſtampft, man noch einmahl Staͤrke⸗ 
mehl bekommt, das aber nicht ſo weis iſt. Staͤr⸗ 


emehl aber giebt viele Saͤure. Dieſes führt 


uns zur Hruͤfung des — — aus ae 
Planzen, 


Die Sostfegung folgt.) 


Anzeige 


* — 
ati chemuſcher Shift. | 





Vveluch⸗ mit den Scarlachbeeren, in Ab ſicht 


ihres Nutzens in der Faͤrbekunſt, aufs neue 
mit ARE und Zufägen herausgeges 
ben von J Phil. Vogler, Fuͤrſtl. Naſſau⸗ 
Saarbr. "Ho und Phyſik. zu ER 
Deplar 1790, 8. ©. — # ——— 


De die erſte Ausgabe dieſen en ten wir 
bereits im chemiſchen Jeurnal (Th. 5. G. 
217.) anzeigten, ſchon vielen Beyfall fand; ſo 


hat ſich dieſe ſicher die beſte Aufnahme zu verz 


ſprechen, da ſie mit vielfältigen Zuſaͤtzen bereichert 
if, von denen wir einige nur ausheben wollen: 


&03. 8: erhielt (Berf. 2.) von den Franzbeeren 


(Rhamnus infelt. E) 9. DR.B, nachdem 
er Seide, Leinen und Baumwolle in einer Aufloͤ⸗ 
fung (von Loth Alaun und 3 Du Kochfalz zu 12 


Unzen Waſſer) gebeigt, wieder abgewafhen und 


getrocknet hatte, die Wolle und Seide ſatt pon⸗ 
eeauroht, Leinen und Baumwolle Rofenz, auch 
wohl kLilla⸗ farbig. Seide, Wolle, Leinwand und 


Baumwolle, mit falgfaurer Maunerde (Berf; 5.) 


gebeigt, unddann mit Scharlachbeerendefoft an? 


. gefotten, gab den beyden erften eine dunkelkar⸗ 


mefinrohte, den beyden letzten eine dunfle Lila—⸗ 
farbe: überhaupt äußere bey allen Sarben der 
falpeter: und ſalzſaure Alaun beffere Dienfte,'alg 
ber gewöhnliche. Würden jene Zeuge mit vitriol⸗ 
ſalpeter⸗ :, und ſalz⸗ſaurer Kalk⸗ und Buter/ Eche 
R4 ; seeikt, 





gebeitzt, und hernach mit unferm Defoite anges 
‚ fetten KOCH 6:11.), fo würden alle blaßroht ges 
färbt: Die reine. Salpeterfäuce fey dag 
eigentliche Aufldfungsmittel des Zinns, (wie Hr. 


B. auch in den Annalen (3.1785. B.2.©. ER A 


©. 123. 1: fon zeigte). fie müße aber frifch bereis 
tet, und wohl verwahrt ſeyn, damit ſie nicht durch 
Zutritt der Luft oder des Lichts phlogiſtiſirt werde. 
Eine Auflöfung des Zinng in folher Säure fey 
es nuͤtzlich, alsdenn mit 1:3 Theilen einer. kon⸗ 
centrirten mäßigen Auflöfung des Kochſalzes zu 
verſetzen. In einer ſolchen Mifhung würde 
Wolle, Seide, Leinwand und Baummolle 6 Stuns 
den gebeitt (DB. 12. 13.) dann mit Scparlachbee: 
vendefoft angefotten; Die beyden erften waren 
ſcharlachroht, die legten blaß röhtligegeld gefärbt. 
Wuͤrde zu unferm Delokte 4:5 Sranzbeeren zus 
aefegt, fo würden. die Zeuge nach mehr Orange⸗ 
farben, — Auf obige Zeuge gab. ein Galläpfels 
dekokt, nach der Beige mit Kochfalz und Ylaun 
-(B,.2.): eine gruͤnlich⸗graue, (B.15.) und mit 
obiger Zinnauflöfung. eine blaßgelbe Farbe (V. 16) 
Würden die nah vorigem Verſuche gefärbten 
Zeuge, mit. der Yufldfung von Maun und Koch⸗—⸗ 
ſalz gebeitzt, alsdenn mit Scharlachbeerendefoft 
angeſotten; fo wuͤrde Wolle und Seide blaßroht— 
geld, Leinwand und Baumwolle mit einer geſaͤt⸗ 
tigten Farmoifincohten Farbe verfehen, Die aus 
Fernambuck und Cochenille nicht viel fhöner zu 
erhalten iſt (B. 16.). Wurden die nah (B. 12.) 
—— Zeuge noch 6: 8 Stunden in die Aufloͤ⸗ 

fung. 





* von Alaun und — he dann wieder 
mit Scharlahbeerendefoft angefotten ; fo mar 
die Sarbe fo ſchoͤn, als im®. 17. Doch dieß fey 


genug, um die Vorzüge diefer neuen Ausgabe zu 


ermeifen, und. diefe, ſo wie alle Farbe: Berfuche 
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A: 


des Hrn B. denen Künftleen zu empfehlen, welche 


die Bervollfommnung ihrer Kunft in den Schrif⸗ 
ten einſichtsvoller Scheidefünftler ſuchen. 


\ x 


Biblioteca filica Europa; offia — di 


»oflervazioni etc. di L. Brugnatelli; 


-T.X. pag. 166..T.Xl. pag. 108 EU 


1789. Bei 
Mir finden au in den vorliegenden Bänden 
diefes ſchaͤtzbaren Journals nicht wenig nuͤtzliche 
Bemerkungen. Den Anfang des zehnten Theils 


macht 1) Dr. Grie veis Abhandlung uͤber den 


Kumiß. (Beytr. B.4. St. 2. S. 196.) 2) Reboul 
uͤber die Erſcheinungen der Salpeterſaͤure; es iſt 
die Fortſetzung und Beſchluß der im Th. 9. (Son 
angezeigten Abhandlung. 3) Fortfegung von 
Hrn Volta's Briefen hber die elektriſche Meteoros 
logie. 4) Luttnell's Beobachtung über den Brand, 


der Durch den innerlichen Gebrauch der. Fieberrinde i 


und firen Luft gehoben wurde. 5) Rofa über die 


Reisbarfeit, welche die abgeriffenen Beine man» 


er Spinnen, noch lange (6:7 Tage) behalten. 
ei, ns. 6) 
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6) Fougerour de Wonduroy über die ARPORN 
oͤfen des Getraides, um es lange zu erhalten: 


= 


s= 


(aus den Parifer Abhandlungen.) 7): Lettfom, 


über die Kräfte des Quaßiaholzes (zur Stärfung 
des Magens, und Heilung einiger: Sieber! bey⸗ 
Täufig über-die ungemein große Schaͤdlichkeit geiz 
ſtiger Getränke) 8) Rofa Methode, die Voͤgel 


für die Cabinetter zu präparicen, und zu erhalten: 


— Mit Uebergehung der Yräparicungsart, der 
Inſtrumente, u. dal, ift hier nur anzuführen, daß 
er zum @inreiben der frifch abgezogenen Häute 
gepulverten Urfenif, noch lieber eine Miſchung 
von Hau, Kochſalz; nebſt etwas Gruͤnſpan, ges 
braucht. Den Schnabel und die Klauen beftreiche 
man mit Weingeift, in welchem Sublimat, oder 
Arſenik aufgelößt ift, oder noch beffer, man über: - 
ziehe fie mit einem vergifteten Firniß. Die gedern 
beftceue man mit fehe feingepufverten Arfenif: 

oder man gieße auf Diefelden etwas von jenem 
vergifteten Weingeifte. 9) Brief don HrmErell 
an Hrn B.: (enthielt einige, jest’ aus den Annas 


‚len fhon befannte, Neuigkeiten.) To) Littera⸗ 


riſche Neuigkeiten. Bleichen der Baummolle 
durch dephlogiſtiſchſaure Luft?" nach Dollfuß, 
Diamantfpapt i in Frankreich; Zerlegung der Sites 
derbeeren Hamburger Mauerſalz (faͤmmtlich 
aus den Annalen) Zur Erhaltung einer ſtarken 
Effigfäure, ſollte man nad Hrn B. die effigfaure 
Schwererde durch Vitriolſaͤure zerlegen. I— Zu 
fompathetifhen Dinten dient die weingeiſtige Auf⸗ 


— der Benzoe (auch anderer Harze) indem 


die 





die. —— Shrift durch Eintauchen in 
Waſſer weiß erfcheint, ‚oder in Salpeterluft gelb⸗ 
lich erſcheint. Die verdünnte ſalpeterſaure Aufs 
loͤſung wird mit dem phlogiſtiſchen Alkali blau, 
und mit den Dämpfen des flüchtigen Alkali's gelb 
Kon Hrn.) Hr. ©. Volta fand in den Stahls 


waſſern zu Recairo feinen natürlichen Eiſenvitriol, 


obwohl Selenit und Bitterſalz darin iſt: eben 
derſelbe entdeckte in den Verſteinerungen des Ber⸗ 
ges Bolca, oſtindiſche See⸗ und Fluß-Fiſche 
Haggren's Blitzen der. gelben ‚Blumen. 11) 
Buͤcheranzeige: Scarpa de audiruier- -olfactu, 

Roi; des joncades fur les loix de la nature 
appliques fur les loix.de la medicine; ' Par- 
‚mentier fur laeultüre et uſage despommes 
de terre, Schwartznova genera et fpecies 
plantarum indiae — er de 

Chimie etc. 5 4 


n gIm eitften‘ Seile — — 1) en Yatlns 
Beobachtungen über den wilden Efel der Alten: 8 
2) Brief des Hrn ©. Fontana an Hrn B. über 
einige chemiſche Gegenftände. Er bemerfte den 
almähligen Uebergang des Schiefers in Amianth 
die Zerfegung des Quarzes in <hen, und’ einige 
andre mineralogifcehe Bemerkungen aufeiner Reife 
ins Thal von Lanzo. Er fand eine Art Campher, 
im Terpentins, Anis⸗ und Müngen:Dehl, Im 
Wachsͤhle zeigten ſich kleine Krpftallen ‚die in 
der wärmeren Jahreszeit verſchwunden, vermuth⸗ 
lich wieder aufgelößt waren, 3) Vogler über 
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die blaue Tinktur des Waldbingelk rauts ; (aus 
den Annafen). 4) Hrn Erell 8 Brief an Hrn B. 


uͤber Hen Weſtrumbs letzte Zerlegung der vege⸗ 


abiliſchen Säure: (ift aus den Annalen bekennt.) 
5) Fortſetzung von Hrn Volta's Briefen über die 
eleftrifhe Meteorologie. 7) Sotti über das Peit⸗ 
fben mit Nefleln, (in hitzigen und chronifchen 
Rheumatıgmen, im Kopfſchmerz, in Arten von 
Lähmungen, Sallfuchten. 7) Briefe des Hrn de 
‚Morveau an Hru Crell über das Knallſilber 16; 
(aus den Annalen). 8) Vogler über die Faͤrbung 
mit Klee (eben daher). 9) Hrn Maszi’s Brief 
an Hen Gelmetti über den -medicin. Nutzen des 
Ricinusoͤhls:  (Leibeserdöfnung in hartnädigen 
Berftopfungen, Kolifen, und gegen die Würmer, 
[e8. ift allerdings ſehr würffam] es trieb feldft 
einen Bandwurm ab. 10) Hrn von Marum’s 
Brief an Hrn Berthollet (Parif. Annal, B. 2. und 
Beytr. 3. d. Annal. B. 4. St. 3. ©, 354.) 11) 
Gioberts Bemerfungen über die Phosphorescenz 
des vitrioltſirten Weinfteins (S. Annal. J 1790, 
&6 6. S. 500). 12) Hrn Calloud Brief an 
Hrn Rubini über. die Scheidenhaut der Hoden 
und einige andre anatomifche Entdefungen. 13) 
Dorthes uͤber einige Würfungen des Lichts (Parif: 
Annalen und Ann: J. 179.8. 1. St: 6.8, 546.) 
14) Litterarifche Neuigkeiten, Schiller über eine 
der Blutlauge aͤhnliche Fluͤßigkeit (aus den Ann.) 
— Camper uͤber die Schwänze der Zungen von 
der Pipa⸗Kroͤte. — Meteorologifche Bemerfunz 
genz neue Glaſur irrdener Geſchirre, von Hrn 
Chaptal 





Ehabtal (Par. Annal u. Bere. Eh 'd. Ann. B it. 


St. 3.S. 316) Preißaufgaben der Maylaͤndiſchen 


Akademie 25) Buͤcheranzeigen ‚Ingenhouß. 


für la propriet& des vegeraux, d’ameliörer 


Pair, Terion fur les hopitaux de Paris, Va- 
falli memoire fifiche, Santi analifi delle 
acque dei bagni Pifavi er dell aqua acidula 


‚di Afciano, von Veltheim, Gedanken über die 
Bildung des Bafalt8, Maderna efperienze 


fur fangue Cirillo entomologiae Neapoli- 


tanae [peeimen primum, — Der Fortſetzung 
dieſes nuͤtzlichen Journals, wovon bereits drey 
neue Thelle erſchlenen md, ‚wir mit Ver⸗ 
— eutgeeen 


3 
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Synthefisoxygenüi experimentis confirmata 


Schurer. Pars POttenop re | 


Re 2198. 4 


In diefem — heile ee hin! Annal. 
1789. B. 1. ©. 476.) ſetzt Hr. Pr. Schurer die 
Verbindung des ſaͤureerzeugenden Grundſtoffs mit 
Schwefel, Phosphor, phlogiſtiſirter Luft und 
Kochſalzſaure nach ben Greundſaͤtzen und in der 
Kunſtſprache eines Lavoiſier aus einander. Er 


iſt 


MT Pr = 


iſt fuͤr die Freunde des neuen. Syſtems ja ſelbfſt 
fuͤr die Gegner deſſelben eben ſo intesefant, als 
her. erſte; und ‚eben. fo fehr —— Kon auch 
Beute und. der ut — 


Eye Cd 
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— intorno alle acque en di ei: 
— turli., Be —— 8: nicht gam 2 gen 
— 2 — 


der Bert * Maerl ihr ang ſeht lad 
tenden Verſuchen den Gehalt der bey. Conturſi 
quellenden Gefundmwaffer, deren Entdeckung ſich 
ein Baldini zueignete, und daraus ihren vernuͤnf⸗ 
tigen Arzneygebrauch (ohne Übrigens die Verhaͤlt⸗ 
niße der Beftandtheile anzugeben), Das Falte 
Waſſer bey der Brücke von Conturfi und bey der= 
jenigen von Dfiveto enthält nur Selenit und fire 
Luft; dasjenige am Petrone und Mulino- abes 
fire und-Schtwefelleberluft ;. beyde finden ſich auch 
nebft Kalferde in dem warınen Waffer von Oliveto, 
&. Antonio und Tufarre; im legteren hat der ®, 
auch Alaun, wiewohl ſehr wenig gefunden | 


# 


/ 


Chemiſche 





Chen Be regfäs: 


z a ie Kon. tab; der Wiſſenſch. zu Liſſabon bi 
ſtimmt zur Preisfrage fuͤr 1791. Die Angabe 
des leichteſten und wohlfeilſten Mittels, das Alfalt 
aus dem gemeinen Seeſalze zu ziehen, ſo daß es 





von der Soͤure getrennt, in den Kebrifen und 


zum Handel diene. Die Schriften müäßen im 
Jenner 1791 eingefandt ſeyn, und der Preiß Em» 
50 000 Rees. (Wegen der näheren Umftände giebt 
fuͤr Deutſche die — d. a. 8; B en 


Rn 


doppelt den für das J. 1789 ausgeſetzten Preiß, 


wie man das Leder waſſerdicht machen könne, 


ohne doch ſeine Staͤrke und Geſchmeidigkeit zu 
vermindern, und den Preiß merklich zu erhoͤhen.““ 
Sie verlangt, allgemein das verſchiedene Ders 
fahren anzugeben, wie man Haͤute und Leder zus 
bereitet, um die Würfung zu beftimmen, melde 
daraus entſpringen; und dann den Proceß anzu⸗ 
geben, der die Preißfrage aufloͤſen ſol.. So ins 
tereſſant auch eine einfache und lichtvolle Theorie 
iſt; ſo zieht ſie doch wohlangeſtellte, und den Um⸗ 
ſtaͤnden nach adgeaͤnderte Verſuche vor, und ver⸗ 
langt einige, nach der vorgeſchlagenen Methode 
bereitete Proben. Dagegen wäre es unnüg r) 
Die Zubereitungen der Haͤute und des Leders ums 

 Randlip 


Die ME, d. WI. unſch. Kuͤnſte zu Lyon vers 


“u 
5 





fandlich zu ——— wenn man nicht zugleich 
neue Verfahrungsarten angiebt 2) muͤßen keine 
Oehle oder Fette gebraucht werden, die fuͤr das 
Gefühl und den Geruch unangenehm find: oder 
folde, die das Leder ſchwaͤchen, wenn fie e8 gleich 
waſſerdicht machten: 3) muͤßen auch feine Kette 
oder Dehle gebraucht werden ‚ die duch Wachs, 
oder: metallifehe Kalfe hart gemabt find, wenn 
anders nicht dergleichen Mifchungen , die natürs 
liche oder kuͤnſtliche Wärme aushalten Eönnen, 
welder Schuhe und Stiefelm: ausgeſetzt find. 4) 
Eben ſo darf man keine ſalzigten Aufloͤſungen ge⸗ 
brauchen, die, obgleich in den Poren der Leder 
kryſtalliſirt, hernach wieder zerfloͤſſen, ſo wenig 
als oberflaͤchliche Firniſſe, die abſpringen, oder 
durch Abwechſelung der Sonne und des Regens 
ſich abblättern. — Der Preiß if 600 %5 die 
Abhandlungen müßen vor den erſten April des 
%, 1792, an den beftändigen Secretair Hrn dela 
Touerette poftfrey, unter den befannten Bedins 


gungen eingefandt werden. 
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IN — . Tabelle über die Produkte, die man bey der Zeefegung der einfadjen‘ Ertrafte antiſkorbutiſcher Gewachſe durch Weingeif erhalten hat. 


E. u cheile Ertrakte, von welchen zwey Loth Tinkturen, ihr Ertrakt und Ruͤdſtand unterſuchuns der einfachen mit Weingeiſt behandelten Extrakte, und ihrer darin ſowohl 
ander mit Weingeift behandelt wurden.) sepräft mit nr auflößlichen als unaufloͤßlichen * im bloßen 
—— Ihr Verhat|Was nah dem Ab:| Waſſer — Waſſer und Naphthe. 







ten. rauchen der Tinktur/ | en  Defillation im trockenen Zeuer. Reinigung der Produfte nach 
zuruͤckblieb. Boyle 
dieTinktur er⸗ Nr. 1. 50 Gran uͤber loͤßt fih auf, und loͤßt ſich mit ſchwa⸗ — ı) Nr. 1. BE Säure mit einem dicken Hehle, der Taugenhafte Beift Fann mit s Sr, 
fordert Hite,lein Loth Ertraft, das macht es trübe, Icher Farbe ganz dar⸗ 2) 212 eines Geiſtes mit übermwiegendem Laugenſalze. Vitriolſaͤure gefättigt werden. 
wenn fie fihlvon der Luft etwas in auf. * 3) eine ſchwammige harte mit Regenbogenfarben ſpielende Kohle son 14 
Kart färbenifeuchte iſt. 4 | Du. Das Dehlmitdem Geigest Gran, alſo alles zuſammen 25} Er. 
fol, bleibt aber — ſehr klar. truͤbe und dunkel die Naphthe ſchwimmt oben! über ZLoth. Verluſt 115 Gran. | 
mach dem Er | bernfteingelb. mit Bernfteinfarbe, mas; Nach der Vermiſchung aller aͤberwiegt das Laugenſalz. J 
Halten klar. | darunter iſt, mie zuvor. 1) Z Quentehen Feuchtigkeit durchaus mittelfalzig. flüchtig laugenhafter Geiſt, der 10 Gr. 
| was von Nr. 1. zuruͤch⸗ — loͤßt ſich ohne Farbe — 2) 50 Gran fluͤchtig laugenhaften Geiſt mit einigen Tropfen Oebl. Saͤure zur Saͤttigung bedarf. 
leibt, wiegt 35 Du. auf. | 3) 2 Gr. flüchtiged Laugenſalz in Fleinen Nadeln, im Halfe der Retorte. 
und wird an der Euft 55 SO - 4) 123 Gran Kohle, smalgrößer, als das Ertratt. Das Oehl wog 8} Gran, 
feuchte. ; - alles zuſammen 35 Gr, über Yoth. Abgang 5 Gran. 
Nr.2. 5 Qu. Extrakt, loͤßt fih auf, undſwird nur darin — In allen Produtten keine Spur von Saͤure. ; 
inktur, nicht das an der £uft feuchte macht die Fluͤßigkeit weich, und giebt ihm] ı) Nr. 2. 13 Quentchen Säure, mit Ehe wenigen Deble, hatte zur Reinigung zu weniges 
ifo Harkgefärbtiwird, itruͤbe. Farbe. 2) 1Loth ſchwarzes und ziemlich dickes Oehl. fluͤchtiges Laugenſalz. 





ſehr Far. truͤbe und dunkel⸗ die Naphthe ſchwimmt oben, 3) am Ende einige Daͤmpfe vom flüchtigen Laugenſalze. 
bernſteingelb. und iſt nicht fo ſtark gefaͤrbt, 4) 1Qu. 118 Gr. einer nicht fo farkaufgefchwollenen Kohle, ale von Yr,ı.} 
| Ä ale Nr. 1. die untere Fluͤſ⸗ in allem 373 Gran über Z Loth. Abgang 43 Gran. 
was zuräckhleibt von | 


Nr, 2, wird nicht gern | 


dJals die vorige. — 









flüchtig laugenhafter Geift bedurfte 
25 Gr. Säure zur Sättigung, 


figkeit iſt Klar. 1) 10Gran überein Qu einer aufbraufenden Säure mit eim wenig Oehl. 
hat fih ein wenig, — 2) 15 Gran fluͤchtig laugenhafter Geiſt. 
aber ohne Farbe, 3) Einige Nadeln fluͤchtiges Laugenſalz im Halſe der Ketorte, 
feuchte, u. wiegt 3 Qu. darinn aufgelöft. 4 Eine harte, aufgedunfene, bläfterichte Kohle von Qu und 10®r. | 
rotbbraune Nr. 3. Extrakt zieht loͤßt fich darin auf, loͤßt ſich mit Sarbel — in allem beynahe 35 Gran über FLoth. Abgang 53 Gran; aus der) 
Zinftur, ſtaͤr⸗Feuchtigkeit aus der und macht es: fehr darin auf. Vermiſchung aller ein Mittelfalg: : 4; 
Fergefärbt,alsj£uft, ein Loth 40 Or. truͤbe. 1) Nr.z. 45 Gran Säure mit etwas Mittelfalg und Oehl. siemlich ſtarker laugenhafter Geiſt, 
er übrige. | — wird wolkig und * truͤbe und ſehr wird anfangs truͤbe, undje) Beynahe 15 Gran eines Mittelſalzes mit laugenhaftem Geiſte. der 12 Tropfen Saͤure zur — 
| trennt ſich mit einer ſchoͤnen 3) 3 Gran flüchtiges £augenfalz im fchönen Nadeln im Halfe der Retorte. |bedurfte.. 













Gpldfarde: 4 15 Quentden Kohle dreymahl fs. groß, als der Ertraft. 
trockenes‘, gleichſam — * Br —— Gr.äber 38. ie Die Vermiſchung war laugenh. 
erdiges Extr. das wicht > ı) 163 Gran Säure mit etwas ittelfalz. Tangenhafte Feuchtigkeit, die 9 Trop⸗ 
feuchte wird, 34 Du. F 2) 45 Gran durch Oehl gefärbter Taugenhafter Geiſt. —J Saͤure — — 
nicht fo ſtark Nr. 4. Extrakt wird — 3) 84 Gran ziemlich dickes Oehl. | | -E 
gefärbte Tink⸗ an ber A: fehr re * truͤbe zu —*— — auf 4) 13 Gran fluͤchtiges Laugenſalz in kleinen Blaͤttchen. 








9) 233 Gran Aber ein Quentchen dichter Kohle. 
In allem 35 Or. Öberst. Abgang s Gr. Ueberwiegendes Laugenſalz. 
trennt fi * — Sure an⸗1) Nr. 4. 537 Sr. einerfehr ſtarken durch Oehl roth gefärbten Säure mitlflüchtiges Faugenfalg, bedarf 5Trop⸗ 
| zunehmen. eiin wenig Mittelſalze und dickem Dehle, fen Säure, 
Bleibt unberührt, | = 2) 33 Gran fluͤchtiges Mittelfatz, | 
| 3) 163 Gran Laugenfalz in Daͤmpfen, fehr ſchwer zu verdickem. 
4) 15% Duentchen harter Kohle, noch ein mahl fo zres, als der Extrakt. | 
* —— —— über ein Qu. Abgang 72 Or. Ueberſchuß ax Säure! 
ı) 13 Quentchen Säure mit etwas dickem Dehle, und Mittelſalz. etwas laugen 
2) Fluͤchtig laugenhafte Dämpfe, ohngefaͤhr z3 Gran. air kr — 
» 5) 15 Quenthen nicht aufgebunfene Kohle. un 

In allem 333 Gran uber ein Quentchen. Abgang 73 Gran. 







Extrakt, r das: Feine | 
Feuchtigkeit anzieht; 
30 Gran überein Loth. 3 
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— Trockent Deſtilativn der antiſkorbutiſchen Gewaͤchſe, von deren — “ Loth 
— genommen wurden. 


eh der Produkte der Deſtillation. ee: Ihre Menge, Produkte der Reini⸗ 
pflanzen. — gung nach Boyle's 
) Saure Feuchtigkeit, die nach gebranntem Loth. Quentchen, Gran, Wirt’ 
Brodte riecht, am Ende vom aufgelößten Oehle | 
— ſtark gefaͤrbt. 





4 2 ⸗ is { te 
2) Flüßigfeit von der Nature eines Mittelfalzes, | > I ⸗ Biene uf — 
> ze — flücht, Laugenſalze. - 1 ⸗ ihrer Sättigung 10 Gr 

ehr getropft — 2 1 ’ über ein. halbes oth : 
—— 5) Einige Kryſtallen vom luͤchtigen Laugenſalze. | > ⸗ ⸗ Säure bedarf, alſo =; 
eerrettihe 6) Eine Kohle. — 5 4 » Gr. Saugenfalz enthält. 
blätter, | Me U IR 0 a HE : 
in allem _ 12 3 ⸗ 
Abgang | L 2 


Bey der Vermiſchung diefer Produfte zeigte ſich viele 
feſte £uft, und die Fluͤßigkeit blieb fehr ſauer. 


AL) Waffer mit herfchendem Geiſte. 








7 1 30 | 
2) Starke mit Oehl vermifchte Säure, | — Pe: 
= 3) Desgl. mitein wenig Mittelfalzu. diefemDebte,| 5 de 5 5 
4) Fluͤßigkeit von der Ratur eines e— ae; & 
| mit dickem Dehle u Säure gefättigt mir 
t ⸗ J 
Meerrettich: 5) Klare laugenhafte Feuchtigkeit fat ohne Dehl, | aD 46 er 
wurzel. hauptſaͤchlich im letzten Feuer. 8} Bangenfalz en hält. : 
Ä 6) Eine Roſe non plan Son fluͤcht. wugenſ— ⸗ ⸗ 4 
7) Eine Kohle. — a Ba a 30 —— 
In allem Ze ⸗ 
Abgang 3 3 59 
Bey der Vermiſchung brauſen dieg ee auf, | 
\ und haben überfchießende Säure; das Dehlift ziemlich 
duͤnne, der vierte Theil davon leicht, Ä | 
AR 1) Säure mit Mittelfalz und Oehl gemengt, 3 ⸗ ⸗ | 
Dlätter der 2) Desgl. nicht fo faner und mit mehr Mittelfalz: | ⸗ 3 | | | RE 
Waſſerkreſſe. 13) Feuchtigkeit ganz vonder Natur eines Mittelf.) + 2 30 Fluͤchtig faugenhafter 
4) Slüßigteit mit uͤberwiegendem flüchtigen Lau⸗ Geiſt, der 2 Loth Säure 
genſalze und mit Oehl beladen. — ar ‚erfordert, alfo 3 Qu. 
5) Fluͤcht. Laugenſalz in fhönen Eckſaͤulen zu Heften | | jund 65 Gran flüchtiges 
vereinigt, in der Vorlage u. im HalfederKetorte.! ⸗ ig 35 gaugenfal; —— 
6) Kohle. —— BR 4 3 s 
| | In allem 13 ⸗ — 
| Abgang ⸗ 3 25 | 
Die Fluͤßigkeiten braufen bey ihrer Wermifchung 
Auf, aber das flüchtige Laugenfals hat das Ueber; 
gewicht, und braußt mit Witriolfäure auf. — 
Das rothe Dehl wog ein Loth und ein halbes Qu, 
und war nicht fo dünne, als dasjenige von Meerrettich: s 
wurzeln, aber auch nicht fo dick, als dasienige von 
" Meerrettichblättern, welches gerann. 
Die Wafferfreffe war nicht die gleiche, die ich zum 
Extrakte gebrauchte. / 
In) Die erfte Fluͤßigkeit enthielt Mittelſalz mit | — 
Blaͤtter des uͤberwiegendem fluͤchtigem Laugenſalze. 6 zo | 
Loͤffelkrautes 2) Das Oehl wog I 2 
3) Fluͤchtiges Laugenſalz in kleinen ſaͤulenfoͤrmi— 
gen Nadeln in der Vorlage und im Halſe der 
Retorte. 2°: 
4) Kohle. | 5 2% 38 
— — — — —— —— — 
In allem [13 ⸗ 274 
Abgang ⸗ 3 323 
Das Dehl gerann zum Theil; weniges davon rar | | 
leichte; es war ohngefehr ſo die } ha dns FIR der 
Waſſerkreſſe. 
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Chemiſſche Verſuche 
und: | 


Beobachtungen. 


Chem. Ann 1790. B.2.St. 10. 8 
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Verſuche uͤber die metalliſche Natur 
der Bitter, Kalk-, und Kiefel: Erde’, 


vom om Bergrath von Ruprecht I 


Se wie ſich die metalliſche Eigenſchaft der rei⸗ 
nen Bittererde, und ihre Reduction durch 
wiederholte Verſuche beſtaͤttigt hat, von deren 
letztern ich Ihnen nun einen vollſtaͤndigen König 
nebſt einem Bruchſtuͤcke eines andern Koͤnigs, der 
ſich nach der Bildung der eingeſetzten Teigmaſſe, 
mit einer erhabenen Ober⸗ und flachen Grund⸗ 
flaͤche reducirte, uͤberſchicke; ſo hat ſich zugleich 
die memalliſche Eigenſchaft der reinen Kalkerde 
realiſirt, die wir aus reinem, mit deſtillirten Waſ⸗ 
ſer erzeugten, und theils mit atmospheriſcher, 
theils aber mit der Luftſaͤure des menſchlichen 
Athems gefaͤlltem, Kalkwaſſer erzeugten, und nad 
der Methode der uͤbrigen Wiederherſtellungen mit 
zartem Kohlſtaube mit Oehl getraͤnkt, behandelt 
haben. — Die davon erhaltenen Könige find ziems 
3 Ä lich 


) Aus einem Schreiben an den an Hufrath von 
Bo J dem ee gefällig mitgetheilt. 


“2 Ne 


lih glänzend ausgefallen, und find unanziehbar ; 
und der Karbe nach beym Anfchleifen beynahe noch 
mweiffer, als jene der Bittererde. — Hier folgt 
auch von diefem ein Fleines Mufter, bis wir aug 


‚einer, größern Menge reiner Kalferde, "die fehr 
ſchwer zu fammeln ift, größere Könige erzeugt has 


ben werden. — Im Bruce find die Könige der 


‚Bittererde (Auftri) — koͤrnig, blaͤtterig, zum 


Theil geftreift: die Blätter und Körner find un: 


ordentlih; fie find ziemlich hart im Anfchleifen, 


und ungleich härter ale jene des Tungfteines und 
der Molybdene, der Farbe nach weislichgrau, der 


Platina nicht unähnlich, und nur einige ihrer zar⸗ 
tern Bruchftüde, ſchwach anziehber vom Mag: 
neter — Die eigenthümlihe Schwere des bey» 
‚gelegten fladen Bittererde:Königs ift: 7,380. — 


Die Könige der reinen Kalkerde, — denen wir 
den Namen Parterre beylegen, — find im Brus 


‚be dichtfeinförnig und ftahlweisglängend, und 


2 ihre Bruchftücde nur .einzeln und. ſchwach anzieh: 


bar; doch eben fo fpröde als jene des Yuftri, jes 


doch weicher als die letztern, wiewohl ſie ihrer 
mehreren Dichtigkeit wegen eine beſſere Politur 


anzunehmen ſcheinen. — Die Anziehbarkeit finde 
ich bey dieſen Reductionen ganz eigen und merk— 
wuͤrdig, da ich, faſt immer bemerkte, daß nur jene 


Koͤnige zum Theil anziehbar ſind, die waͤhrend 


des Schmelzens vom freyen Feuer und der Luft be— 


ruͤhrt werden, da jene, die am Boden der Tiegel 


oder auch am Glaſe angeſchloſſen erſcheinen, gez 
SEELE vom Magnet, der fonfteinen Zimmers 
ſchluͤſ⸗ 


— RE, a... 


ſchluͤſſel ſehr leicht erhebt, nicht gezogen werden, 


. welches der Fall auch mit dem Platinafönigen war; 
worüber ich aber zu feiner Zeit noch mehrere 


DBemerfungen machen und meine Gedanken näher 


erörtern werde. — Ehen geftern habe ich meh: 
vere ſchoͤne Molybdenfönige erhalten, die nun 
ihrem übrigen Verhalten nah geprüft werden 
follen; wobey ich unter andern auch die weitere 
Eigenſchaften des QTungfteinfönigs unterfuchen 
werde. — Die Aaunerde ift von den Eifens 
theilen noch nicht aanzlich befreyt, die fich mit reis 
ner Blutlauge gefällt, -Aufferft langſam  fenfen 
und abfondern laffen. — Die gereinigte Kiefel- 


erde hat ung zwar neufich einen einzigen, doch 


ſehr anziehbaren Fleinen König gegeben; ih will 


alfo morgen oder nächften Montag mit der zartes 
ften'und reineften Kiefelerde, die ich aus der Zer⸗ 
Icgung des Glaſes bey Erzeugung der Flußſpath⸗ 
fäure erhalten und vollfommen ausgefüht habe, 
die Wiederherftellung verfuhen, und Ihnen den 
Ausfchlag feiner Zeit einberichten. — Bey der 


letzten Reduction der Bittererde war die innere 


Flähe.des in: und auswendig verglasten heßi— 
ſchen Tiegels mit artigen metallifchen dendritifchen 
‚Zeichnungen und Anflügen verfehen, die fich ges 
gen den Boden in einem Fupferrothen metallifchen 
Anflug und Befchlag verloren, fo wie auch einige 
Fleinere Könige an der Oberfläche Fupferroth zum 


Vorſchein fommen, — Auch eine Portion Ser 
dativſalzes ward auf gleiche Art in einem Fleinen 
Tiegel behandelt, und wir fanden im Glaſe ner 


3 ben 
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ben einem metallifchen Anfluge, mit welhem auch 
einige Kohlenſtuͤckchen, Cmit welchen der: Tiegel 
neben dem Kohlftaube gemifcht und verfegt war,) - 
verfehen waren, einige Eleine doch durchaus anz 
ziehbare Könige, die ung nöthigen, die Borarfäure 
wiederhohlt und mit aller Sorgfalt zu unterſu⸗ 
chen, um entfcheidend fagen zu fönnen, ob fie ir⸗ 
gend ein eigenes Metall oder nicht enthalte, — 
Damit Sie aber die etwanigen Zweifler und Uns 
gläubigen von dem Feuersgrade meiner Efjeüber: 
zeugen koͤnne; fo fehlieffe ih Ihnen hier auch jez 
nes ſchwammige und feuerfchlagende Glas bey, 
welches die reine Beinafche, deren ich mich zur 
oberften Decke bediene, im Brennpunkte der Eſſe 
in einem 15 ftündigen Zublafen ertheilte; fo wie 
ein Stuͤck jener Schlade hinzugefügt wird, die 
ich aus dem ganz meiffen und fehr fetten, leicht 
abzufchabenden fchiefrigen Talffteine, (den ich 
uͤber der Mündung des Forms in die Hinterntauer 
der Effe, um das Schmelzen und Ausbrennen der 
Mauer zu verhüten, eingemauert babe,) erhielt, 
wiewohl da ein ungleich Eleinerer Keuersgrad, als 
im. Brennpunfte der Efje gewefen feyn mochte. — 
Die gründliche Oberfläche des gefloßenen Talk⸗ 
feines koͤmmt vom DBefchlage, mit dem an dem 
Umfange der ſchiefrige Talfftein befeftigt und ans 
gefüllet ift, und den ih aus einem Gemenge aus⸗ 
gebrannter Hafnerzeller Ziegeln, Talkfteinmehles, 
- und guten Hafnerthong zufammenfegte. — Hätte 
ich weiche Kohlen, — da ich durchgehende mehr 
* harte ald gemifchte erhalte, — fo wurde ich mei— 
\ Be 


— 


— 
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ne armer auch in — Zeiten beſwin⸗ 
gen koͤnnen. — 








II. 


Einige Bemerkungen über das ſchweiß 
treibende Spießglas, aus dem Spießglas 
Fonige; vom Hrn Hofr. Vogler zu 
— Weilburg. 


Hi ſchweißtreibende Spießglas aus dem 
Spießglaskoͤnige fieht allzeit viel weiffer und 
fhöner aus, alg das aus dem rohen Spießglaſe 
bereitete; daher ift in vorigen Zeiten vermuthlich 
fein Name Serufla Antimonii entſtanden. 

Im gten Stuͤck der Ehemifhen Annalen vom 
Jahr 1784, habe ich die Bemerfung mitgetheilt, - 
daß, wenn folhes, nach der gewöhnlichen Bor: 
ſchrift, mit dreyen Theilen Öalpeter bereitet wird, 
die gefhmolzene und nach der Detonation in reis 
nes Waffer geworfene Materie ſich faft ganz auf: 
löft, und Fein ſchweißtreibendes Spießglas darin 
von ſelbſt abſetzt, ſondern dieſes erſt vermittelſt 
der Salpeterſaͤure davon geſchieden und niederge⸗ 
ſchlagen werden muß. 

Neulich ſollte in einer gewiſſen Apotheke eben 
dieſes fhweißtreibende Spießglas bereitet werden, 
weil ein ziemlicher Borrath vom Spiefglasfönige 
vorhanden ab der. zu weiter nichts benugt wer 

FRA den 


* . 
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den konnte. Ich gab bey dieſer Gelegenheit den 
Rath, den Spießglaskoͤnig nur mit zween Theilen 
Salpeter zu verpuffen. Es geſchah. Sechszehn 
Unzen gepuͤlverter Spießglaskoͤnig wurden mit 
zweymal ſo viel zerriebenen reinen Salpeter ver— 
ſetzt, in einen glͤhenden Tiegel eingetragen und 
verpufft, nach dem Verpuffen und Schmelzen in 
reines kaltes Waffer geſchuͤttet. Jetzt loͤſte ſich die 
Materie nicht ganz darin auf, ſondern ſetzte eine 
betraͤchtliche Portion ſchweißtreibendes Spießglas 
von freyen Stuͤcken nieder; aber eine große Mens 


ge mußte doch auch no aus dem obenaufftehens 


den hellen Liquor durch Galpeterfäure gefchieden 
und niedergefchlagen werden. Der erhaltene 
Spießglaskalk betrug, nachdem er wohlausgefüßt 
und getrocknet war, überhaupt 24 Ungen, alfo 3 
oder 8 Unzen mehr, als der dazu verwendete 
Spießglaskoͤnig. Eine beträchtlihe und mer? 
wuͤrdige Zunahme des Gewichts. 

Begierig zu mwiffen, ob nicht gleiche Theile 
Salpeter bey diefer Arbeit hinreichten und den 
Spiefalasfönig völlig verfalften, ließ ich hierauf 
auch noch drey Unzen Spießglaskoͤnig mit eben 
fo viel reinem Safpeter verpuffen. Aus der ges 
ſchmolzenen Materie fette fih nunmehr das 
ſchweißtreibende Spießglas größtentheild von 
ſelbſt im Waffer als ein fhöner weiffer Kalk ab, 
und aus dem obenüberftehenden Liquor konnte 
nur noch eine Fleine Portion deffelden duch Sal⸗ 
peterfaͤure niedergefehlagen werden. Der erhals 
tene Spießglagfalf wog, nad nölligem ur 

chen 
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> (si und —— überhaupt von Unzen, gerade 
ſo viel, als der dazu genommene Spiefiglasfönig; 
und mußte daher au eine gewiſſe, freylich aber 
weit geringere Vermehrung des Gewichts em⸗ 
pfangen haben, wenn man bedenkt, was der Spieß⸗ 
— u Bm zu — — 











— | 

| Unterſuchung des ſogenannten Pechſteins 

von Mesuil⸗-montant und deſſen Mutter 
geſteins; vom Hin Prof. Klaproht. 


Sie unter diefer Benennung feit wenigen Jah: 
ven befanntgewordene Sceinart, von wel: 
er dieHerren Delarbreund Quinquet,*) 
die erfie Nachricht mitgetheilt haben, ‚findet fich 
zu Mesuil⸗montant bey Paris, 60 bis go Fuß tief, 
unter einer Thonbanf, im Lager, von einer weis⸗ 
grauen, erhärteten und ſich blätternden Erde. Sie 
kommt dafeldft in gröfern und Fleinern, meiſtens 
einzelnen, nierenfoͤrmigen oder vielmehr Enolligen 
Stüden, vor. Die Sarbe ift von außen gleich: 
ſam blaulih angelaufen; auf dem Bruce aber 
fhmusiggelbbraun, wit einigem Fettglanze. Das 
Gefüge erfcheint von auſſen blättrich oder feins 
fhiefrig; welches jedoch nur als Eindrüde von. 
der anſitzenden feinblaͤttrigen Erde zu betrachten, 

5 | und 


*) Journ, de phyfique &c, Paris, Fempt. 1787 
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und von. dem nut einzeln bemerfbaren grabfchie: 
frigen Gefüge des Steins felbft zu unterfcheiden 
iſt. Sie zerfpeingt leicht in platte, im Quer⸗ 
bruche flachmuſchlichte, im Laͤngenbruche aber grob> 
fplitteige Bruchftäefe, die an den Kanten durch 
f&heinend find. Sie ritzt Glas; jedoch greift die 
Seile fie ftarf an, und macht einen graumeißen 
Strich; mit dem Stahle erfolgen nur einzelne 
Sunfen. Die fpecififche Schwere ift: 2185 — 
Tooo Waffer. ; 
Im PMineralfyfteme wies man diefen Stein feis 
nen Plag unter dem Thongefchlechte an, und rech⸗ 
nete ihn zum Pechfteine.. Hierwider außerte aber 
ein Ingenannter in einem Schreiben an Hrn de 
la Metherie, *) Zweifel; wobey er fih auf 
Berfuche gründete, Die er folgender Geftalt anges 
ftellt Hat, daß er Stuͤcken diefes Steins in gläfer- 
nen Kapfeln mit Bitriolfäure befeuchtete, und 
alsdann mehrere Monate lang der freyen Luft 
blos ſtellte, da ſich dann nach und nach Bitterfalz 
angeſetzt haben ſoll. Wahrlich, eine ſehr ober⸗ 
flaͤchlige Methode, Steine zu analyſiren; Un⸗ 
ſer Verfaſſer fand ſich nun uͤberzeugt, daß dieſe 
Steinart zum Bittererdengeſchlechte gehoͤre, und 
dem Speckſteine, Serpentin, Topfſteine ꝛc. beyge⸗ 
fellt werden muͤſſe. Mit welchem Rechte? — 
ſolches wird ſich aus den Reſultaten meiner mit 
dieſer Steinart angeſtellten Verſuche ergeben. 
Von den dazu beſtimmten Stuͤcken, wovon 
ich zuvor die aͤußerlich anſitzende Erde ſorgfaͤltig 
wegge⸗ 
*%) Journ. de phyſique &e. Paris, Fevrier 1789: 
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weggefchaft, legte ih 100 Gran in eine Heine 
glaͤſerne Retorte, deren Hals in-ein, mit Kalk⸗ 
waſſer gefülltes Gefäß geleitet war, und lich dag 
Retoͤrtgen zwifchen Kohlen nad und nach big zum 
Slühen des Inhalts kommen; wobey ich gleich 
Anfangs einige Woſſertropfen uͤbergehen, und 
bald nachher das vorliegende Kalkwaſſer ſich truͤ⸗ 


ben ſahe. Nach abgenommener Vorlage bemerk⸗ 


te ich am letztern einen erdharzigbranſtigen Ge⸗ 
ruch, welcher Anfangs auch etwas fluͤchtigalkaliſch 
zu ſeyn ſchien. Die Steinſtuͤcken in der Retorte 
waren ſchwarz und glaͤnzend, als Gagat, gewor⸗ 
den, und hatten am Gewicht 8 Procent verloren. 
In einem ofnen Scherben zwifchen Kohlen ftärfer 
ausgeglühet, verlohren fie dieſe ſchwarze Sarbe 
wieder, wurden zuerſt bläulich, dann graumeis, 

und büßten am Gewichte noch 3 vom Hundert ein. - 
Seingerieben, mit Doppeltem Gewichte Weinftein= 
alfali verfegt, und im filbernen Schmeljtiegel ing 
Feuer geftellt, Fam die Mafle, wider meine Abs 
fit, in Fluß, wobey fie ſtark auffchäumte, fo daß 
fie den Tiegeldedel abhob, und zum Theil übers 
ftieg. Ich nahm den Tiegel fogleich aus dem 
Feuer, und fand den darin verbliebenen Antheil 
der Maffe zum Flaren grünlichen Glaſe gefloffen, 
weiches waͤhrenddem Erfalten Feuchtigkeit anzog, - 
und im wenigen Waſſer fih völlig auflöfte Ob 
nun gleich wegen des durch diefen Vorfall veran⸗ 
laßten Verluſtes eines Theils der Maffe, die weitere 
Bearbeitung derfelden unterbleiben mußte, fo fahe 
ich doch daraus vorläufig, daß diefer Stein Feine 


ſehr 


— 
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ſehr gemiſchte Steinart ſey, ſondern daß er bey⸗ 


nahe aus bloßer Kieſelerde beſtehen wuͤrde: wel⸗ 
ches ſich auch durch folgenden neuen TARIUD bes 
ftätigte. | 

Hundert Gran des rohen Steins, welchen ich 
in reinen Stuͤcken, zuerſt auf dem Ambos zwiſchen 
vielfachen ſtarken Papier zerklopft, und hierauf 
in einer Reibeſchale aus Feuerſtein zum feinſten 


Pulver zerrieben hatte, verſetzte ich mit doppel⸗ 


ter Menge Weinſteinalkali, und ließ diel Miſchung 


im ſilbernen Tiegel, 5 Stunden lang, im gemäfs 
ſigtern Feuersgrade, bey welchem ſie nicht zum 


Fließen kommen konnte, durchgluͤhen. Zerrie— 
ben und mit Waſſer uͤbergoſſen, loͤſte ſich in der 
Waͤrme bis auf wenige Flocken auf. Mit Salz⸗ 
ee gerann die Miſchung zu einem. 
dien aufgequollenen Schleim. Mit Salzſaͤure 


uͤberſaͤttigt, mit mehreren Waſſer verdünnt, ko⸗ 


chend digerirt und filtrirt, blieb Kieſelerde zuruͤck, 
welche ausgeſuͤßt getrocknet und ſcharf ausgegluͤ⸗ 
bet, 94 Gran wog. Die filtrirte Fluͤßigkeit, nebſt 
dem Ausſuͤßewaſſer, wurde im Evaporirglaſe durch 
brauchen in die Enge a’ebracht, und noch heiß 
mit Luftfäure, Minerafalkali gefättigt, wodurch 
ein bräunlihmweißer Niederſchlag erhalten wurde. 
Bey deſſen Trübeauflöfung in Königswaffer fchied 
ſich noch Kiefelerde ad, — gegluͤhet 15 Gran 


betrug. 


Die davon befreyte Fluͤſigkeit wurde mit 
Blutlaugenſalz niedergeſchlagen, und zeigte die 
davon erhaltene Menge des blauen Niederſchlags 

Gran 


un 


‚3er 





Gran anziehbres Eifen an. Nah Abfonderung 
deſſelben verſetzte ich Die Auflöfuug mit luftleerem 
fluͤßigen Alkali, wodurch Alaunerde in durchſichti— 
ger gallertartiger Geſtalt, ausgeſchieden wurde, | 
welche gegluͤhet, 1Gran wog. Aus der noch 
übrigen Fluͤßigkeit ſchied luftſaures Mineralalkali 
uͤber der Waͤrme, noch eine geringe Menge lockere 
Erde, Die gegluͤhet kaum 3 Gran wog, und in der 
Prüfung duch Bitviolfäure, ſich als Kalkerde, 
mit’einer fehr geringen Menge Bitterſalzerde vere⸗ 
ae zu erkennen gab. 


In 100 Theilen ſind alſo enthalten: 


gegluͤhete Kifelerde 9 

— Eiſenerde tz 

— Alaunerde "SR 
” — Kalkerde mit etwas | 
| Diterfalgerde — 3 


tuft, Waſſer und Pre Stoff den 
| | 98 2 
——— er“ 





— 
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Hieraus ergiebt ſich, daß dieſe Steinart wes 

der zum Pechſteine, noch vielweniger aber zum 
Speckſteine oder Serpentinſteine, gehoͤret, ſondern 
daß ſie als eine Abaͤnderung des Feuerſteins zu 
betrachten, und daher ing Kieſelerdengeſchlecht zu 
ſtellen iſt. Wahrſcheinlich gehört die unbedeutens 
de, Spur von Bitterfalzerde nicht zur Miſchung 
| Des. 


2. , 0 an 

des Steins felbft, fondern rührt nur von einge: 

drungenen Theilhen Des Muttergefteing her, als 

worin diefe Erde, laut folgender Analyfe, einen 
Beſtandtheil ausmacht. 

Dieſes Muttergeſtein, oder die Erde, worin 
jene Steinart, als in einer Maſſe eingekerbet, 
vorkommt, hat eine helle weißgraue Farbe, iſt 
mager, klebt ſtark an der Zunge, und iſt durch 
feine horizontale Riſſe in irregulaͤre Blätter ges 
+ fpalten. Die eigenthümliche Schwere ift nur ger 
ring, namlih: 2080 = 1000 Waffer. In Waſ⸗ 
fer geworfen, faugt diefes ſich mit Fnifternden Ge⸗ 
-zöufh, und unter Ausftoßung häufiger Luftblägs 
gen, ein. Durchs Zerreiben giebt diefe Erde ein 
fehr locderes Pulver, welches durchs Gluͤhen 19 
von hundert verliert, und dadurch eine vöthliche N 
Farbe erhält, 

Die Zergliederung derfelben ftellte ich auf 
eben diefelbe Weife an, als bey vorgedachter 
GSteinart erwähnt iſt; daher ich die Erzählung 
derſelbrn übergehe, und bloß das Reſultat mitz 
theie, nach welchem die Beftandtheile, und deren 

Berhaͤltniß im Hundert, find: 


Geglühte Kieſelerde 66 X 
— Eiſenerde — 
— Alaunerde — 
—* Bitterſalzerde I: 
— Kalkerde 15 

doft nnd Waſſer 19 


Ich 


ee NE 503 
— hält dafür, daß dieſe Erd⸗ oder Stein⸗ 


art im Mineralſyſtem fuͤglich als eine Abaͤnderung 
des Trippels aufgeführt werden koͤnne 
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IV. a 
— Verſuche uͤber daB Berfalten 
der Benzoeſaͤure gegen Metalle und des. 
ven Kalke. | 


Ls/ Kyle die gehre der Salje ein Feld 
ift, das unſere fleißigen Scheidefänft- 

ler vorzüglich bearbeitet haben, fo treffen wir doch 
noch mande öde Stellen an, und ftoßen auf viele 
Süden. Beſonders ift unfere Kenntniß von den 
mittelfaljigen Berbindungen mander Säuren, 
"noch fehr mangelhaft, und hierunter: gehören vors _ 
zuͤglich die Bernftein: und Benzoefäure. Bon dies 
fer legtern Fennen wie nur duch die Bemuͤhung 
des Hrn Lichtenftein, ihre Verhalten gegen Kar 
lien und Erden, allein ihre Berwandfchaft zu dem: 
ſelben, und ihr Verhalten gegen Metalle wiſſen 
wir noch nit. Dieſe Luͤcke zu ergänzen habe 
id mich bemüht, und lege hier einen Theil 
meiner Verſuche vor, ich werde dann fortfahren 
und im Folgenden das Berhalten gegen Ka: 
lien und Erden prüfen, wobey ih die Verwand⸗ 
ſchaft beſtimmen, und die Eigenfchaften der Neu⸗ 
tralſalze RR ‚angeben werde, und aulegt Ber: 
fuche 


304 — 2 


fuche uͤber die Zerlegung: der Bonpefäire Sieh 
dephlogiftificte Salzſaͤure, Salpeterfäure, Brauns 
ftein und Vitrioldhl u.ſaw. anſtellen. 

$. 2. Ehe ich aber die metalliſchen Verbin: 
dungen“der Säure beſchreibe, muß ich erft das 
Verfahren erzählen, welches ich angewand habe, 
um fie zu bewerkſtelligen, und dies war Fürzlich 
folgendes.;. ‚Ein Theil des fein getörnten, gefeil- 
ten oder foliieten Matells, oder deffen Kalt wur⸗ 
de mit 2 Theilen Benzoeſaͤure vermiſcht, und in 
einem hohen Zuckerglaſe mit fo viel heißem deſtil⸗ 
lirten Waffer übergoffen, daf fi) das Benzoefalz 
aufloͤßte. Nun fegteich die Mifhung in ein war: 
mes Sandbad, und’ erhielt fie 7 bis 8 Stunden 
im gelinden Kochen, wobey das verdampfte Waſſer 
immer wieder durch friſch hinzugeſchuͤttetes erſetzt 
sourde,. Alsdann goß ich es noch ſiedend auf ein 
Filtrum von ungeleimten Conceptpapier, und 
ſuͤßte den zurückgebliebenen Kalk oder Metall mit 
Dep HiMEenE Mafler. 

Cinen andern Weg Fonnte ich nicht einfchla: 
gen ‚denn wenn die Mifchung nicht Fochend er: 
halten wurde; fo Eryftallifiete fih das Benzoe⸗ 
falz ; weil. altes Waſſer fo wenig auflöft. © 
6.3. Noch will ich kuͤrzlich anführen, wie 
ich die Metallkalke bereitet hatte, um hernach nicht 
weitlaͤuftig zu werden. 

Goldkalk war aus der dephlogiſtiſirten ſalz⸗ 
ſauren Aufloͤſung durch reines Pflanzenalkali nie⸗ 
dergeſchlagen. Silberkalk aus der ſalpeterſauren 
Aufloͤſung durch Mineralalkali. Platinakalk aus 

der 








der Auflöfung in Königsfäure durch mineraliſches 
Laugenſalz. ‚Einige. Shemiften ———— zwar, 
daß durch Mineralalkali keine Faͤllung erfolgte, 
allein ich kann das Gegentheil verſichern, nur ers 
folgte der Niederſchlag etwas ſpaͤt, allein um ei⸗ 
nen reinen, Platinakalk zu erhalten, iſt dies der 


beſte Weg, denn ſowol mineraliſches als vegeta⸗ 


biliſches Alkali faͤllen ja, wie bekannt, die Pla⸗ 
tina nicht als Kalk, ſondern als ein dreyfaches 
Salz. Kupferkalk war aus Kupfervitriol durch 


mineraliſch Laugenſalz gefällt, Zinkkalke war auf 


die gewoͤhnliche Art durch kalciniren erhalten. 
Bleykalfk ebenfalls. Eiſenkalk aus Eiſenvitriol 
durch mineraliſches Alkali. Queckſilberkalk aus 


Queckſilberſalpeter durch Pflanzenalkali. Wiß⸗ 


muth aus Wißmuthſalpeter durch Pflanzenalkali 
Zinkkalk durch bloßes kaleiniren. Spießglanz⸗ 
kalk durch Verpuffen des reinſten Spießglanz⸗ 
Metalles mit Salpeter. Arſenikkalk war gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe Arſenik, der ganz durchſichtig war 
Braunſteinkalk aus gereinigtem Braunſteinvitriol 
duch Pflanzenalkali. Koboltkalk aus Koboltvi⸗ 
triol durch mineraliſch Alkali. Nickelkalk aus 
Nickelvitriol durch mineraliſch Laugenſalz. Aech— 
tes Waſſerbley, Tungſtein und Uranium habe ich 
noch nicht erhalten koͤnnen, daher mangeln auch 
noch die Verſuche hieruͤber. 

Daß dieſe Kalke alle mit deſtillirtem Waſſer 
zu: wiederholten malen ausgekocht und gut ges 
getrocknet waren, bedarf wohl kaum erwaͤhnt zu 
werden. 


Chem, Ann. 1790. B.2. St.to. u 9.4 
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84 Die Benzoeſaͤure ſelbſt war nach 
Pofeſſor Greens Vorſchlag, durch Auskochung 
des Benzoeharzes mit deſtillirtem Waſſer und mi⸗ 
neraliſchem Laugenſalze und Zerſetzung durch Vi— 
trioffäure bereitet, und durch oͤfteres Aufloͤſen 
zu weißen ſilberfarbenen Kryſtallen gebracht. 
. 5. Benzoeſaures Gold. Die Benzoe⸗ 
faͤure greift das Gold im metalliſchen Zuſtande 
nieht an, wenn es ober verfalft ift, wird es auf: 
aelöft, Doch nur in geringer Menge. Die Auf: 
loͤſung ſchießt zu Fleinen unregelmäßigen Kryſtal⸗ 
len an, welche fih ſchwer in Waffer und faſt gar 
nicht in Weingeifte auflöfen. An der Luft bleiben fie 
unverändert, im Keuer aber verfliegt die Säure, 
- und wenn «8 ſtark genug iſt, bleibt das Gold me⸗ 
talliſch zuruͤck. 
$. 6. Benzoeſaures Silber. Auf das me— 
talliſche Silber wirft die Benzoeſaͤure gar nicht, 
und auch das Verkalkte wird ſehr wenig aufgeloͤſt. 
Am beſten aber wird eine Verbindung erhalen, 
wenn man benzoeſaures Gewaͤchslaugenſalz in ei— 
ne gefättigte Aufloͤſung des Silbers in Salpeter⸗ 
fäure tröpfelt, wobey fogleich ein ſchwammigtes 
Pulver niederfällt, welches das benzoeſaure Sit- 
ber ift. In heiſſem Waſſer loͤßt es fich leicht auf, 
fällt aber bey dem erfalten wieder nieder. Der 
Meingeift- loͤßt felbft Fochend- fehr wenig davon 
auf, an der Luft bleibt es unverändert, aber. von. 
Sonnenſtralen wird e8 braun gefärbt. Im euere 
verfliegt Die Säure, und es Hleibt ein reines Silk 
berforn zuruͤck. 
I. 7. 


f 





a rn Er 
Se Benzoefälre * ——— wird 
bon der Benzoefäure nicht angegriffen, die Falfs 
förmige aber wird im geringer Menge aufgelöft, 
Diefe Auflöfung ſchießt zu gelblichen ſternartigen 
Kryſtallen an, welche an der Luft unveraͤndert blei⸗ 
ben, ſich im Waſſer ſchwer auflöfen, und im Wein⸗ 
geiſt unaufloͤslich ſind. Im Feuer verfliegt eben: 
falls die. Säure, und die Platina bleibt als ein 
gelbes Pulver zuruͤck. | 
6.8. Benzoeſaures Kupfer. Die Benzoe⸗ 
ſaͤure wirkt nicht auf das metalliſche Kupfer, aber 
der Kalk wird leicht aufgeloͤſt. Dieſe Aufloͤſung 
ſieht gruͤnlich aus, ſchmeckt bitter und ſchießt zu 
kleinen ſpießigten Kryſtallen von dunkelgruͤner 
Farbe an. Dies Salz iſt ſehr ſchwer aufloͤslich 
im Waſſer, und Weingeiſt nimmt gar nichts auf 
davon. An der Luft bleiben die Kryſtallen tro⸗ 
cken, und verwittern etwas. Durch milde und 
aͤtzende Laugenſalze wird es zerſetzt, auch durch 
luftleere Kalk- und Schwererde. Im Feuer bleibe 
der Kupferkalk rein jusüdh, und Die Säure: ver⸗ 
fliegt. 

—6 —— Zinn. Meder an dag 
metallifhe Zinn, noch auf deſſen Kalk wirft die 
Denzoefäure. Die Auflöfung deffelben aber. in 
Königfüaure wird durch benzoefaures Pflanzenlau⸗ 
genſalz zum Theil zerfest, und der Niederfihlag 
iſt dasıbenzoefaure Zinn, welches fih nur in Fos 
ſchendem Waffer auflöft, und von Weingeitt gar 
nicht angegriffen wird; Im Feuer wird es zerfeht: 


Ma $. 16, 
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$..10.). Benzoefaures Bley. Das metallis 
ſche Bley wird auf der Oberfläche etwas unfchein; 
bar, wenn: es lange mit-Benzoefäure gefocht if, 
und durch deftillietes Waſſer mit hepatifcher Luft 
gefhmwängert-erhält die Aufloͤſung eine ſchwaͤrzliche 
Farbe, doch beträgt das Aufgelöftefehr wenig, und 
Fann kaum durch) ein anderes Mittel’ ald gedach⸗ 
tes empfindliche Reagens entdeckt werden: Der 
Bleykalk aber wird fehr leichtaufgelöft, und diefe 
Auflöfung, melde ſuͤßlicht ſchmeckt, ſchießt in 
glänzenden fehr weißen Kryftallen an, welche fehr 
locker, wie dünne Blätter, über einander liegen. 
In deſtillirtem Waſſer werden dieſe Kryſtallen 
leicht aufgeloͤſt, und auch im Weingeiſte. Schwe⸗ 
felleber ſchlaͤgt das Bley ſchwarz daraus nie⸗ 
der, milde: Laugenſalze und Erden weiß. Vi— 
triolſaͤure fällt einen Bleyvitriol, und Salzſaͤure 
ein Hornbley Daraus, die Benzoeſaͤure ſteht alſo 
jenen Saͤuren in Ruͤckſicht der Verwandſchaft ge⸗ 
gen das Bley nach. An der Luft bleiben die Kry: 
-ftallen unverändert, im Feuer aber laffen fie die 
Säure fahren, und der Bleykalk bleibt zuruͤck. 

de 1 DBenzoefaures Eifen. Die Benzoe⸗ 
ſaͤure wirft auf das metallifche Eifen, doch ift es 
eine Aufferft geringe Menge, das fie auflöft, Das 
Verkalkte wird zwar beſſer aufgelöft, doc laͤßt 
ſich die Saͤure nicht ganz damit ſaͤttigen. Durch 
gelindes Verdunſten erhält man gelbliche ſpath⸗ 
artige Kryſtallen von ſuͤßlichem Geſchmacke, fie: 

bleiben an der Luft trocken und verwittern, und! 
wenn fie alsdann wieder in deftillirtem Waſſer 
| aufge⸗⸗ 
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aufgeloͤſt werden, fo fällt eine betraͤchtliche Men 
ge Eifenoder in Geftalt gelber Flocken nieder. 
Weingeift (ößt dies Salz ebenfalls leicht auf, wo⸗ 
bey fich auch Eiſenkalk abſcheidet. Galläpfelauf- 
‚guß färdt die Auflöfung ſchwarz, und Blutlauge 
ſchoͤnes Blau daraus nieder. Laugenſalze milde 
und Agende feheiden den Eifenfalf, fo wie au 
Iuftleere Kalk: und Schwererde eine Zerlegung 
bewirft. Im Keuer verflüchtigt die Säure 


einen Theil Eifen, der übrige bleibt als Ralf — 


duruͤck. 
$. 12. Benzoeſaures Queckſilber. Das me⸗ 
talliſche Queckſilber verliehrt nichts von feinem Ge⸗ 
wichte, wenn es mit Benzoefäure gefocht wird, und 
auch Vitriol⸗ und Salzfaure fällen nichts aus dies 
fer Stüßigkeit. Queckſilberkalk aber wird ziemlich 
ſchnell aufgelößt, doch laͤßt fih die Säure nicht 
damit fättigen. Durch gelindes verdünften er 
Hält man feine Kryftallen, fondern nur eine weiße 
fehr glänzende pulverichte Maffe, welche an der 
Luft feine Veränderung erleidet. Am MWeingeifte 
wird fie etwas aufgelößt, im Waſſer aber fehr 
ſchwer. Milde kaugenfalze fällen den Queckſilber⸗ 
kalk daraus weiß, und Kalkwaſſer blaßgelb nieder. 
Auch Vitriol- und Salzſaͤure zerfegen dies Salz, 
und Schwefelleber erregt einen dunfelfhwarzen 
Niederſchlag. Im offnen Feuer verfliegt dies Sal; 
ohne etwas zuruͤckzulaſſen, in -verfehloffenen Ge— 
fäflen fublimirt es fih bey weniger Hite, wenn 
dieſe aber. etwas zu ftark ifi, fo trennt fih die _ 
Säure und men findet das Queckſilber zum Theil 
Us an, 
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an dem obern Rande des ——— in metolliſcher 
Geſtalt. 

Vielleicht wäre dieſes mit —— in der Arz⸗ 
neyfundei zu gebrauchen ? | 

- Man Fann es auch mit Quedfilber gefättigs 


ter erhalten, wenn man deftillirteg Waffer, aufs 


gelößtes: benzoefaures Planzenlaugenfalz in eine 


‚geföttigte falpeterfaure Queckſilberaufloͤſung trös 


pfelt, den erhaltenen Niederfchlag fanimelt, und 


mit falten deftillirten Waffer auswaͤſcht. 
$. 13. Benzoeſaurer Wißmuth. Der me 


talliſche Wißmuth wird von der Benzoeſaͤure nicht 


angegriffen, der Kalk aber leicht unter Nufbraus 
fer. Die Auflöfung giebt eine leichte Maffe, die 


‚aus weißen kryſtalliniſchen Spießgen befteht. Ar 
der Luft bleibt dies Salz trocden , im Weingeifte 
Yößt fih ein wenig auf, und von Fochendem Wafs 
fer wird es leicht aufgenommen, es fällt aber ein 


Theil Kalk daraus nieder. ' Bitrioß und Salz⸗ 


ſaͤure zerfegen cd, und im Feuer entweicht die 


Säure 

9. 14.  Benzvefaurer Zink, Metalliſcher 
wird von der Benzoefäure wenig angegriffen, vers 
Falfter aber leicht aufgelößt, doch laͤßt fih die 
Saͤure nicht vollkommen damit fättigen. Die 
Aufloͤſung ift waſſerhelle, ſchmeckt ſtygtiſch ſuͤß, 
und liefert baumaͤhnliche Kryſtallen, die an der 
Luft verwittern, und im Weinſtein und Waſſer 


leicht aufgeloͤßt werden. Laugenſalze, luftleerer 


Kalk und Schwererde zerſetzen dies Salz, und im 
Feuer verfliegt die Säure, 


§. 15. 


ä \ 
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| Wars: nee Spiefglani. "Die Bens 
zoeſaͤure lößt das metallifche Spießglanz nicht auf, 
das Verkalkte aber deſto beſſer. Die Aufloͤſung 
liefert eigentlich keine Kryſtallen, ſondern nur eine 
blaͤttrigte weiße Maſſe, welche ſich leicht im Waſſer 
und Weingeiſte aufloͤßt, ſowohl milde als aͤtzende 
Laugenſalze faͤllen den Spießglanzkalk daraus 
weiß, welches auch duch luftleere Kalk⸗ und 
Schwererde bewirkt wird. Schwefelleber ſchlaͤgt 
einen blaßgelben Spießglanzſchwefel daraus'nies 
der, welches wahrſcheinlich vom Ueberſchuß der 
Säure des benzoeſauren Spießglanzes rührt, wel⸗ 
che nebſt dem reinen Schwefel praͤcipitirt, wos 
durch der hernach niederfallende Spießglanzſchwe⸗ 
fel verduͤnnt und heller gemacht wird. An der 
Luft bleibt das Salz trocken, und im Feuer wird 
es zerſetzt. Wenn man in die Aufloͤſung dieſes 
Salzes reine Salzſaͤure tröpfelt, fo fällt die reine 
Benzoeſaͤure faft Fryfrallinifch nieder, ein Beweiß, 
daß das benzoefaure Spießglanz leichter im Waf- 
fer auflöslih ift, als die reine Benzoefäure, und 
die Verwandſchaft des Spießglanzes zur Salz⸗ 
ſaͤure ift ftärfer, al8 zur Benzoefäure, i 
8016.  Benzoefaures Braunſtein. Auf den 
metalliſchen hat die Benzoefäure Feine Wirfung, 
‚der ſchwarze Kalk wird erwas aufgelößt, aber am 
beften wird der aus Säure gefällte weiße (phlo⸗ 
giſtizirte) Kalk aufgeloͤßt. Diefe Aufldfung fieht 
brauntoth aus, und: ſchmeckt fehr füh, Durch 
gelindes Verdunſten erhält man Fleine fhuppigte 
Kryſtallen, Be ſich rg im Waſſer, ſchwerer 
VA aber 


— 
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aber im Weingeiſte aufloſen. Laugenſalze und luft⸗ 


leere Kalt: und Schwererde ſchlagen den metalli⸗ 
ſchen Kalf daraus nieder, An der Ruft bleiben 
die Kryſtallen unverändert, und im Feuer bleibt 
ein brauner Kalf zuräd, und das Salz fteigt blen⸗ 
dend weiß auf, | 
$.,17.  Benzoefaurer Nickel. Metallifcher 


wird von der Benzoefäure gar nicht angegriffen, - 


verfalfter aber wird etwas aufgelöft. Die Auf: 
föfung fieht blaßgrün aus, und liefert Feine Kry 
ftallen, fondern nur eine blättrige Maffe, die an 
der Luft vermwittert. In deſtillirtem Waſſer loͤßt 
fi dieſes Salz leicht auf, und zum Theil auch im 
Weingeiſte. Lackmustinktur wird von diefer Auf 


loͤſung geroͤthet, und Laugenſalze auch Iuftleere 


Kalk: und Schwererde zerfegen fi, Im Feuer 
verfliegt die Säure. 


818: Benzoeſaurer Arſenik. Der metal: 


liſche Arſenik wied zwar von der Benzoeſaͤure ans 
gegriffen, aber doch fehr langſam, allein defto ges 
ſchwinder loͤßt ſich der weiße Kalk auf, und liefert 
damit ein Salz, das ſich wie lauter Federbuͤſche 
kryſtalliſirt, deren Federn ſehr lang und fein zu— 
geſpitzt ſind, die Kryſtalliſation nimmt ſich am 
vorzuͤglichſten unter allen benzoiniſchen Mittelſal— 
zen aus, Der Geſchmak dieſes Salzes iſt offen— 
bar ſauer und etwas ſtechend, an der Luft verliehrt 
es das Kryſtalliſationswaſſer, und verwittert etz 
was, in deſtillirtem heißen Waſſer loͤßt es ſich gut 
auf, ſchießt aber bey dem Erkalten wieder an. 
Weder milde noch aͤtzende Laugenſalze — 
au 





* dieſem Selze ER nieder, durch Schwefel: 
leber aber wird ein Triederfchlag bewirkt, der gel: 
ber Arſenik iſt. Zn maͤßigem Feuer ſublimirt ſich 
das Salz in Geſtalt einer Wolle, in ſtaͤrkern 
aber wird dieſe Verbindung zeſtoͤhrt. 
$. 19. Benzoeſaurer Kobolt. Auf dem me⸗ 
talliſchen Kobolt wirkt die Benzoeſaͤure nicht, und 
auch der Kalk wird nur in geringer Menge aufge⸗ 
loͤßt. Dieſe Aufloͤſung liefert Kryſtallen, welche 
ſich faſt gar nicht der Figur nach von reinem Ben⸗ 
zoeſalze unterſcheiden, aber doch ſondert aus der 
Aufloͤſnng derſelben ‚in deſtillirten Waffer , das 
Pflanzenalkali etwas Metallkalk ab, 
6. 20. Die metalliſchen Mittelfalze der reis 
nen Benzoefäure ($. 5 bis 19.) unterfheiden fih 
weſentlich von allen andern Salgverbindungen, 
folglich ift Die reine Benzoefäure eine eigenthuͤm⸗ 
fihe Säure. Analogifh fönnen wir vermuthen, 
daß ihre Bafis die allgemeine Pflanzenfäure fey, 
‚allein, um es zu behaupten, fehlen noch viele ent: 
ſcheidende Verfuche. 


Die Benzoefäure verpufft mit Salpeter, dies 


beweißt ihren Brennftoff, und es ift mir wahrz 
ſcheinlich, daß vielleicht die Menge deffelben vers 
urſachet, daß fie fo wenig auf vegulinifche Metalle 
wirkt, von andern Säuren ift dies mwenigftens 
bekannt, z. B. von der Salzfäure, die nur dag 
Gold im entbrennbarem Zuftande auflöfet, u, ſ. w 
. 21. Wenn man in die Auflöfung des ben- 
——— Silbers eine Kupferplatte haͤngt; ſo 
wird. das Silber — gefällt, und das Ku— 
u5 pfer 


BE. ee 


pfer aufgeloͤßt. Allerdings fcheint es fonderbar, 
daß die Benzoefaure, die nicht auf das metallifche 
' Kupfer wirft, es hier auflöft, und das Silber 
fallen laͤßt; — allein bey genauerer Ueberlegung 
wird es wahrſcheinlich, daß der Silberkalk die 
vorzuͤgliche Rolle fpielt,, indem er eine ftärfere- 
Meigung zum Brennftoffe hat, als der Kupferkalk, 
and hier durch doppelte Kräfte das erfolgt, was 
fonft nicht gefieht., Hieraus kann man auch) 
vermuthen, daß die Drdnung, in welcher fi) die 
Metalle gewöhnlicher Weife aus den Säuren nies 
derfchlagen, auch hier die nehmliche fey, Gerne 
hätte ich die Verwandſchaft der metallifchen Kalke 
zur Benzoefäure beftimmt, allein es fanden fich 
fo viele Schwierigkeiten, und ich habe noch Fein 
Refultat erhalten, wofuͤr ich mid verbürgen koͤnn⸗ 
“ und ich verſpare es deswegen bis in die Folge. 
Trommsdorf, 
Apotheker zu Erfurth. 





—J—— 

Etwas uber die Unterſuchung des weſent— 

lichen Chinaſalzes; vom Hrn Apoth. Hof⸗ 
mann in Leer. | 


De nebſt andern Chemiſten auch der Ser D. 
Hermbftädt die Berfertigung des weſentli—⸗ 
chen Shinafalzes bereits behandelt hatz fo darf ich 
dieſe, als bekannt, vorausſetzen. | 
Zufällig 
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— = ib dieſes Sat; in einer anfehnlis 
Hieen Portion Ehinaertvaft an, Um dieſes Salz 
ſelbſt zu kennen, ſammelte ich fo viel; als ich da⸗ 
von erhalten konnte, zuſammen, und brachte es 
nad wiederholtem Aufloͤſen und Keyftallifation fo 
weit, Daß es ziemlich weiß ausfahe. Im Waſſer 
loͤßte ſich dieſes Salz: ſehr leicht auf.  Tröpfelte 
man. zu einer folhen Muflöfung Tuftgefäuertes 
flüchtiges Laugenſalz; fo entftand ein Riederfchlag, 
der abgefüßt und getrocknet, fich in Salpeterfäure 
auflöfen, und aus der: Aufloͤſung wiederum durch 


die Vitriolſaͤure zum Gips praͤzipitiren ließ. Ei⸗ 


nige Gran dieſes Salzes, in einem ſilbernen Loͤffel 
übers Feuer gehalten, blaͤheten ſich auf, wurden 
Anfangs ſchwaͤrzlich, grau, und zuletzt weiß; fie 
hatten ihre Saͤure verlohren, und der zuruͤckge⸗ 
bliebene Koͤrper reagirte gleichfalls auf Kalkerde. 
Aus dieſem eben angefuͤhrten Verſuche glaube ich 
mich alſo berechtiget, dieſes Chinaſalz mit andern 
Chemiſten fuͤr ein, aus Pflanzenſaͤure und Kalk⸗ 
erde zuſammengeſetztes Salz zu halten. Es war 
mir aber nun noch zu wiſſen uͤbrig, zu welcher Art 
der bekannten Pflanzenſaͤure ich dieſe Saͤure zaͤh⸗ 
len ſollte. 

Der Herr Doct. Hermbſtaͤdt (chemiſch. Annal. 
1785. 1.8, 2. St. 118. S.) hält dafür, daß es 
vermuthlich die Weinſteinſaͤure ſey. Weil ich aber 
dieſes Salz ſo leicht aufloͤsbar fand; ſo zweifle ich 
doch etwas an dieſer Vermuthung. Ich troͤpfelte 
daher in eine Aufloͤſung dieſes Salzes einige Tro— 
pfen einer geſchwoͤchten Vitriolſaͤure; und da ich 

einen 





einen Niederſchlag bemerkte, ſetzte ich die Faͤllung 
duch BVitriolfäure fo fange fort‘, als ein Nieders 
ſchlag erfolgte. Als ich nun die, etwa überflüßig 
Dinzugefommene, Bitriolfäure durch etwas frifch 
hinzugeſetzte Chinafalzauflöfung hinwegzunehmen 
verfucht hatte; fo ſonderte ich die fammtliche Fluͤſ⸗ 
figfeit von dem Präzipitate ab, und brachte fie 
duch gelindes Abdampfen zur Keyftallifation. 
Die Kryftallen waren übereinander, faft rauten⸗ 
förmigiangefchoffen. Da nun die Zuderfäure auf 
dem naffen Wege, duch die Bitriolfäure nicht 
Fann zerlegt werden; fo ift Diefe Saure nun au 
Feine Zuckerſaͤure. Auch ift fie Feine Weinftein: 
ſoaͤure: denn eine Auflöfung diefes Salzes in Dis 
geftivfalzauflöfung getröpfelt, zeugt Feinen Wein⸗ 
fteineahm. Auch als Ziteonenfäure kann ich fie 
nicht betrachten: denn fie bildet ja mit der Kalk⸗ 
erde ein leicht auflösfiches Pryftallificbares Salz 
Und ob diefe Ehinafäure gleich mit allen drey Al; 
falien unkryſtalliſirbare Salmifhungen liefert; 
fo ſchießet doch die Säure für fih leiht zu Kry⸗ 
ftallen on, und unterfcheidet fih auch- Hier von der 
Apfelſaͤure. Ob ich gleich nun diefe Säure für‘ 
eine Gewähhsfäure zu erfennen berechtiget binz 
fo unterfcheidet fie fih Doch in etwas von den bis⸗ 
her befannten Pflanzenſaͤuren. Ih habe es vers 
ſucht, fie mit Salpeterfäure zu entbrennbaren, 
um fie in Zuckerfäure umzufchaffen. Ich erhielt 
aber ein Prumlichtes Salz, Weihe Nein auf 
Kalferde als Zucerfäure reagirte. Ich glaube 
aber, daß ich dieſe Saͤure eben gewiß, als an⸗ 

dre 
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‚dee Pflanzenfäuren, in Zuderfäure wärde umge: 
fhaffen haben, wenn ich davon Vorrath gehabt 


‚hätte, um die Depplogifificung — fort 
feen zu. fönnen. 





Chemiſche Unterfuchung des Indigo's. 
CD Indig ift ein ganz befonderes blaues Pig⸗ 
ment oder Satzmehl, das in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Indien aus der dafelbft fehr Hänfig.machfenden 
Amill und Indigpflanze (Indigofera tinctoriat.) 
bereitet wird. *) Man erhält im Handel verfchies 
dene Sorten, die fowohl in Abficht des Pigments, 
als auch des. äußeren Anfehens ſehr verfchieden 
find; der befte ift ſchwarzblau, fpielt auf den Nas 
gel gerieben, in's Kupferfarbige, undihle leicht, | 
daß er auf dem Waffer ſchwimmt, ift foeder aufs 
ſen noch im Bruche weiß befchlagen, welches fonft 
von vielen als ein ‚befonderes Zeichen der Güte 
angefehen wird. 

Nach folgenden damit angeftellten Verſuchen, 
habe ich gefunden, Daß allem mir vorgefommenen 
Indigo, Subſtanzen beygemifcht find, die nicht 
wefentlih zu feiner Mifhung gehören Fünnen, 
fondern ihm entweder bey der Bereitung mit 
Fleiß zugefegt find, oder zufällig annoch anfleben 
muͤſſen. Indigo, 


* Becren de lindigotier par Mt. Marchand 
indem Num. de Pacad. roy. des fc, de Paris 1718, 
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Indigs, zart gerieben,ifochte ich in einer por⸗ 
zellaͤn Schale mit genugſamen deſtillirten Waſſer 
eine Zeitlang, ließ es alsdann ruhig ſtehen, und 
verhielt aus dem abgegoſſenen Waſſer 0,14 Eat, 
eines braunen Ertractivſtoff. 


Dieſen Ruͤckſtand, getrocknet, Geha ih 
mit hoͤchſtrektifizirtem Werhgeifte auf ähnliche Art, 
und erhielt aus ielbigen 0,08 Zheile eines zähen 
Harjes. 

Wurde er mit Vitrföfäther auf gleihe Art 
behandelt; fo erhielt ih ein gleiches Harz, wels 
ches ſich aber nicht in eine Maſſe bringen lief, 

getrocknet pulvericht;blieb, übrigens aber alle 
Eigenfhaften eines Harzes hatte, e8 betrug 0,04 
Theile, | 

Durch das Digeriven mit, deftillivtem Eſſig, 
erhielt ich aus dieſem geriebenen Indigo 0,44 
Theile Kalferde, 

Mit einer Salzfaure behandelt werden noch 
0,16 Theile Sifen abaefondert. 

Das flüchtige Laugenſalz ſchied 0,12 heile 
Kupfer aus. 

Der jest übriggebliebene Ruͤckſtand fah 
ſchwarz aus: zeigte aber das allerfchönfte Blaue, 
fo bald er verdünnt murde, und ift. lediglich 
der reine Indig; welcher in den beften ver: 
fäuflihen Indigo, felten mehr den 0,44 Theile 
ausmacht. 

Diefe vorhergehenden ausgeſchiedene Sub: 
Ganzen fhreibt man gewiß mit Unrecht dem ur 

| elb 
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feloft zu, felbige — —— erſt be — 
Dereituns hinzugekommen feyn. —— 


Diefer reine Indigo wurde weder vom m Baß 
fer, Weinftein, Aether, ätherifchen Dehlen, Phos⸗ 
phorſaͤure, Salzſaͤure, Eſſigſaͤure, Aepfelſaͤure, 
Weinſteinſaͤure, noch durch die milden feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen, noch fluͤchtigen tangenfahe: ‚in etwas 
— 


Die dephlogiſtiſirte Salfäuce zerſtoͤrte Bine 
gegen feine Farben gaͤnzlich; ein gleiches bewirkte 
die rauchende Salpererſaͤne. 

Mit Wafler zu, einem Brey angeruͤhrt (sch 
er geradesmweges indie, Faͤulniß, wobey er aber, 
weil er derſelben nicht zu lange ausgeſetzt wird, 
ſeine ſchoͤne Farbe behaͤlt: Fuͤr die Blaufaͤrberey 
iſt auch dieſes das —— ——— 
mittel. 

Reine concentrirte Vitriolſaͤure loͤßt dleſen rei⸗ 
nen Indig mit Erhitzen und Brauſen baldigſt auf; 
auch die Aufloͤſung ſtoͤßt erſtickende Schwefelduͤnſte 
aus; dieſe Aufloͤſung ſieht ſchwaͤrzlich aus, erhält 
| aber mit Waſſer verdünnt, ihre blaue Farbe 
wieder, > 
 Berdünnte Vitriolſaͤure loͤßt von einem Indig 
nichts auf. 

Milde Laugenſalze ſonderten aus der verduͤnn⸗ 
ten vitriolſauren Indigoaufloͤſung einen blauen 
Phlogiſton⸗ Niederſchlag ab, der in N aufs 
löslich war, 

Gochrebtifizirter Weingeiſt ſchied einen 1 Ania 

chen 
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chen Niederfhlag aus dieſer Auflöfung , welcher 
getrocknet aber eine ſchmutzige Farbe Hatte. 

Eifenvitriol bewirkte einen ganz dunfelblaues 
Bräcipitat, twelcher zur Wafferfarbe gut gebraucht 
werden fonnte, 

Alaun erregte einen heilblauen Niederfchlag; 
ein gleiches bewirkte dag Glauberſalz. 

Ein Theil der mit Waſſer verduͤnnten bitr iol⸗ 
fauren Indigo⸗Aufloͤſung, der etwa 6 Wachen der 
freyen Luft ausgefegt, ruhig geftanden Hatte, fette 
ein braunes Yulser ab, wobey die blaue darbe 
gänzlich verſchwunden wat, 
| Um die Beftandtheile diefes reinen Indigo's 

genauer fennen zu lernen, unterwarfich felbigen eis 

ner trocknen Deftillation ; es ging zuerft wenig fü: 
licht ſchmeckendes Waſſer über; welches nachdem 
es etliche Tage geftanden hatte, fchleimigt wurde, 
und in die Faͤulniß ging, nachdem ich ferner mit 
der Seuerverftärfung, fortfuhr, erhielt ich 0,048 
fire Luft, o,12 flüchtigen alkalifchen Geift, 0,22 
‚Theile ſchwarzes ganz zähes empüreumatifches 
Dehl, 0,28 brennbaye Luft, und 0,12 Theile eines 
weißen blätterartigen Sublimatg, der: äufferft leget 
anzufuͤhlen war. 

Nachdem ich die Retorten zerſchlug, and ih 
eine ganz lodere, fhwammigte afchgraue Kohle, 
welche. 0,23 Th. betrug; die Kohle war aufferft 
ſchwer einzuäfchern, wurde ganz ſchwarzblau und 
beteug 0,084 des verbrauchbar reinen Indigo's; 
der Magnet 309 0,13 Theile Eifen aus. Aus dem 
Ueberrefte ward 0,24 phosphorfaure Kalferde ab 

gefonder 
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—— wobeh der ei mit Ah und 
- Kiefelerde beſtand. Fires kaugenſalz * ich 
nicht he Fönnen, \ 








er 


Vermiſchte chemiſche —— 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hın Hof-Rath Herrmann a 
| in Eathrinenburg, | 


Die Silderlieferung von den kolywaniſchen 
Bergwerken, welche ſchon bis zu 405 Bud 
herabſank, fängt nun unter dem neiten Oberbe⸗ 
Fehlahaber Hrn Staatsrath von Katſchka don 
Jahr zu Jahr an, ſehr zu ſteigen. Im J. 1785 
lieferte er 600, im J. 1786 über 750, im J. 
1787 gegen 800, im $. 1788 gegen 960, und für 
diefes 1789. J. find 100 Pud untertweges, welche 
ohngefehr 30 Pud feines Gold enthalten werden. 
Auch die nertſchinskiſchen Bergwerke kommen 
unter der Oberdirektion des Kahſerl. Kabinets 
wieder in beſſere Aufnahme. Man erwartet die⸗ 
ſes Jahr von daher gegen 366 Pud bergfeines 
Silber, welches über 5 Pud Gold enthalten wird: 


Rechnet man den Abgang bey der Scheidung und. 


das Gold vom Silber hinweg, fo wird die Liefe⸗ 
tung diefer edlen Metalle für gegenwärtiges Jahr 
Chem.4nn,1799,8.2. 510 & Kb 





über 1400 feines — und 35 Pud feines Gold 
betragen; das macht uͤber 100,000 Mark fein 
Silber, und uͤber 2500 Mark fein Gold nach koͤl⸗ 
niſchem Gewichte. Der Werth beyder zuſammen 
betraͤgt nach dem hieſigen Muͤnzfuß gegen 2 Mil⸗ 
lionen Rubel. — — 


Mir iſt kutzich aus den altaiſchen Gebirgen 
eine ſeltene Malachit⸗Kryſtalliſation vorgekommen. 
Es find 4ſeitige Säulen, an den Enden entweder 
glatt abgefchnitten, oder aber in regelmäßigen 
auch afeitigen Pyramiden gebildet, - Shre Größe 
it manchmahl fo betraͤchtlich, daß fie faft einen 
Zoll in der Länge und einen halden Zoll in der 
Diefe betragen, Ein dergleihen Kryſtall hatte 
ein afeitiges Prisma und an beyden Enden regel⸗ 
mäßige Pyramiden. , Bon außen haben fie einen 
ſchoͤnen fammetähnlichen Glanz, wie Sammeterze,. 
inwendig aber find fie im Bruche glatt und faſt 
etwas glafig. Die Farbe iſt dunkel grasgrun. 
Sie finden ih ohne, und mit fryftallifistem Kup⸗ 
ferblau und weißen Bleyfpahte, 


Bom Hrn R. Kirwan in Dublin. 


3, ki einigen -Unterfuchungen über die verfchies 
denen Schtweren des Waflers, nach den ver— 
ſchiedenen Graden der Hitze, und über die Steins 
Fohlen und ihre Klöße habe ich mich zeither mit 
‚einer Abhandlung über die Kegeln befhäftigr, 
nach, welchem man in der Naturkunde und Chemie 

philos 





philoſophiren füllte. — Hr. Beddoes hat eine: 
neue Huflage von May o w's Werfen beforgt: in 
feinen Noten behauptet er, daß er die dephlogiz. 
ftifiete Luft entdedt habe: dagegen laͤßt Hr. 
Weigel, Jenem mehr Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, — Hr. Dr. Prieftley hat uns die Hof⸗ 
nung: gegeben, aus den 6 Bänden feiner Verſuche 
ung felbft einen Auszug zu, liefern, und darin 
‚alles dasjenige zu berichtigen, was die Neuheit _ 
feines Begenftandes Ihm vormahls aus einem 
unrechten Gefichtspunfte anfehen machte. — Hr. 


Dr. Auftin dee einer unſrer vorzäglichften Ches ° 


miften, und eben fo befcheiden, als ſcharfſinnig 
und genau iſt, hat uns zeither ſchon viele ſchaͤtza 
bare Unterſuchungen geliefert; und die Chemie 


bat, bey feinem unermuͤdeten Fleiße, noch wiek 


Aufklärung von ihm zu erwarten. — Sch Halte 
es noch immer dafür, daß die: Galpeterfäure, 
welche man bey der Verbrennung der entzinds 
baren und Lebens-Luft erhält, von der Gegenwart 
bon etwas Stickluft obhange, obgleich Herr. 

Nrieftley das Gegentheil wahrſcheinlicher Dünft, 


Bom Hrn Prof. Hacquet, in Lemberg. 


San hat anjetzt beym Salzwerke zu Hall in 

Tieol angefangen, Salmiaf zu fabriciren, 

wie auch in eben dem Lande die häufige, dort 

einbrechende Blende ftatt Galmey zum Meſſing⸗ 

machen genutzt. Man follauch den Zink ftatt Zinn 

mit — benutzen; wie aber, weis ich noch 
* 2 — nicht, — 


PP... 


nicht. — Bey meinen legten Unterfuchungen, 
babe ich in einigen Eifengruben an dent Vorge⸗ 
birge der Karpathen in dem Saalbänder der dor⸗ 
tigen Mergelerzgänge braunen Beenftein gefuns 
den, der in meift verdrüchten Vierecken vorfommt. 
An einem ganz wohl erhaltenen Kryſtalle Habe ich 
durch den Öoneometer die Flächen 73: 105 gefuns 
den. Was mag die Urfach diefer Kryftallifation 
ſeyn? vielleicht das Seeſalz, welches in der Ges 
gend. eben nicht fehr felten iſt; doc) merft man 
ſolches nicht daren: —— Unterſuchungen 
daruͤber habe ich noch nicht anſtellen koͤnnen. Da 
der Bernſtein ſich nur in Seegegenden, oder 
da wo doch einmal die See war; und der Asphalt 
oder dag Erdpech ſich ebenfalls nur in ſolchen Bes 
genden findet; follte vielleicht nicht wohl erfterer 
ein, durchs Meerwaſſer oder Safzfaure entftelltes 
Erdpech feyn? und follte wohl diefes Pech-, oder 
Berg: Deht nicht blos animalifh feyn, nehmlich 
von vermeften Fifchen, (als 3.8. von Wallfifchen) 
entftehen, welche oft zu mehreren Stüden in einer 
Gegend durch Zufall Haben begraben werden Fön 
nen; deren Dehl aber auf einem ledigen Grunde 
nicht Hat durchdringen Fönnen, und alfo in der 
Folge wieder, aber, verändert, zum. Borfchein 
gefommen. ift. 


Vom Hrn Prof. Winterl in Det. 


9 Entdeckung des Hrn Bindheim, den 
Braunſtein auf dem naſſen Wege herzuſtel 
len 


| | N 325 
en, wovon Sie mir das Kefuftat guͤtigſt mittheits 
ten, hat etwas, ähnliches mit einem von meinen 
Berfucen. Auf einer hiefigen Eiſenhuͤtte wurde 
ein Koͤnig ausgeſchmolzen, der dem haͤrteſten 
Stahle gleich zu ſeyn ſchien; davon wurde mir 
etwas zur Unterſuchung gegeben: ich verſuchte es 
in Salpeterfäure aufzulöfen, wozu ich e8 in wars 
men Sand fegte. Inzwiſchen verunglädte das 
Gefäß, und das Klüßige lief duch den Spalt 
aus; an der Oberflaͤche aber blieben viele Kry⸗ 
allen figen, die Braunfteinfönig waren, 





Menn man Eifen in Mineralwäßern mit der 
Blutlauge entdeefen will, muß man erft dafuͤr 
ſorgen, daß man es in Eifenfalf verfehre, mel: 
ches am beften durch Öfteres Erwärmen und Ab⸗ 
fühlen an der freyen Luft angeht; denn eine Aufs 
köfung vom Eiſenkalke macht ſchon durch den erften 
Tropfen in der gefäuerten Blutlauge ein blaues 
Praͤcipitat; aber bey Vitriol muß fie in beträchtz 
liher Menge zugegoffen werden: erft erfeheint 
ein weißer, denn ein grüner Niederfchlaa, und 
endlich erft ein blauer, da inzwiſchen die erfteren 
zwey wiederum in der überflüßigen Säure aufges 
loͤßt ſind. Tropft man in diefe abgehellte faure 
Fluͤßigkeit Pottafehenauflöfung , fo fällt erft Bers 
linerblau, denn ein grünes, und zulegt ein gel: 
bes Pulver. Das erfte ift in Säureunicht weiter 
auflöglich, das zaseyte giebt mit Säure eine gleiche 
Slüßigfeit, twie jene war, aus der alle 3 Praͤci⸗ 
Pr entitanden, und das zte eine ähnliche, aus 

a welcher 


* 


welcher jedoch ſich kein blau mehr, fondeen. nur 
etwas grün durch behutfam eingetropftePottafchens 
aufloͤſung fällen läßt; diefes geht nun fo meiter 
fort, bis alles in Dlau und Eifen zerlegt ift. 
Diefe Eigenfhaften vorausgefegt läßt ſich nicht 
erwarten, daß eine Fleine Menge Bitriol entdeckt, 
| ns weniger aber, daß fie beftimmt werden — 


om Hrn Hofapothefer Ruͤckert in 
Ingelfingen. 


| SI“ Thorfpeden erwähnte in den Annalen 
ohnlängft eines Verfuhes, den er bey Bes 
zeitung des Epießglanzfchwefels zur Erlangung 
‚einer lebhafteren Farbe angeftellet habe. Er 
nahm nehmlich ftatt der Vitriolfäure, zu der Präs 


eipitirung deffeldigen Salpeterfäure; und der Erz 


folg frhien feinem Wunſche zu entſprechen. Da 
er nun Beftätigung feiner Beobachtung wuͤnſchet, 
fo kann ih ſolche aus vielfältiger Erfahrung leis 
‚ ften; da ich jährlih anfehnlide Quantitäten 
hievon verfertige, und einftens, aus Mangel an 
binreichender Menge Vitriolfäure, mich folder 
zur Vollendung der Präcipitation bedienen mußte; 
wodurch ich, da fich dieſes Präacipitat vor dem 
andern an Schönheit der Farbe auszeichnete, zue 
Beybehaltung diefes. zufälligerweife entdeckten 
Handgriffes, bewogen wurde: fo ergreife ich. mit 
Vergnügen diefe Gelegenheit, jener Erfahrung 
heyzuſtimmen; bemerfe aber hiebey, daß die 

Farbe 





rohen Spiesglanzes abhange; dennich habe mehrs 
mahls erfahren, daß bey einer und derinemlichen 

Derfahrungsart, dennoch die Farbe des Spies: 
glanzſchwefels äußerft verſchieden ausfallen Fönne, 
und daß dieſe Verſchiedenheit von nichts anders, 
als von der mehr oder minderen Menge des, in 
dem rohen Spießglanze befindlichen Schwefels 
herruͤhre. Es iſt daher noͤthig bey Bereitung 


dieſes Artikels im Großen, zuvor Verſuche anzus 


ſtellen, um ſich mit der Beſchaffenheit des Spies: 
glanzes ſowohl ale der Pottaſche, befannt zu 
machen: eine Vermehrung oder Verminderung 
Des — erſetzt dann alles, 


Nach Hen Dr. Dollfuß's Methode, — 


ich ſehr ſchoͤnen Goldſchwefel; und da hier die ab⸗ 


gegoſſene Fluͤßigkeit neben der minder voluminoͤ⸗ 


ſeren Bereitungsart, ſtatt des vitrioliſirten Wein— 
ſteins, ein ſehr ſchoͤnes Polychreſtſalz (geſchwe⸗— 


felte Pottaſche) gewaͤhret, fo ziehe ich ſie der oben 


heruͤhrten Art auf dem naſſen Wege, vor, 


FE ——— — 


2.2. 


| ne 239, 
Farbe des Produktes vorzüglich von der Güte des 


* 


a a 

aus den Schriften der Königlichen 

Gefellichaft der Aerzte zu Paris, 
ſu das s Jahr Ks #), 





VI, 


Tingry Zerlegung einiger Ecelen 
gewaͤchſe **) 


_ster Abſchnitt. Vom Satzmehl der antifkors 
butiſchen Pflanzen. | 


33, (Grünes Satzmehl enthält nach dem 

* juͤngern Rouell e zwey verſchiedene 

Beſtandtheile einen harzigen Faͤrbeſtoff, der 

nichts als Saͤure giebt, und einen organiſchen 

.. Stoff, der, wenn er vom erftern getrennt iſt, 
nur flüchtiges Laugenfalz giebt, 

Da die antifforbutifehen Gewaͤchſe in den 
Produkten ihrer Deftillation fo feht von andern 
abweichen, fo unternahm ich eine Scheidung des 
harzigen Faͤrbeſtoffs, fo langweilig und verdruͤß⸗ 
Hich diefe Arbeit auch war, duch Weingeift, und 
deſtillirte jeden —— fuͤr ſich hey trockenem Zeuet. 
8% 


) ©, dem, Annal. J. 1790. St. 8, ©; 244. 


**) Memoir, de la Societ& roygle de Medec. & 
Paris. Vol, 5. ©. 341-414 
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| 84 Ben dem Sagmeite: des Merrettichs ge⸗ 
brauchte ich bloßes Waſſer, weil es mir ſchon 
genug zeigte, in wie weit es von der Natur eines 
Staͤrkemehls ſey, und was fuͤr ein Unterſchied 
zwiſchen dem erſten und zweyten Statt habe. 
1) Das erſte iſt ſehr weis und ſehr ſanft; das 
zweyte graulicht, und nicht ſo ſanft. 

2) Das erſte macht mit kochendem Waſſer einen 
Kleiſter von der beſten Art; das zweyte giebt einen 
fefteren mehr grauen Rleifter. 

3) Das erfte giebt bey der Deftillation im teofs 
kenen Zeuer nur Säure; fie ift fehe durchdringend 
und von dem Dehle, das fie in fi aufgeloͤßt hat, 

roth; auch gehen zugleich einige Tropfen Oehl 
über, Es fand ſich fein Mittelſalz; der Ruͤckſtand 
war ſchwammig, und wog den dritten Theil von 
dem, mas zum Verſuche genommen wat. 

Das zweyte giebt bey einer ähnlichen Zerfes 

- gung, Säure, dickeres Oehl, und wenig Feuch⸗ 
tigkeit, welche Mittelſalz in ſich aufgeloͤßt hatz 
die ruͤckſtaͤndige Kohle iſt auch ſchwerer und nicht 

ſo ſchwammig, als von dem erſten. 

Der Unterſchied zwiſchen beyden aͤußert ſich 
alſo in der Faebe, und in dem Mittelſalze, welches 
das zweyte bey der Deftillation giebt, 

Se ift alfo dieſes Satzmehl und mas davon 
noch in der Pflanze bleibt, eine reiche Quelle der 
Säure, welche die Meerrettihtourzeln bey der 
Deftillation geben, 

84. Die gefchiedenen Theile der übrigen gruͤ⸗ 
‚nen GSatzmehle zeigen eine genaue Uebereinſtim⸗ 
na mung 
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mung mit denen, welche Rouelle unterficht hat. Der — Faͤrbeſtoff — 
— Saͤure und vieles ziemlich duͤnnes Oehl, der organiſche Theil nur fluͤchtiges Laugenſalz 
und dickes Oehl. Hier iſt die Tabelle, welche die Menge des aus zwey Pfund Saftes 
erhaltenen Satzmehls und feiner beyden geſchiedenen Beſtandtheile angiebt. 


Namen der Pflanzen, Menge des trockenen Menge des gruͤnen Menge des organi—⸗ 


= von welchen der Saftl Satzmehls. Faͤrbeſtoffs im ſchen Theils im 
war. Satzmehle. Satzmehle. 
— ob. Qu Gran an . th Dom Gran 
> M — — 
4 Meerrettichblaͤtter. 1 — 434 1 ⸗ 1713 
SR Meerrettichtwurzeln. — — ⸗ 3 ee; 
 Wafferfreffeblätter. |: 2 7% 198 2 1 493 
—8 Loͤffelkrautblaͤtter. 3 325 28% ⸗ 3 48 





i ve 
"Bemerfungen. Ss 


85. Aus dieſer Tabelle erhellet, daß die Sab⸗ 
mehle, welche einen Faͤrbeſtoff enthalten, den 


das Waffer zum Theil entziehen kann, tie das | | 


Satzmehl von Wafferfreffe, auch mit Weingeift 
viel mehr ‚gaben, und daß ſich die Scheidung, 
welche das Waffer zum Theil ibewirft, nur auf 
den geringen Widerftand des organifchen, Zheils, 
der ihn in ſich ſchließt, gruͤnder. | 

‚Diefer Verfuch mit dem Satzmehle der anti⸗ 
ſkorbutiſchen Gewaͤchſe ſchien mir hinloͤnglich; er 
ſtellt nichts wirklich neues dar, als in der vers 
ſchiedenen Menge ihrer Produkte, und darin, 
daß das Waſſer auf einige wirkt, auf andere 
nicht. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Satzmehl 
aller Pflanzen, wenn man ſie vor ihrer Zeitigung 
ſammlet, eben ſo vom Waſſer fortgeſchwemmt 
wuͤrde, weil der Theil, der den Faͤrbeſtoff in ſich 
ſchließt, nicht genug widerſtehen wuͤrde; denn 
das, was man bey dem Satzmehle der Waſſer⸗ 
kreſſe wahrnimmt, kommt nur von der Feinheit 
dieſes Theils. 

Ster Abſchnitt. Blätter und Wurzeln von 

- antifforbutifhen Gewaͤchſen, zuerft mit 

Waſſer, dann mit Weingeift behandelt. 


85. Es war nicht zu vermuthen, daß das 
Waſſer alle vereinigte Stoffe aus den Pflanzen 
ausziehen konnte; fehon die gruͤne Zarbe, welche 
‚bie Pflanzen nach dem Kochen mit Wafler behalten, 
zeigte 





v 
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zeigte das Gegentheil; ich hätte zum Abfochen folhe Pflanzen —— koͤnnen, aus 
welchen der Saft ſchon ausgedruͤckt war; ich waͤhlte aber lieber friſche dazu, denn ſo 


konnte ich die Menge des Extraktivſtoffs, welchen die Pflanzen bey wiederhohltem Ab⸗ 


kochen von fich geben, beffer beftimmen. Da ich nun über die Natur ihres herſchenden 
Geiftes und ihres Extrakts fhon unterrichtet war, fo war mir das Produft des Abkochens 
unnüß; ich fuchte nur das Gewicht der Pflanzen zu beftimmen, nachdem fie abgefocht 
und wieder getrocknet waren. 

87. Alsdenn wurden fie mit Weingeift angegoffen, und dag fo oft nach einander, bis ſie 
ganz erſchoͤpft waren; nun wurden ſie wieder getrocknet und gewogen, und ſo das Gewicht 
deſſen beſtimmt, was in den Weingeiſt uͤbergegangen war; hier iſt die Tabelle darüber. 


Namen der Pflanzen] Shree Theils, Verlohren durch Kochen Verlohren durh Ans 


| 


| mit Waffer. ‚ gießen mit Weingeiſt. 
Loth. Du. Stan. Roth, Quentch. ran. 
| 3 ofätter. 5 ⸗ ⸗ 4 1 50 
Meerrettich. — Wurzeln, 17 Fr Zi 7 g ⸗ 
Waſſerkreſſe. Blaͤtter. 1 2 — 1 285 
— BE Blaͤtter. 2 3 4-42 Be s 
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a 8. Nachdem di efe Plangen fo durch beyde Süßigkeiten erſchoöͤpft waren, fo wurden 


m fie noch einmahl zerlegt, um die Natur der Theile zu kennen, die gleichſam ihr Serippe 





ausmachen; hier ift der Erfolg: 


Kamen der Pflanzen.|Produfte der Deftilla: Menge der Prod. Produkte nach der Reis 
tion im trockenen Seuer.Quentd: Gran. nigung auf Boyle's Art. 





"Meerrettichhlätter, 1) Fluͤßigkeit mit Mittelſalz. 2 ee 
) J 2) Dehlichte Fluͤßigkeit mit Fluͤchtig laugenhafter 
Mittelſalz —— a Geiſt, der zu ſeiner Saͤt⸗ 
FR un flüchtigen Lau— tigung 4 2oth Säure fors 
re | ; 133 |dert, alfo ohnaefähr 467 
3) Slüchtiges Laugenſalz in | _ i 
Eleinen Spigen. 3 * Gran Laugenſalz ent 
MN Kohle, die ihre Geſtalt haͤlt. 

erhaͤlt. SE 113 

| | | —— In allem 387 

Abgang u: 213 


© = INB. Das Oehl wiegt nachd  —- 


2.2. Pesgefchieden iſt, Qu.sÖr. 


—— 


Ku 


Namen der| Produkte der trodenen Deftifation.” Ihr Gewicht. Produfte der 5 
Pflanzen, | | Reinigung 3 
* 1) Ziemlich klare Saͤure, die immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, und an Gran.) na Boyle. 5 











roth wird, und vieles duͤnnes ſchwaͤrzliches Oehl mit | Ein fhwad 
ſich fuͤhrt. 2 ⸗laugenhafter 
.2) Bey ſtaͤrkerem Feuer mit der Saͤur 235 Geiſt, der ſchon 
Meerrettich— 3) Fluͤchtiges —— Retorte, ⸗ bvon 6 Tropfen 
wurzel. 14) Kohle die nicht entſtellt iſt. I 10 Saͤure geſaͤttigt 
m K In allem 3 40 wird, und alfe 
- Abgang ⸗ 20 ‚ungefähr 153Gr. 
a NB. Das Oehl wiegt, nachdem es geſchieden iſt, 35 Gr. — ent⸗ 
haͤlt. 
Blaͤtter ı) Fluͤchtig laugenhafter Geiſt mit wenigem Mittelſalze. ı 45Laugenhafte 
Waſſer⸗ 2) Schwarzes Oehl von mittlerer Dicke, 1 Feuchtigkeit, 
kreffe 13) Einige Kryſtallen vom flücht. Laugenſalze, in oͤrnern. — 23 welche 13. On. 
. Tu Die Kohle. E 533 Saͤure zur Saͤt⸗ 
In allem 3 453 \tigungerforderz 
Abgang HET 148 te, alfo 20 Gr. 
x NE, Das Oehl og, nachdem es gefchieden mar, flüchtiges Lau⸗ 
en 


2 Qu. nid ‚5 öran. genſalz enthaͤlt. 


Namen der 
m Dflangen, 


Blätter von 
Loͤffelkraut. | 





Produkte der trockenen Deſtillation. 


1) Sehr durchdringende rothe Säure mit Qu. 


ganz wenigem Mittelſalze, und enigen 
dicken Oehle. 


Am Ende der Deſtillation 8 Tropfen 
einer Feuchtigkeit von der Natur eines 
Mittelfalzes, und mit — weißen 
Daͤmpfen. 


Die Kohle — eitſelt. 


In allem 
Abgang 


NB. da⸗ Seht ift nach der Scheidung dicke, 


u 3 und bleibt ins Halfe der Retorte hängen; 


es wiegt 233 Gran. 


Ihr Gewicht. 


2 233 


. 





Produkt der 


Reinigung nach 


Gran. Boyle. 
x Schwach Tau: 


genhafte Feuch⸗ 
tigkeit Die nur g 
Tropfen Säure 
zur Sättigung 
bedarf, alſo 


nicht ganz 2z Gr. 
20 Laugenſalz haͤlt. 


Bemer⸗ 


PT 
Bemerkungen 


nn Der Erfolg dieſer legten Zerlegungen 
verhindert alle Verwechslung; die eine Pflanze 
ſcheint beffer ausgearbeitete Beftandtheile zu ha⸗ 
ben, als die andere ;,der Charafter von Säure, 
der ſich bey der Deftillation der ganzen Meerret> 
tichwurzel zeigt, zeigt fih auch noch in ihrem Ges 
tippe; aber das Löffelfraut, das bey derDeftillation 
ſowohl der ganzen Pflanze, ald des Ertrafts, vor⸗ 
nemlich des mit Waffer ausgejogenen, fo vieles 
flüchtige Laugenſalz offenbatte, zeigt hier davon 
wenig. Wahrſcheinlich kommt diefe Menge flüch> 
tigen Laugenſalzes bey den erften Berfuchen, vom 
Salpeter, den es enthält; alfo folgen diefe Pflan⸗ 
zen in Abficht auf die Verfeinerung ne — 
theile ſo aufeinander: 


1. Meerrettichblaͤtter. 2. Waſſerkreſſeblaͤtter. 
3. Loͤffelkrautblaͤtter. 4. Meerrettichwurzel. 


Nun find noch die geiſtigen Aufguͤſſe zu uns 
terfuchen, die wir (Nr. 87.) mit dem Gerippe der 
erwähnten Pflanzen gemacht haben. 


90. Die Tinfturen diefer Pflanzen waren alle 
ſchoͤn gruͤn; diejenigen aus der Meerrettichwurzel 
ftarf braungelb; unter den grünen ſchien dieje 
nige vom Löffeltraute etwas mwolfig, alle wurden 
ein wenig warm durchgeſeiht, damit fie feinen 
Sa auf dem Seihezeuge ließen, und nachher jede 

befons 


befonders abgeraucht. Als in jedet Retorte nur 

noch ungefähr ein und Fluͤßigkeit war, fegte 
fid der Faͤrbeſtoff nieder, und hing fih an; 
um daher nichts von diefem grünen Stoffe zu der: 
tieren, goß ich alle Slüßigkeit in offene Gefäße 
Deren Gewicht zuvor genau beftimmet war, und 
hielt nun mit dem Abrauchen an; fo feste 
ſich unmerklich der Färbeftoff aus der Fluͤßigkeit 
nieder, die ich abgoß, und aus der ich durch an⸗ 
haltendes Abrauchen ein wenig klebrigten Stoff 
noch mit etwas enee Pet befam;: 





Der, geiftige Aufguß der J— 
verhaͤlt ſich bey ſeinem Abrauchen eben ſo, und 
laͤßt einen ziemlich trockenen gruͤnlicht braunen 
Klumpen zuruͤck, der nicht Harz iſt. Alle dieſe 
Tinkturen wurden bey der he: mit Waſ⸗ 
ſer truͤbe. 


Die folgende Labelle zeigt das Gewicht des 
gefaͤllten Stoffs, und den Erfolg von der Bermis 
ſchung den Tinkturen mit Waffer, Naphthe, Waſ⸗ 
Be mit Naphthe iuglei 0 an; 


Chem Ann. 3790. 2.2, St: 10, | 9 Na⸗ 


Namen derPflan Erfolg der Vermifhung mit Gewicht & 


‚zen, deren Tinft.| Wafler, | Naphthe, Wafler und Naphthe zugleih,. des ange, * 
geprüftmwurden. |, ? zogenen 
Stoffs. 
Meerettichblaͤt⸗ wird truͤbe. loͤßt den Faͤr⸗ Die Naphthe ergreift den Faͤrbeſtoft, Waſ Du. Br. 
ter. beftoff aleichz fer und Weingeift feheiden ſich, und werden 
| ſormis auf. etwas truͤbe. | 2 


—— 


zel. damit, macht det ſich mit Braunſteinfarbe ab; was dar 


fie trübe, und. unter iſt, iſt truͤbe. 59 
nimmt Bern: — 


ſteinfarbe an. 
Waſſerkreſſeblaͤt⸗ ganz wenig vermengt ſi ich Die Fluͤßigkeit wird ee: die Naphthe mit 


nr 


v Meerrettichwur⸗ Spalfatbe, vereinigt fich Die Mifchung trübt fich, die Naphtbe ſchei— 


ter. truͤbe. Damit, ohne dem Harze beladen, ſcheidet ſich ab; wası 
* fie trübe zu (darunter ſleht, iſt ziemlich klar. sr 258 
machen. : | 
oofelkrauiblat⸗ Eben ſo. Eben ſo. Eben ſo; nur iſt die untere Fluͤßigkeit aabe. ⸗ — 
* It; — 
[nr 


339 





Fernere arten 

91. Auffallend ift e8, daß die Tinktur der 
Meerrettichwurzel vom Waſſer, fo wie von Naphe 
the und Waffer zugleich trübe wird; fie enthält _ 
alfo etwas, das weder Kleber noch reines Harz 
iſt; nicht Kleber, denn fonft würde die Tinftur 
nach der Vermifchung mit Waffer Flar bleiten; 
nicht Harz, fonft würde es die Naphthe in beyden 
Sällen auszichen, und beyde Fluͤßigkeiten nach der 
Scheidung klar ſeyn. 

Das ſchien mir einer neuen Unterſuchung 
werth; auch nachdem ich mich durch die Zerſe⸗ 
tzung in bloſſem Feuer verſichert hatte, daß das, 
was nach dem Abrauchen der gruͤnen mit Wein— 
geiſt zubereiteten Tinkturen zuruͤckblieb, nur der 
gruͤne Faͤrbeſtoff der Pflanzen ſey, beſchaͤftigte ich 
mich noch insbeſondere mit dem gruͤnlichen Stoffe, 
den ich durch Weingeiſt aus Meerrettichwurzel ge⸗ 
zogen hatte, und wandte die 50 Grane, welche 
Ic davon hatte, zu folgenden Verſuchen an. 

92. 1) Als ih ihn, um ihn in einen Klum 
pen zu bringen und auszutrocfnen in einem Glafe 
in gelinde Wärme brachte, Fo er ten deuts 
ih nach Wade. 

2) In Naphthe zerſchmelzt er ein wenig mit 
ſtarker Farbe; aber ſie wird truͤbe und laͤßt weiſſe 
Flocken fallen, als wenn Wachs darin aufgeloͤßt 
waͤre. 

3) Vermiſcht man dieſe Naphthe mit abge⸗ 
zogenem Waſſer, und ſchuͤttelt ſie nachher damit, 
ſo wird fie milchig; laͤßt man ſie ruhig ſtehen, ſo 
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fieht man elße Kluͤmpchen auf der Oberfläche 
ſchwimmen. 

4) Dieſe Aldmpaen ſchmelzen, wenn man 
ſie in ein Feuer bringt, das ſie zerſetzen kann, 
zuerſt geben einen ausgezeichneten Geruch nach 
Wachs von ſich, rauchen, brennen, wenn man 
ihnen einen brennenden Srohhalm uahe bringt, 
und laſſen nach dem Brennen nichts zuruͤck. 

43 Grane dieſes Stoffs geben bey der tros 
denen Deftillation einen noch ftärfern und Deuts 
fihern Geruch; die Vorlage wird voll faurer 
Dämpfe, die doch nicht ganz-fo ſtark reisen, als 
die Säure von reinem Wachfe; aufgefärbtes Pa⸗ 
pier wirkt fie nicht fo ſtark als auf die Augen, au 
‚geht viel geronneres Oehl über, Am Ende bleibt 
nur eine Art Sieniß in der Retorte, 

93. Ich bin daher überzeugt, das diefer Stoff 
wahres Ware ift, wenn er auch nicht ganz fo veft 
ift, als das gewoͤhnlche. 

Hier ift alfo ein neues Produft aus der Wur⸗ 
zel eines antiſcorbutiſchen Pflanze, das man viel⸗ 
leicht auch in andern Wurzeln wahrſcheinlich nicht 
in größerer Menge finden würde: Go lange fteht 
fie alfo den Pimentofaamen zur Seite, obgleich 
dieſe weit mehr von diefem Stoffe geben. 

Das Uebrige ergiebt ſich aus der Tabelle. 

Kap. 3. 
. Einäfcherung der J Pflanze. 
Erſter Abſchnitt. 

94. Ich habe mich dazu der Pflanzen und 
Pflanzentheile bedient, aus welcher ich dem herr⸗ 

ſchen⸗ 
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ſchenden Geiſt sie hatte; ich Habe fie in eis 
nem offenen Ziegel verbrannt, den ich fo weit erz 
hitzte, daß er durchgluͤhte. Sie brannten ſehr 
ſchnell ab; nachdem ſie bereits verkohlt waren, 
ruͤhrte ich # ie, um ihre Einäfcheeung zu beſchleu⸗ 
nigen, von Zeit zu Zeit mit einer Tobadspfeifens 
roͤhre um, fo erhielt ich eine Aſche. 

95. Der Meerrettich zeigte weder in feinen. 
Wurzeln noch in feinen Blättern bey der Ver—⸗ 
brennung eine Spur von Salpeter, wohl aber 
einige Stengel der Waſſerkreſſe und des Löffel 
krauts; es gab aber dach fehr wenig davon, ohne 
Zweifel, weil ich s noch zu jung gefammlet hatte. 

96. Die Afche, welche jede Pflanze: zuruͤck 
ließ, wurde genau gewogen, und nachher, um 
bie Salze augzuziehen, zwo Minuten lang mit abs 
gezogenem Waffer gekocht, alles ducchgefeiht, und 
die zuruͤckgebliebene Afche noch mit ein wenig heifs 
fem abgezogenen Waſſer ausgewaſchen. 

97. Was bey dem Seihen ducchlief, wurde 


auf die gewöhnliche Weife zum Anfchießen ger 


bracht, und jedes Produft befonders gewogen, 


und fo oft es die ‚Gegenwart von ia an | 


anzeigte, geprüft. 

98. Die Salze, die man dur twiederhöltes 
Anfhießen erhielt, wurden durch fehnell voruͤber⸗ 
gehendes Waſchen mit kaltem Waſſer und dur 
nachmaliges Anfchießen gereinigt. Küchenfalz 
mit Fochender Salpeterfäure geprüft, um zu * 
ſen, womit ſeine Saͤure ——— iſt. 
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99. Was nicht in Kryſtallen anfchießen wollte, 
und ganz laugenhaft mar, wurde, big e8 ganz 
troden war, abgedampft, dann gewogen, und un 
Das Laugenfalz Fennen zu ‚fernen ‚mit Salpeter⸗ 
ſaͤure vermiſcht. 

100. Die zuchdibfeipende Afche wurde getrock⸗ 
net und nachher gewogen, Go konnte man ges 
nau wiſſen, wie viel fih von der Aſche augeloͤßt 
hatte, 

IoT, So wurde nun Safpeterfäure aufgegoſ⸗ 
ſen, um den Selenit von der uͤbrigen Erde zu 
ſcheiden; was ſie nicht aufloͤſte, wurde gewaſchen, 
getrocknet und wieder gewogen; hier fand ſich 
dann Selenit, der durch feuerfeſtes — zer⸗ 
ſetzt wurde. 

102. Was zuletzt von jeder Aſche übrig blieb, 
mwurde mit ein wenig Dehl angemadt, und in eis 
ner kleinen Retorte deftilliet; nach diefer Arbeit 
fhied der Magnet das Eifen, 

103. Was die Salpeterfäure aufgelößt und. 
‚ feuerveftes Laugenfalz nachher daraus gefällt hatz 
te, wurde mit Bitsiolfäure verbunden, um Kalfs 
erde von Bittererde zu ſcheiden, wenn fich dieſe 
Darin finden follte; Daher "wurde nach vollendeter 
Sättigung der Selenitflumpen auf ein Seihepa⸗ 
pier geworfen, und was davon durchlief mit dem 
Waſſer, womit man ihn abgetvafchen hatte, abs 
geraucht, und zum Anfchießen gebradit, wenn 
fih etwa DBitterfalz zeigen follte. Denn Erfolg 
giebt die Tabelle an: 

Tab. 
(S. Tab. Nro. VI.) 
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| Bemerkungen. | | 
104. Die Afche erhält Feine Spur von Bits 


terſalz; aber die Kalkerde ſcheint in der Aſche der 


Meerrettichwurzel und der Waſſerkreſſe immer 


andere Modification zu haben, als in derjenigen 


der Meerrettichblaͤtter und des Loͤffelkrautes. 

Eine ausgelaugte Aſche der Wurzel gab mit 
Salpeterfäure Gallerte, wie Zeolith; was unaufs 
gelößt zuruͤckblieh, war aufgedunfen. 


Auch nachdem die Erde durch feuerfeſtes Laus 


genſalz gefällt und getrocknet war, war fie ſchup⸗ 
picht und ducchfcheinend wie Horn: Auch da id 
nun Bitriolfäure damit fättigte, bildete fich wies 
der eine Sallerte, doch nicht fo veft und fo bleiz 
bend, als die erfte, denn fie zerfloß bey fehr ſchwa⸗ 
cher Wärme. 

Etwas ähnliches zeigte ſich auch bey der Afche 
der Waſſerkreſſe, bey der übrigen Afche nicht. 

105. Auffallend iſt es, daß ein falpetrichtes 


Gewaͤchs, wie die Waflerfreffe, nicht mehr Lau⸗ — 


genſalz giebt, um ſo mehr, da ihre Aſche leicht 
feucht wird, und ſowohl dadurch, als durch ihren 
Geſchmack ziemlich vieles Laugenſalz zu erkennen 
giebt. Auch das befremdet, daß man in dieſer 
Aſche Selenit neben ſeinem Laugenſalze findet. 


Alles duͤnkt mir von der Zeit abzuhaͤngen, die 


man auf das Auslaugen der Aſche verwendet, und 


von der Art, wie man ſie behandelt. Bloßes Auf⸗ Br 
gießen von kaltem Waſſer würde nur das Laugen 
falz ausziehen, ohne, wie mich fpätere Erfahruns 


‚gen — haben, den Selenit angreifen; da 


»an.: hinge⸗ 
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hingegen ein Kochen von zwo Stunden ſchon hin: 
reichte, den Selenit zu zerfegen. | 
106. Wahrſcheinlich kommt der vitrioliſche 


Weinſtein und die Kalkerde, welche wir in der 
Aſche angetroffen haben, blos von dieſer Zerſe— 


tzung des Selenits. Haͤlt alſo die Aſche wenig 
Laugenſalz und vielen Selenit, und man laugt ſie 
kalt aus, fo iſt es kein Wunder, wenn man Se⸗ 
lenit neben freyem Laugenſalze antrift, vollends 
wenn genug Waſſer zugegoſſen wird, um ſeine 
Anziehungskraft zur Säure zu — 

107. Wahrſcheinlich kommt auch die Kalkerde, 
die man in der Aſche der Waſſerkreſſe neben den 
Salzkryſtallen findet, von der Zerſetzung eines 
kleinen Antheils Selenit, der mit dieſen Salzen 
zugleich aufgeloͤßt war, und deſſen Säure, auch 
nach dem Durchſeihen der Lauge mit dem Laugen⸗ 
ſalze ein wenig vitrioliſchen Weinſtein bildete, 
daraus laͤßt ſich denn auch erklaͤren, warum ein 
Theil des Laugenſalzes verſchwindet. 

Man darf ſich daher nicht mehr wundern, 


wenn man auch unter dem Salze, welche, ſo lan⸗ 


ge ſie noch fluͤſſig, und noch nicht abgeraucht wa- 
zen, mehr davon sffenbarten, Ffaum einige Spu⸗ 
ven vom Laugenfalz mehr antrift. Diefe Bemers 
kungen fehränfen fich nicht blos auf die antiſcor⸗ 
butiſchen Pflanzen ein. 

Ueberdies bin ich weit entfernt, den vitriolis 
ſchen Weinftein in der Afche immer davon abzuleis 
ten; er Fann fowohl als Küchenfalz und Salpe⸗ 
1er vor ihrer Einäfcherung in den Pflanzen En 

dieſe 


En 345 

diefe Salze find ſchon in den Gäften zugegen, 
und bedürfen Feines Verbrennens, um daraus 
dargefiellt zu werden; aber gewiß BR Das Ro: 
chen folder Aſche, 5 Selenit und Laugenſalz 
enthaͤlt, die Menge des vitrioliſchen Weinſteins 
vermehren, wenn es ihn nicht unter gewifeh Ums 
ſtaͤnden ganz hervorbringt. 


Ausziehen des Salpeters aus den antiſcor⸗ 
butiſchen Gewaͤchſen. 


108. Ich nahm 5 Loth trockene Waſſerkreſſe, 
deren Blattſtiel nicht nur, ſondern auch mehrere 
Blätter auf gluͤhenden Kohlen ziſchen. Ich ſtampf⸗ 
te fie grod, warf fie auf ein Seihezeng, goß acht 
und vierzig Foth abgezogenes Waffer behend, und 
nachdem e8 durchgelaufen war, noch einmal dar⸗ 
auf, zulegt noch 12 u sbgejogenen Waſſers 
kalt nach. 

Das Waſſer hatte ſich gefärbt und ſchmeckte 
fehr merflih nad Salpeter; ih dampfte es ab, 
und ließ. das Salz anſchießen; fo erhielt ich fünf 
Grane über ein Quentchen guten Salpeters, nur 
Daß er an der Luft feucht wurde, ohne Zweifel, 
weil ein Theil dee Säure mit Erde gebunden war. 
Die Kreſſe, die ich zu dieſem Verſuche gebraucht 
hatte, war noch jung, noch nicht in Blüthe ge⸗ 
ſchoſſen; hätte ich folche genommen, aus welcher 
ih ſchon herſchenden Geiſt, Ertraft u. d. gezogen 
hatte, fo würde ich nicht den vierten Theil fo viel 
Salpeter, vielleicht gar nichts merkliches davon 
befommen haben. ne 
| 95 109. 
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109. Ich ftellte den gleihen Verſuch mit gleich 
vielen trockenem Löffelfcaute an, das auf glühene 
den Kohlen noch ftärfer zifehte, als dasjenige, dag 
ich zu den erſten Berfuchen gebraucht hatte, und 
erhielt 45 Gran Salpeter, Der nur vom Eptraft 
etwas gefärbt war. | | 
Zweyter Abſchnitt. Allgemeine Bemerkungen 
und Folgerungen. 

116. So verfhieden auh die Meinungen 
uͤber diefe Gewaͤchſe waren, fo fehienen fie doch. 
darin hberein zu fommen, Daß fie bey der Deſtilla— 
tion ähnliche Produkte lieferten, wie thieriſche 
Theile i 

Der herrſchende Geift, oder der fharfe Stoff 
dieſer Gewaͤchſe ſcheint ein ganz eigener Stoff zu 
feyn, der bey jeder diefer Pflanzen feine befondere 
Modification hat; in der Meerrettichwurzel scheint 
er am fräftigften zu ſeyn; im Löffelfraute ift er 
nicht fo fluͤchtig, der Geift der Wafferkreffe ift wies 
der am Geruche und Stärfe verschieden. 

111 Der herefhende Geiſt diefer Pflanzen 
ift Feine Säure, denn fein Geruch und feine Slüchs 
tigfeit verliert fih nicht duch Verbindung mit 
fluͤchtigem Laugenſalze; vielmehr entwicelt feuers 
feſtes Laugenfals Geruch daraus, Er ift fein 
fluͤchtiges Laugenfalz, denn er wird duch Rektiſi— 
ciren nicht ftärfer, vielmehr ſchwaͤcher; ee verbindet 
fih nicht mit dem fetten Stoffe zu Seife; er Ans 
dert Die Eigenfchaften der Säurenicht, Die uͤbri— 
gen Anzeigen, bie eine Bermuthung darauf geben, 
find nicht Beweis genug. di 
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Es iſt kein Sctwefet; diefer hätte ſich bey der 
Deftillation des herrſchenden Geifies mit Laugenz 
ſalz, bey der Miſchung des fluͤchtigen Laugenſal⸗ 
gesimit jenem goffenbaret; Die Deftilletion. der 
grünen Säfte mit Kalk und Salmiak gab feine 
fluͤchtige, au die Vermiſchung des Laugenſalzes 
mit herrſchendem Geiſte keine Schwefelleber. Er 
kann auch kein Schwefel in ſeinem beſondern 
Zuſtande ſeyn, weil der Schwefel, ſo weit uns 
bekannt iſt, nur auf eine Art ſeyn kann, nicht 
ſeyn kann, ohne bey ganz einfacher chemiſcher 
Pruͤfung Anzeigen von ſeiner Gegenwart zu geben. 

112. Meine Berſuche, duͤnkt mic), beweiſen, 
der herrſchende Geiſt dieſer Gewaͤchſe erleide im 
ihnen — die von der Natur eines 
jeden unter ihnen bhaͤn gen, und entſpringe aus 

einer beſondern Verbindung eines brennbaren 
Weſens mit einem ſehr feinen erdigten Stoffe, der 
allerdings einige Aehnlichkeit mit fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalz zeigt, und nur die Mitwirkung der Waͤr⸗ 
me und einiger Säure, wie fie in den vitrioliſchen 
Salzen der Pflanzen fteeft, bedarf, um Schwefel 
zu bilden, wie man ihn bey ber Deſtillation des 
herrſchenden Geiſtes der Meerrettichwurzel mit 
mineraliſchem und Gewaͤchslaugenſalze erhäftz 
daß er alſo zwar Stoffe enthält, die dem Schwe⸗ 
fel nehe kommen, aber einen ganz gebildeten 
Schwefel. _ Das. Anlaufen des Silbers, Zinns, 
u. d. von. dem herrſchenden Geiſte dieſer Ges 
waͤchſe iſt ſehr merklich; aber es ändert an dieſer 
Folgerung nichts; gewiſſe Geſundwaſer— von Des 
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ten man weiß, daß fie nicht ſchwefelicht find, 
thun dieſes eben fowohl, weil ein phlogiftifher 
Dampf davon auffteigt. Sch glaube alfo, der 
Schwefel ſtecke nicht ſchon gebildet in diefen Ge⸗ 
waͤchſen, vielleicht verhielt es fih mit dem Schwer 
fel in den Eiern. und in’ der Grindwurz eben fo. 

113, Auch zeigen die Berfuche auf der zt003, 
ten Tabelle, daß unter diefen nur die Meerrettichz 
wurzel Schtwefel zu bilden im Stande ift. 

Ich alaube alfo zwar, daß der herrfchende 
Geift brennbares Wefen in einem befondern Zus 
ftande ift, aber nicht in einem Zuftande, wie dag 
hlichte Weſen, in dem herrſchenden Geiſte der 
Gewaͤchſe: daß er mit Luft uͤbereinkomme, dafuͤr 
ſpricht bisher keine Erfahrung. 

114. Betrachtet man dieſe Gewaͤchſe nach ih⸗ 
ren chemiſchen Verhaͤltniſſen, ſo zeigen ſie eine 
noch nicht bemerkte Mannigfaltigkeit, da ihre 
Saͤfte wie Säuren auf verſchiedene Pruͤfungs⸗ 
mittel wirken, ſo erleiden ſie ohne Zweifel durch 
das Feuer, wenn es uͤber die Hitze des kochenden 
Waſſers geht, eine Veraͤnderung, die ſie zum 
Theil zu flüchtigen Laugenſalze macht; alle enthiels 
ten Selenit; alle gaben Anzeigen auf Kochfalzs 
faure, einige, wie eöffelfraut und Waſſerkreſſe, 
auf ——— 

In Ruͤckſicht auf ihre Extrakte find fie eins 
ander noch mehr aͤhnlich; aber fie weichen in der 
Beſchaffenheit der Produkte der Deftillation, und 
in der Menge des fluͤchtigen —— von ein⸗ 
ander ab, 

115. Waſ⸗ 
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118. Waſſerkreſſe und Loͤffelkraut find zwar 
ſchwaͤcher am herrſchenden Geiſte, als Meerret⸗ 
tich, geben aber von dem letztern Salze am mei⸗ 
ſten, das zeigt in ihren feuerfeſten Beſtandtheilen 
eine groͤſſere Verfeinerung an. Bey allem ſcheint 
der ſchleimige heil des Extrakts der eigentlihe 
Behälter des flüchtigen Laugenfalzes zu ſeyn; 
was fi davon im Weingeifte auflößte, enthielt 
deffen um deſto weniger, je mehr ſich davon in 
Naphthe aufloͤßte. 

Dadurch haben wir alſo denjenigen Theil der 
Pflanze, welche, Säure giebt, von demjenigen, 
‚weiches flüchtiges Laugenfalz giebt, unterfcheiden 
gelernt. 

116. Die Menge des flüchtigen Laugenſalzes 
iſt fih in diefen Pflanzen, vornehmlih in den 
falpetrigen, als: Waſſerkreſſe, Löffelfraut, uns 
gleih. Da ih genöthigt war, diefe Gewaͤchſe aus 
verfohiedenem Boden zu nehmen, fo bemerkte ich, 
daß diejenige, welche getrocknet deutlichere Ans 
zeigen auf Salpeter gaben, auch das meifte fluͤch⸗ 

tige Laugenſalz und in den fhönften Kryſtallen 
gaben. Das Feuer fehien mir die Beſtandtheile 
des Salpeters fo zu modifizieren, daß fie einer Vers 
wandlung in flühtiges Laugenſalz empfänglich 
twerden. Der Salpeterfiyffus, deucht mid, ift 
ein bündiger Beweiß davon; auch findet fich diefe 
Eigenfchaft,; flüchtiges Laugenfalz zu geben, die 
man bisher nur in den Schotengewächfen gefucht 
‚hat, bey andern, Die nicht dahin gehören, aber 
Salpeterliefern. Boretſch, der, fo fange er gang 
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jung ift, mie vitrioliſchen Weinftein enthäft, vers 
Hält fih dann ben der trodenen Deftillation gang 
anders als diefe Semächfe, deftillivrt man ihn aber 
in feiner vollen Reife, wo er voll Salpeter iſt, fo 
giebt er viel fllichtiges Laugenſalz. | 


Es Bedarf wohl Feines ausführlichen Beweiſes, 
um zu zeigen, daß die Gewaͤchſe nur die Stoffe 
enthalten, welche durch Hülfe einer Fochenden, 
gegenwirfenden und Ahnlih machenden Bewegung, 
wie He dag Keuer heverbrinat, fluͤchtiges Laugen⸗ 
ſalz bilden, märe eg fo darin, wie Maresraf 
and Rouelle feuerfeftes in gewiſſen Pflanzen 
entdeckt Haben, fo hätte ich bey meinem Berfus 
chen falmiafartige Salze erhalten muͤſſen. 


117. Das grüne Segment der antiſcorbutiſchen 
Gewaͤchſe ſcheint non denjenigen andern Pflanzen 
nicht verfohieden zu ſeyn; der Saft der Meerrets 
tichwurzel hat überdies das mit dem Saft vieler 
‚andern Wurzeln gemein, daß er ziemlich vieles 
Staͤrkmehl giebt. Über, das Wachs, das man 
aus ihren geiſtigen Aufguͤſſen erhaͤlt, nathdem das 
Waſſer alles ausgezogen hat, was es ausziehen 
kann, unterſcheidet ſie von den uͤbrigen. 


rg, Gewoͤhnlich hat man bisher dieſe Plans 
gen nur friſch verordenet, weil man: mehr Zıtz 
trauen zu ihrem herrſchenden Geifte, als zu is 
rem fenerbeffändigeren Beftandtheilen hatte; aber 
ich glaube, daß man dain mehr der Gewohnheit, 
als Bründen, die fih auf unpartheiiſche Beobach⸗ 
tung ſtuͤtzen, gefolgt ift. 
Taͤglich 
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Taͤglich braucht manSaͤfte aus antifeoehutifchen 
Pflanzen mit gutem Erfolge, fo unordentlich und 
nachlaͤßig fie au in manden Apotheken bereitet 
werden; ich habe fie nur zu oft alles ihres herrſchen⸗ 
den Geiſtes beraubet geſehen, wirklich iſt er auch 
unter —— Umſtaͤnden fo fluͤchtig, daß er ſich 
unter dem Stampfen, Ausdruͤcken und Abhellen 
des Saftes kaum halten läßt! der grüne Saft der 
Waſſerkreſſe und des Loͤffelkrauts haben nach dem. 
Ausdruͤcken falt feinen herefihenden Geiſt mehr, 

fo fehr auch der Dunftfreis damit angefällt ift; 
und was man auch immer für Sorgfalt bey — 
Abhellen gebraucht, ſo hat doch der Saft jenes 
Beiſſende nicht mehr. 

1119. Sollten alſo ſolche Säfte, deren faure 
Beſchaffenheit erwieſen iſt, in Krankheiten, welche 
die Ausarbeitung unſerer Saͤfte veranlaßt, ohne 
Wirkung ſeyn? Eine Reihe von Beobachtungen, die 
ich mit Diefen Säften, auch nachdem fie ihren herr⸗ 
ſchenden Geiſt verloren hatten, im Scharbock und 
‚ähnlichen Krankheiten angeftellt habe, hatmir Zu: | 
trauen zu ihnen eingeflößt, dev Salpeter ſcheint An⸗ 
theil an ihrer Kraft zu haben. Der bloße Gebrauch, 
des getrocneten Boretſchs und Glasfrantes in 
Abſud hat in einem ftrengen Winter, in welchem 
alle antiſesrbutiſche Pflanzen darauf gegangen 
weren, einen Menſchen vom Scharbock geheilt. 
Ein mit Brandtewein bereiteter Aufguß des Loͤf⸗ 
felfrauts wirkt ſchneller und anhaltender auf das 
Bahnfleifch, als Meingeift, welcher darüber abge⸗ 
‚zogen iſt; aber, mie ni dunti, wuͤrde es noch 
beſſer 
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feyn, den geläuterten Saft mit dem herefehenden 


Geifte zu vermengen, den man im Wafferbade 
übergezogen hat. | | 

120. Oft fucht man der Wirfung diefer Mittel 
Durch tartarifieten Weinftein, Geignettefalz u. d. 
eine beftimmte Richtung zu geben; aber die Zer: 
fegung.die davon erfolgt, macht dergleichen Kräuz 
terfäfte trübe und unangenehm; Glauberz, oder 
Seidliger Salz fönnen ihre Stelle — ohne 
den Zweck zu verfehlen. 


IX. 


. don Fourcroy über die Veränderungen, 


welche einige tyierifche Feuchtigfeiten durd) 
Krankheiten und Arzneyen erleiden *), 


Si Galle in der Gallenblafe gefunder Thiere 
2 iſt eine Wet Seife, welche aus mineralifhen 


Laugenſalze und einem von mehreren Scheide: 


fünftlern für ein befonderes Harz angefehenen 
Stoffe befteht; mit diefer Seife ift aber immer 
ein Iymphatifcher Stoff verfnüpft, vermöge deffen 
fie in Säulung geht, und zum Theil vom kochen 
den Wafler und Säuren gerinnt; er fpielt dabey 
ohne Zweifel eine wichtigere Rolle, als man bie: 


ber 
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* geglaubt hat, giebt ihre einen thierifchen Cha: 
rakter, macht ſie zum Theil zu einem Auswurfſtoffe, 
mindert ihre Schaͤrfe, und befoͤrdert ihre Mi— 
ſchung und Aufloͤſung in andern Saͤften; das ſo⸗ 
genannte Harz der Galle gleicht den Pflanzenhar⸗ 
zen nicht ganz; denn fie machen mit feuerfeſtem 
Laugenfalze Feine Seife, find viel fhärfer, und 
entzüunden fi zwar leichter, fehmelzen aber nicht 
fo leicht, als der öhlichte Theil der Galle, wenn 
er durch Säuren daraus gefchieden ift; denn dies 
fer ſchmelzt bey 40° Wärme (nad Reaumur) wie 
Fett, und giebt bey der Deftillation, wie fette 
Dehle, eine feharfe beißende Säure, loͤßt fich 
aber, was Fettigfeiten nicht thun, im Weingeifte 
auf, und nähert fih darin dem Wallcathe: fo 
‚gab ung, Hr. Poulletier de la Salle und mir, 

eine menfchliche Leber, die über zehen Jahre an 
dei Luft gehangen hatte, und weiß, muͤrbe, gleich⸗ 
fam zu Erde geworden war, in der Hite des ko⸗ 
enden Waflers ein Dehl, das bey dem Erfalten 
gerann, und fih im Weingeifte auflößte. 

Zwey Gegenftände bey der Veränderung ber 
‚Galle duch Krankheiten haben mich vorzüglich 
befhäftigt; 1) ihr Aufenthalt inden erften Wegen 
und ihre Verdickung. 2) Ihr Uebergang in an⸗ 
dere Werkzeuge, als folhe, die zu ihrer Bereis 
tung beftimmt find. 

Der Aufenthalt der Galle in den erften Wegen, 
und die Schärfe, twelche fie dafelbft annimmt, ift die _ 
Urfache vieler Krankheiten, noch aber hat man den 
guten Erfolg der, in dieſenKrankheiten gebrauchten 

Ehem. —— 9268.10. 3 Mits 
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Mittel, beſonders der Soaͤuren, nicht Afaeccan 
genug betrachtet; unter. die Wirkungen, welche die 
uren äußern, gehoͤrt eine fehr ausgezeichnete 
Veraͤnderung in der Karbe und Dicke des Stuhls 
son; 38; er wird, ſchnell mehr.oder weniger grün; Die 
Säuren wirken alfo zuerft auf die Galle in den erften 
Megen, indem fe fie zerfegen, und den oͤhligen 
Faͤrbeſtoff abfcheiden, den fie immer ind aelbarüne 
andern; Diefe Wirfung wird freylich durch Reis 
barkeit und Empfindlichkeit der Gedärme modifiz 
ciet, Fommt aber doch auf Die Rechnung der Saͤu⸗ 
‚ven, und bleibt auch deswegen merkwuͤrdig, weil 
die Säuren erft nach und ohne Zweifel durch die. 
Zeriegung der Galle zu ausleerenden Mitteln 
werden. Sollte diefe Wirfung von einem harzi: 
gen Stoffe fommen, Der aus der Balle gefchieden 
ift, und nun frey.auf Die Gedärme wirft? So 
feint es nach allem. Was den lymphatiſchen 
Theil beteift, fo ift es leicht einzufehen, tie die 
Mineralſaͤuren, welche man gebraucht, wenn der 
tuhlgang faul und dünne ift, helfen; auch wird 
man fih daraus den Rotz und die weißen Flocken, 
welche Rinder und ſchwache Leute, bey welchen die 
Speifen leiht fauer werden, duch den Stuhl— 
gang von fih aeben, leicht. erflären koͤnnen. 
Aber ſchwerer läßt fih die, Veränderung er⸗ 
klaͤren, welche mit. der Galle vorgeht, wenn fie 
nach einigen langtwierigen Krankheiten lange in 
den Gedaͤrmen verweilt; fie wird ganz dunfelund 
beunahe ſchwarz, und Hähe, wie Pech; auch ber 
Stuhlgeang zeigt, wenn cr erfolgt, dieſe Eigenz 
ſchaften; 
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ſchaften; die Alten nannten fie daher ſchwarze 
Galle. | 
Zwey Reibendfnungen von Menfcben , die an 
der ſchwarzen Krankheit geftorben waren, haben 
mir Gelegenheit gegeben, dieſe Sache näher zu 
unterfuchen; ben beyden waren die Gedaͤrme mit 
einem zähen, dicken, flebrichten un? ſchwaͤrzen 
Stoffe überzogen, der fehr feft anhing; bey der 
einen Peiche war diefer innere Ueberzug uͤber acht 
Linien die, und nah den Gedaͤrmen geformt, 
fo daß nur ein enger Kanal in der Mitte blieb, 
der nur den dünften Theil des Stuhlgangs durchs 
lieh: ich fammelte etwas davonz es ließ ſich leicht 
fehneiden, und war fo dicke, als eine dicke Salbe; 
ich ſtrich eine dünne Lage davon auf weißes Papier; 
‚er nahm die Farbe von GSaftarin an; ic vers 
ſuchte es, ihn Falt im Waſſer aufzulöfen ; es wurde 
gruͤngelb; aber es fielen viele kleine ſchwarze 
Schuppen nieder, vollfommen fo, wie man fie fos 
wohl in dem Stuhlgange der Leute, melde von 
‚der ſchwarzen Rranfheit angefallen find, alt in 
demjenigen, was fie durch Erbrechen von fich geben, 
wahrnimmt. MWeingeift und Naphthe wirkten 
ftarfer auf diefen Stoff; der erftere wurde davon 
dunkelgruͤn, und ließ viel von einem glänzenden 
bfätterihten Salze zu Boden fallen, wie es’ Hr. 
Noulletier de la Salle in den menihliben Gallenz . 
feinen entdeckt. Da ich bey diefer Aufloͤſung die 
ſchwaͤrzlichte Stuͤckchen nicht wahrnahm, wie bey 
der Auflöfung in Waſſer, fo glaubte ich, jene waren 
nichts anders, als eben diefes blättrichte Sal, 
3 2 noch 
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noch mit dem. Fäarbeftoffe überzogen; denn dag 

Salz loͤßt fih im Waſſer fo wenig, als im Weins 
geiſt auf. Endlich wurde auch das, was ſich im 
Waffer aufgelößt hatte, durch Säuren grün nies 
dergeſchlagen, fo wie fie auch, wenn man fie an 
den Saft, fo wie er noch in den Gedärmen ift, 
brachte, feine Farbe erhöhten. | 


In der andern Leiche mar diefer  Leberzug 
weder fo ſtark, noch fo die; fiewar jünger, und 
im erften Anfall der Krankheit geblieben, dieauf 
eine ftarfe, mehrere Tahre anhaltende aber plöß: 
fich verſchwundene Milzgeſchwulſt mit der größten 
Heftigfeit erfolgte. Diefes ausgenommen, fand 
ich hier die gleichen Eigenfchaften, welche alfo 
die ſchwarze Galle der Alten deutlich zu erfennen 
geben; fie feheint alfo nichts anders, als big zur 
Dice eines Extrakts verdicte Galle zu ſeyn; fo 
verſtopft fie ihre Gange, hält den Lauf der Säfte 
auf, bringt Verftopfungen in der Leber und Milz, 
und, wenn ihrer zu viel ift, auch in den erften 
Wegen hervor, geht durch Erbrechen oder Stuhl⸗ 
gang ab: haben die Eingemweide ihrer Gewalt und 
ihrem Drucke wiederftanden, fo genefen die Krans 
fen wieder, aber fie haben Rüdfälle zu befürch> 
ten. Die gute Wirfung der Säuren, die Gefahr 
der erhigenden, geiftigen und zufammenziehenden 
Mittel fteht alfo mit der Wirfung diefer Körper 
auf die Galle, und mit der Zerſetzung derfelben, 
welche fie bewwirfen, in Verbindung, weil fie fo 
vielen Einfluß auf die Farbe und andere Eigen: 

ſchaften 
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haften des Stuhlgangs haben, an welchem man. 
den Zuftand der Krankheit und die Sefahr erkennt. 
Die Aerzte haben bemerft, daß die Galle dem 
Schleim, der durch Huften, mit dem Harne oder 
andern Feuchtigfeiten ausgeworfen wird, eine 
befondere Farbe mittheilt, welche ihre Gegenwart 
anzeigt; ich Habe mich vorzüglich mit dem Harne 
und dem gelben Schleime, welchen die Kranfen 
in der gallichten Lungenentzuͤndung aushuſten, 
beſchaͤftigt. | 
Der Harn, den die Kranken zu Anfang der £ 
heißen-, und Gallenfieber laſſen, zeigt den Eins 
fiuß und die Schärfe der Galle in diefen Krank: 
heiten deutlich; er ift gelbroth, wie eine Safran⸗ 
oder Rhabarbertinftur: Säuren, die doch fonft 
die Balle niederfchlagen, und ihren Faͤrbeſtoff ab: 
fheiden, wirken inzwifchen nit darauf; bey 
dem Abrauchen riecht er wie verdorbenes Dehl, 
wird truͤbe, läßt ziemlich viele gelbe Flocken fallen 
und zeigt auf der Oberflaͤche deutlich oͤhlige Strie— 
men, haͤlt man mit dem Abrauchen lange genug 
An, fo erhält man ein pechartiges Extrakt, das 
ſich fett anfuͤhlt, und durch ſeine roͤthlichte Farbe 
von dem bis zu dieſer Dicke eingekochten geſun⸗ 
den Harn abweicht; dieſes Extrakt ließ fi nicht 
trocken machen, theilt dem Weingeiſte eine grünz 
liht:dbraune Karbe mit, und läßt fih, wie ein 
wahres Harz, durch Waſſer daraus niederfchlas 
gen, da ſich Hingegen der Ertraft vom gefunden 
Harn in Waſſer und Weingeift gleich leicht aufs 
loͤßt; ich habe Diefe Berfuhe an dem Harne von. 
33 mehr 
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mehr als zwanzig —— die heiße Fieber, galz 
fichte Lungenentzundungen und Wechſelſteber hatz 
ten, mit gleichem Erfolge wiederhohlt; aber au. 
in diefen ge feinen ſolchen Extrakt mehr 
erheiten, wenn ſich die Krankheit zu Löfen anfing, 
und ber Haecn einen pfirſchbluͤthrothen Sat zu ' 
Boden falien ließ: bie Gallerte geht alfo nicht 
ganz in den Harn, fie fegt nur ihren Öhligen und 
Faͤrbeſtoff durch diefen — ab; fe i iſt nicht mehr, 
wie fonft, wie eine Seif e befägaft en, nur ihr Faͤr⸗ 
beſtofſf geht nach den Rieren, wird aber, wie die 
erhöhte Farbe zeigt, durch die Wirkung der Ges 
fähe verdünnet und zerſetzt. Ohne Zmeifel geht 
eben das mit ihe vor, wenn fiein die Zweige der 
Luftroͤhre fommt, und mit dem Schleime ausges 
worfen wird, denn diefer Schleim zeigte bey dem 
Abrauchen und bey der Aufloͤſung im Weingeifte 
die gleichen Erſcheinungen; auch & ae einen 
braunen Eptraft, wovon ich ein Theil im Wein 
geiſte auflöft, und, wie Harz durch Waſſer — 
faͤllen laͤßt: ſollte man Daraus nicht ſchließen, daß 
in dergleichen Krankheiten der Faͤrbeſtoff der Galle 
in zu großem Uebermaaße zugegen iſt, und ſich in 
Gefaͤßen abſetzt, die nicht Für ihn befiimmt find? 
über it das eben der Stoff, der verändert am 
Ende gallipter Krankheiten den fleifhrothen Bo: 
denſatz im Harne mat? durch Verſuche laͤßt ich 
dieſes nicht bemeifen, aber doch zieht auch aus 
dieſem Bodenfage Weingeift die Kalbe aus, und 
der Harn giebt jenes harzige Extrakt nicht mehr, 
ſobald er niedergefallen iſt. 
Eeß 
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Erſt ai hat man die Natur der Sätze 
im gefunden Harne kennen gelernt, vornemlich 
das phosphorſaure Kalt; ſalz, das aus allem Harne 
in der erſten Zeit des Verdunſtens niederfällt, 
und deffen Menge in einigen Krankheiten ſehr, und 
auf eine fo merkwuͤrdige Weite verſchieden iſt; es 
iſt mit der Grundlage der Knochen eineriey; A 
findet e8 im Gries; es macht einen großen Theil - 
der Diafenfteine, und der Derhörtungen in den 
En bey der Gicht; man trift es als unor: 
bentliche Auswuͤchſe in den fehnichten Häuten und 
Muſkeln, folder Leute an, melde lange mit 
Fluͤßen geplagt find; feine Dlenge im Harne nimmt 
vornehmlich zu, wenn die Anochen angegriffen, 
oder widernatuͤrlich weich nnd, in Anfällen von 
Gicht und Huͤftweh; auch nach ſtarken Flechten 
und bey ſkrophuloͤſen Geſchwuͤren, die mit Knoch en 
faule verfnäpft waren, babe ich viel davon im 
Harne wohrgenommen,_3. B. bey einem Kinde, 
das von diefer leiten Krankheit fehr heftig ange: 
griffen war, und um den Gelenken des Arms und 
der Singer Knochenauswuͤchſe hatte, Sollte diefe 
Erſcheinung, welche fo auffallend in der fürchters 
lichen Rranfheit der Supiot und der Wittwe Melin 
war, und die man täglich in fo vielen andern 
nicht fo ſchrecklichen Zufällen wahrnimmt, nicht 
von einer allgemeinen Urſache abhaͤngen, und 
wird ſie von ausuͤbenden Aerzten nicht zu ſeht 
vernachlaͤßigt? Mich duͤnkt es ſo; fiefheint aber— 
haupt eine tief gewurzelte Ver öhberun ig in den 
Beten zuzeigen; fie aeigt, ic immer bey Krank⸗ 
Ye | 34 | Briten 
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heiten der Knochen, und beftätigt die Verwands 
ſchaft zwiſchen Gicht, Fluß, Harnftein, Slechten, 
welches ſchon lange her andere Beobachtungen den 
größten Werzten angezeigt haben: aber gehört fie 
zu den Verfegungen, oder find die Nieren viel- 
leicht dazu beftimmt, diefen Saft, der zue Wie— 
Derherftellung der Knochen dient, wenn er diefen 
entzogen wird, oder im Ueberfluffe vorhanden ift, 
aus dem Leibezu fhaffen? Ben der Unterfuhung 
diefes Bodenfages in den verfhiedenen erwähnten 
Krankheiten, babe ih immer ein Webergemwicht, 
“oft ein ziemlich ftarfes Uebergewicht von Säure 
in dem Harne gefunden, aus welchem er nieders 
gefallen war. Schon Hr. Berthollet hat dies 
ſes vom Harne überhaupt bemerkt, aber was mir 
dabeyam meiften auffiel, war das, daß diefe freye 
Säure bey Kindern, wo doch fonft alles Anlage 
zur Säure zeigt, lange nicht fo häufig und ſtark, 
als bey Erwachſenen iſt, und daß ſie ſich am haͤu⸗ 
figſten im Harne von alten Leuten zeigt, bey wel— 
chen fih der Knochenſaft nit mehr fo leicht in 
den Zellen der Knochen abſetzt. Die Säure des 
Harns feheint bey gewiſſen langwierigen Krank⸗ 
heiten viel ftärfer entwicelt zu feyn, alg im ges 
funden Zuftande; fo. habe ich fie in Anfällen von 
Gicht und Fluß, am Ende von Gallenfiebern und 
nad) langen Eiterungen, bey firophulöfen Ges 
ſchwuͤren und überhaupt, fo oft er jenes phos⸗ 
phoriſche Kalkſalz zu Boden fallen ließ, gefunden. 
Sollte alfo diefer Bodenfag nicht- von diefer Säure 
fommen, welche Das phosphorifche Kalkſalz im 
Harge 


Harne auflöft, di mit fi fortfähet? Komme 
nicht don diefer Säure, wenn fie im zu arofen 
Meberfluffe zugegen ift, und zu lange.im Leibe 
bleibt, die Auflöfung und die widernatuͤrliche 
Weichheit der Knochen in der engliſchen Krank⸗ 
heit, und in dem ſchrecklichen aber gluͤcklicher⸗ 
a feltenen Uebel der Supiot und Melin? 

Mir fcheint diefe Säure eine Wirkung des Uebels, 
die aber Doch als eine zweyte Urfache wirft; dieſe 
Urſache des Weichwerdens der Knochen erflärt eg, 
warum es bey Kindern häufiger vorkoͤmmt, weil 
fi in diefem Alter die Säuren fo leicht enttoldeln. 
Auch weiß man, tie wirkſam Phosphorfäure: 
thierifhe Stoffe zerfrißt; ich ‚babe die haͤrteſten 
Knochen von Menſchen und Saͤugthieren in Phos⸗ 
phorſaͤure gelegt, welche ſo weit verduͤnnt war, 
daß fie mit Horiffants Feuchtigkeit gleiches Gewicht 
hatte, und zu gleicher Zeit, um eine Vergleichung 
anzuftellen, mit dieſer Verſuche gemacht; in der 
chieriſchen Saͤure wurden ſie piel ſchneller weich, 
als im Scheidewaſſer. 

Die Aerzte fprechen viel von der Faͤulung des 
Bluts einige glauben, fie finde in den Gefäßen 
felbft Statt, z. B. im Scharbock und in der furcht⸗ 
barfien Art des Faulfiebers: man hat dieſes dar⸗ 
aus geſchloſſen, weil das Blut, wenn es in dieſen 
Krankheiten gelaſſen wird, ſehr duͤnne iſt, und 
ſehr ſchnell fault; wirklich faul hat man es bey 
lebendigen Thieren nie gefunden; ich habe Blut, 
Blutwaſſer, Galle, die. im verfehiedenen Grade 
rauf, aber immer trüde und von einem haͤßlichen 
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Geruche waren verfidiedenen Säugthieren in die 
Scenfelader, Kehlader, Achſelader geſyruͤtzt; 
beftändig fahe ich fhon vom erften Tropfen, der 
fi mit dem Blute in den Gefäßen vermiſchte, 
ſchreckliche Zuckungen, und einige Sekunden, 
hoͤchſtens fünf bis ſechs Minuten nach dem Anfange 
des Einſpruͤtzens, noch ehe ein halbes Loth in die 
Gefäße gekommen war, den Tod erfolgen, mit 
einigem Unterfchiede, der auf Alter, Stärfe und 
Groͤße der Thiere Bezug hatte: fprüßte.ich aber 
die gleichen Klüfigfeiten unter die Haut und in 
das Zellgewebe, fo wiederftanden die Thiere faſt 
immer; einige fühlten Beſchwerlichkeit bey. der 
Bewegung ihrer Glieder; andere ſchwache Zuckun⸗ 
gen; die meiften verloren die Eßluſt und blieben 
längere oder fürzere Zeit liegen, und der Ausgang 
war Eiterung, die mehr oder weniger um fich 
grif, und feldft brandiger Schorf an dem Theile, 
an welchem der Verfuch angeftellt wurde; Fein 
einziges derer Thiere, denen ich diefe Flüßigkeiten 
an den Gliedmaßen unter die Haut gefprüßt habe, 
ift umgefommen, wohl aber mehrere von denen, 
bey welchen ich den Verfuh am ‚Halfe, an der 
Bruft, am Unterleibe anftellte, 

Daraus erhellet, daß diefe Säfte, ‚kenn fie 
in voller Faͤulung begriffen find, unter die fürch- 
terlichften Gifte für dieThiere gehören, wenn fie 
mit ihrem Blute in den Gefäßen vermifcht werden, 
da fie hingegen nur geringere oder ftärfere Krank⸗ 
heiten erregen, wenn fie in das Zellgewebe kom⸗ 


wen, da die ‚gebensfräfte, alsdenn hinreichen, 
dieſe 


dieſe ſcharfen Stoffe m verändern; ober Aus dem 
Leibe zu ſchaffen; auch zeigt fih daraus, daß es 
feine Faulfieber giebt, die von einer Faͤulung des 
Blutes in den Gefaͤßen kommen; denn greift dieſe 
das Blut an, ſo lange es noch in den Gefaͤßen 
iſt, ſo muͤßen die Kranken auf der Stelle ſterben, 
wie die Thiere in unſern Verſuchen; ; vielleicht 


kommen davon die ſchnellen Todesfaͤlle bey der 


Heft und Ähnlichen Krankheiten. Es giebti inzwi⸗ 
ſchen Faulfieber, welche tiefer ſitzen, als in den 


erſten Wegen; fie find auch viel härter, lang» 


twieriger, heimtuͤckiſcher, ihre Heilung ſchwerer 
und ungewiſſer; aber fie feinen mehr von dee 
Galle oder einem andern Safte, der ſich in das 
Zellgewebe geſetzt hat, abzuhaͤngen, den die Lebens⸗ 
kraͤfte zu verändern, und von Herz: und Schlag⸗ 
adern zu entfernen ſuchen. Die Verfegungen, 
die fo oft. bey Diefen immer. gefährlichen. Krank—⸗ 
‚heiten vorfallen, ſtimmen damit uͤberein. 


Yuc was man Säulung des Blutes im Schar 


bock genannt hat, ift von dergäulung des Bluts 
außerhalb der Gefäße fehr verſchieden; es ſcheint 
vielmehr von dem verminderten Zuſammenhange 
ſeiner Theilden zu fommen, davon, daß es Ir 
den, zu fehr gefchivächten, Werkzeugen nicht genug 
‚ausgearbeitet iftz daducch erlangt das Blut freys 
lich eine defonders ſtarke Anlage zur Faͤulung; aber 


in den Gefäßen ſelbſt bat fie nur unter aͤußerſt 


feltenen Umftänden Statt, und erſtreckt ‚fie fi 


auf AR) fo iſt es um das Leben der Thiere ge⸗ 


ſchehen. 
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fhehen. Ich habe das Blut eines Mannes unter 
ſucht, dee ſchon Hark vom Scharbod angegriffen 
war; es floß ſtark aus dem Zahnfleiſch, in welches 
man Einſchnitte gemacht hatte; es wurde bey dem 
Erkalten ſchwarz, und blieb ganz fluͤßig; ſtatt des 
Kuchens zeigten ſich nur einige weiche gallertartige 

Flocken darin; ich ließ es durch ein ſehr enges 
Haarſieb laufen; ſo viele Muͤhe ich mir auch gab, 
konnte ich doch keinen faſerichten Stoff erhalten, 
da mir doch das Blut von geſunden Menſchen nach 
dem verſchiedenen Alter und Staͤrke derſelbigen 
davon 3 bis 4 des Ganzen gab. Es fehlt alſo 
dem Blute im Scharbocfe mehr an der gehörigen 
Zubereitung, als daß es nach feiner Ausarbeitung 
eine Beränderung erlitten haͤtte; und diefer Sehler 
Fommt mehr von der Schwädhe der Werkzeuge, 
die e8 bereiten, als von Säften, die aus dem 
Leibe geſchaft werden follten, und darin zuruͤck⸗ 
bleiben, oder von einem ſchlechten Milchfafte, der 
ſich damitvermifcht. Endlich zeigen taufend That⸗ 
fachen den Aerzten, daß ein verdorbener Saft! 
ſich in feinem Theile des lebendigen Leibes aufhal⸗ 
ten kann, ohne das Zellgewebe diefes Theils zu 
zerftöhren, und ohne feine nee, zu toͤdten 
J. B. im Brande, 


Die neueren Entdeckungen der Herren Scheefer 
und Berthollet, daß man aus thieriſchen Stoffen 
fehe viele phlogiftifiete Luft erhält, die Bildunge 
eines flüchtigen Faugenfalzes aus diefer und ent= 
——— Luft, die Theorie von der Bildungs 

dieſes 





a an. 
dieſes Salzes’ bey der Deftilfation und bey der 


Faͤulung thieriſcher Stoffe, beweiſen dieſes letztere 


immer mehr; auch hat Hr. Berthollet gezeigt, 
daß die thierifchen Stoffe vermittelft der Salpeter- 
ſaͤure viele Juderfäure geben, daß, ehe fich diefe . 
zeigt, phlogifiifirte Luft davon auffteiat, und 


daß eben diefe Salpeterſaͤure aus thierifhen 


Stoffen ein befonderes Dehl, das Feine Zucker⸗ 
ſaͤure giebt, und phosphorifhes Kalkfalz ſchei⸗— 
Det; es giebt alfo in dieſen Körpern wenigfteng 
zwey verfchiedese Oehle; auch habe ich gefunden, 
daß unter allen thierifhen Stoffen die Muſkel⸗ 
fafer durch Salpeterfäure Dig meßvefie un 
ftifirte Luft giebt, 


Aus, 


| Auszͤge 
aus den Schriften der amerikaniſchen 


Akademie der Kuͤnſte und Wiſſen— 
harten; 3.1 für 1783. 


As 


Denng, von eitter gelben und rothen Farbe, 
die zu Norton in Maſſachuſet gefunden, 
und Der Art, wie, die are J 

| wird * 


M an findet ſie nahe an der Oberflaͤche an vers 
fhiedenen Steffen, mit Sand und Stüden 
von Eifenerz. 
| Um die gelbe Farbe zu machen, fest man ein 
Faß zwey Schuh hoch auf Bloͤcke fuͤllt es zum 
dritten Theil mit der Erde an, und denn bis an 
den Rand mit Waſſer, 5 es klein, und 
ruͤhrt es ſo lange um, bis es gleichfoͤrmig mit 
dem Waſſer vermiſcht iſt; Sand, Grus und Eifens 
erz ſetzen ſich ohngefaͤhr in einer Minute zu Boden; 
nun laͤßt man das Waſſer mit der darin ſchwim⸗ 
menden Farbe ab, und ſchlaͤgt es durch ein Sieb 
in ein Faß, das auf der Erde ſteht; hat ſich dar: 
in alle Farbe niedergeſetzt, fo läßt man durch 
Löcher, die zue Seite angebracht find, das Waffer 
ab, und trocknet die Farbe wohl an Luft und Sonne 
auf 
*%) Memoir.ofthe amer. feienc. of arts and [eienge 


vol. 1. S. 377- 
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auf einem: Boden, der dicht und eingefaßt ift, 
‚damit feine Farbe abflieft; ;-ift fie trocken, fo reibt 
fie denn: der Mahler zu einer grünlicht: gelben, 
und, wie man mir aefagt hat, mit ein wenig 
Schwarz zur Dlivenfarbe ab. Diefe Farbe Hält 
drey bis vier Jahre — gegen Sa und Wetter 
aus. 
| Stäptman diefe Farbe naher Trocknen in 
einem Keſſel uͤber einem ſtarken Feuer, ſo bekommt 
man eine rothe Farbe, die die Mahler ſtatt des 
ſpaniſchen Braun gebrauchen; aber ſie iſt feiner 
und glaͤnzender; man verfauft jetzt den Centner 
für funfzehn Schillinge wohlfeiler, als man fi fie 
‚aus Europa bekoͤmmt. 5 
Auch in Norton findet man ein — Mine⸗ 
tal, woraus eine an wie 89 Weiß, se 
ne wird, 











N Anzeige chemiſcher Schriften. 
Analylı chimica delle. acque deii bagui Pifani 


.&. dell’ acque acidula di. Afciano di a 
Santi. Piſa 1789. 8. ©. 94: 


Nie Pruͤfung der in der Au wrift EN 
| Waſſer ift mit ſehr vieler Sorafalt und ganz 
nach des feel. . Bergmann’s Grundſaͤtzen ange; 
ſtellt, von welchem der Verf. auch die Benennuns 
* angenommen — z der Verf, unterſcheidet 

zwiſchen 
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zwiſchen Galx aërata und Calx eflervefccns, 
Magneſia acrata und efferveſcens; in dieſen 
Hält zwar die Erde fefte Luft, aber in jenen ift 
fie damit gefättigtz auch er bemerft, daß der 
Schalt des Waffers ungleich, und z. B: bey trok⸗ 
Fenem und warmem. Wetter, ftärfer iſt, als bey 
Foltem und feuchtem, fo wie auch dag Falte Bruns 
nenwaſſer, das in der Nähe der Bäder von Piſa 
quilt, zwar die leihen Beſtandtheile mit. dent 
Waſſer des, Bades hat, und daher mit Recht vom 
dem DB. als gewöhnlicheg Getränk wiederrathen 
wird, aber doch diefe Stoffe in geringerer: Menge 
‚enthält. Das warme Badwafler aus dem Pozzetto . 
enthält nemlich in 100 Pfund 187 Gr. freyer fefter 
Luft, 203 Gran Glauberſalz, 265 Er, Kuͤchenſalz, 
969 Sr. Selenit, 325 Gr. gemeines, 199 Gran 
muriatiſches Bitterſalz 281 Gr. braufende Kalk⸗ 
erde, 87 Gran brauſende Bittererde, 46 Gran 
Alaun-, und 12 Gran Kieſel-Erde; das Waſſer 
vom Bade der Koͤnigin aber 186 Gr. Glauberſalz 
260 Gran Kochſalz, 905 Gr. Selenit, 278 Gr. 
Bitterſalz, 179 Gr. muriatiſches, 204 Gr. brau⸗ 
fende Kalk, 44 Gr. brauſende Bittererde, 34 Gr. 
Alaun, und ro Gran Kieſelerde; dag Haͤutchen, 
das fich über diefen warmen Waffern zieht in 100 
Gran, 86&r. Kalf;, 11 Gr. Bitter, und 3 Gran 
Kiefelerde ; der Buff, den fie abfegen, hält etwas 
mehr Bitter: und Kiefelerde, : Dag benachbarte 
Sauerwaſſer von Aſchiano hält nah des V. Unter⸗ 
ſuchung in 100 Pfund 374 Gran freyerfefter Luft, 
312 Gr. Slauberfalz, 338 Sr. Kochſalz, = u 
ele⸗ 
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Selenit, 275 Gr. gemeines, 177 Gr. 'muriatis 
tiſches Bitterſalz, 294 Gr. aufbrauſende Kalk, 
109 Ör, aufbraufende Bitker:, 38 Gr. Mann, und | 
9Gr. KiefekErde. Das Brunnentvafler von Pifa 
ſelbſt Hält im Pfunde nur 5 Gran: fremder Stoffes 
unter diefen vitriolifihe und muriatifche, auch 
erdhafte Salze; in einer rothen und gelben Ochers 
erde aus der. Gegend von Pifa fand der B. außer 
Eifen ‚das zum Theil in: kleinen Kuͤgelchen, als 
Sumpferz; darın liegt, und swieler mit Säuren 
aufbeaufender Kalferde, auch beſonders in der 
gelben, Alaun, und in: beyden rang wenigee 
Bitter⸗ und PR | 
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Inftitutiones pharmaceuticae fie Philofe- Ei 
phia pharmaceutica, auct. R.deL augier 
Modena. — 8. ©. 3 | 


Zwar ft der 8. bieles, was dem Arzte und 
Apotheker wichtigift, fehr geändlich und’ eindrin: 
gend; aber weniges davon ift new, oder gehört 
weniafteng nicht in das. Gebiet der Chemie; ſeine 
Grandfäse bey dem Trocknen, Aufbewahren der 
Gewaͤchſe, und ihrer mancherley Theile find Helle, 
fo wie feine Borfchriften zu manchen Zubereitun⸗ 
gen, die übrigens hier nur im Allgemeinen bleis 
ben, ‚richtig. Mur zur Deftillation der Oehle und 
Waller empfiehlt er die fogenannte Brennblafe, 
die Serpentinroͤhre läßt er nur bey dem Brennen 


Chem. Ann. 1790. 8,2, 51,10. Aa und 


PC _ - — — 

und Läutern des Brandteweing zu; zum Brennen 
gewuͤrzhafter Geifter raͤth er ftatt: der Kuͤhlroͤhre 
ein Retorten aͤhnliches Gefaͤß vom reinen Zinn, 
das im Kuͤhlfaſſe ſteht, und aus welchem die st 
figteit auch erft indie Vorlage fommt, 





Effais ou recueil de m&moires — — 
points de minéralogie avecla defcription 
des pieces depofCeschez leRoi,lafigure; 

: etl’analyfe chimique de ceiles, quĩ ſont 
les plus intereflantes, er la topographie 
de Mofcow. 1789. 8. & 608. 


Wer freylich Haidingers und Schobers, Guit⸗ 
tards und Brucards Nachrichten: von: den Salz— 
bergmwerfen zu Wielizka, Carozi's Beyträge zur 
pohlnifhen Mineralgefehichte, und die Schriften 
der ©. Petersburgiſchen Afademiften Fennt, die 
Rußland und vornemlid Sibirien als Natutfor- 
fiber bereißt, und fi zum Theil lange im diefer 
Abſicht dafelbft aufgehalten haben, dem wird man: 
che von: diefen Bemerkungen, welche der V. auf 
einer nah Norden, und, wie es aus diefer Samm⸗ 
lung erhellt, mit vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit 
nah Pohlen und Rußland gemachten Reife ange⸗ 
ſtellt hat, entbehrlich ſcheinen. Er habe die meh⸗— 
reſten Liebhaberkabinette in Europa geſehen, und 
ohne Dinge wahrzunehmen, welche »befonz 
ders heſchrieben und ſerlegt iu werden verdienen. 


Zuerſt 
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Zuerſt von den pohlniſchen Chalcedonen, von 
welchen ſchon von Caroſi behauptete, ſie waͤren 
aus Gyps entſtanden, nebſt der naͤhern Benen⸗ 
nung einiger vorzuͤglichen Stufen; unter ihnen 
auch Chalcedon in Parallelepipeden und koncen⸗ 
triſchen Streifen oder Schichten, welche beyde 
hier auch abgebildet ſind; ob bey erſterem die 
Kryſtallen ſelbſt Chalcedon ſind, moͤchten wir noch 
zweifeln; auch in gegrabenen Schraubenmuſcheln 
von Soiſſons fand der Vadie Schaale kalkartig, 
der Kern Chalcedon; Achard's Verſuche find Anz 
Deren vielleicht nur deswegen mißlungen, weil man 
einen wefentlihen Handgriff verfäumt habe; aus 
Sachſen habe er (wahre?) Quarzwürfel gefehen, 
‚Die fih über einem andern Würfelfryftall abge: 
formt haben, - Klagen über die Schmürigfeiten, 
die Salzbergwerferecht zu ſehen, feitdem fie vom 
Pohlniſchen Reiche getrennt find. Geborgte 
Nachrichten von den Slapfifchen Salzwerken, aus 
welchen der V. auch ein roſenrothes halbdurch⸗ 
ſichtiges Steinſalz beſchreibt. Von dem Beraſof—⸗ 
kiſchen Goldbergwerke in Sibirien (durch Herr⸗ 
manns Nachrichten uns Deutſchen vollends ganz 
aberflahighe Das Gold beicht befanntlich groß 
tentheils im verwitternden Kieſe, deſſen Wuͤrfel 
ſich manchmahl in der Gangart abdrucken, der 
aber auch, wiewohl, ſehr ſelten, in Kryſtallen 
mit 12 Fuͤnfecken vorkommt; er ließ ſich noch am 
beſten durch Scheidewaſſer zerſetzen, doch giebt 
der Verf. den Goldgehalt nicht an, den er dar⸗ 


aus erhielt. Von der Grube, im welcher der 
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ſibiriſcher rothe Bleyſpaht bricht; die Kryſtallen 
ſtellen vierſeitige Eckſaͤulen vor, dig bald gerader, 
bald ſchief⸗ winklichte Seitenflaͤchen, bald an dem 
einen Ende eine Pyramide, bald Feine haben; 
rother und grüner Bleyfpaht in einem Klumpen, 
Der aus vermittertem Bleyglanze entftanden zu 
ſeyn fipeint, auch gelbe Bleyocher und ſchwarzer 
Bleyſpaht; Silber Hat auch der B. im rothen 
Bleyſpahte angetroffen; feine Farbe ſcheint er vom 
Eiſenkalke zu haben. Von den ſibiriſchen Kupfer⸗ 
bergwerken (durch Herrmann's Werk, ſo wie die 
folgende Abhandlung entbehrlich). Rother Kupfer⸗ 
kalk und gediegenes Kupfer, fo wie in Korns 
wallis, bey Rheinbreidenbadh und im Temeswa⸗ 
“rer Bannat, in gedoppelten vierfeitigen Pyramiz 
den und in harzartigen Fäden, ein dichter, fehe 
ſaͤttgruͤuner Malahit von 25 Pfund. Won den 
ſibiriſchen Eiſengruben. Der Fluß an dem von 
Pallas fogenannten gediegenen Eifen, fehe feinen 
kuͤnſtlichen Schlafen ähnlich (wenn au, Fönnen 
nicht Jahrhunderte etwas vom aͤußern Anſehen 
geändert haben?) inzwifchen Hält es der B. doch 
auch nicht mehr für wirklich gediegen. In das 
Koͤnigliche Kabinet zu Paris hat er einen zehen⸗ 
pfündigen fibieifhen Magnet gebracht, der mit 
aedoppelt wierfeitigen Byramiden auch von 
Magnet, befest if. Ueber einen waſſerklaren 
Bleyſpaht aus den Nertſchinskiſchen Gruben, der 
eben fo felten, als der fhmwärzlieht:grüne in den 
Bereſofkiſchen iſt; er findet ſich theils ohne be= 
ſtimmte Geftalt, theils in fehr fangen Eckſaͤulen, 
and 


* 





und enthält Fein anderes Metall ald Bley, wovon 
er aus 100, 67 giebt; der fibirifche Aquamarin ſey 
faſt immer riſſig und eifig, gewoͤhnlich in ſechs⸗ 
ſeitigen Eckſaͤulen, welche zuweilen an einem Ende 
eine 12ſeitige Pyramide tragen; an der perſiſchen 
Grenze Rußlands finden ſich auch Spirelle, Sap⸗ 


phire und Smaragde. Laſurſtein Häufig in Sibi⸗ 


rien, vornemlich an der ſineſiſchen Grenze, wo 
er auch ordentlich gegraben, und zumeilen zu 
Städen von einem Quadratfduh und drüber 
nach Petersburg verführt wird; doc findet man 
ihn gewähnlih mit einem weißen Stoffe (nicht 
Quarz? das fagt der B. nicht), zuweilen ju 3 vers 
unreinige. Asbeſt in allen feinen Berfchiedenheis 
‚ten in Sibirien, zumeilen Stüde von ı bi8.ıE 
Centner; ruſſiſches Glas; rufifher Porcelan— 
thon; am kai Alaunſchiefer, aus welchem die ſo⸗ 


genannte Steinbutter ſintert. Schoͤner blauer 
Schoͤrl vom Berge Jenicole in der Kiimm. Granit 


init Rauchtopaſen, die an beyden Enden der Eck— 


faule mit einer Pyramide verfehen find, und ſechs⸗ 


eigen Kryſtallen geobblätterihter Blende von 
Mufefonsf in Sibirien; ein anderer, auch vom 
Ural, mit durchſichtigem Duarz, Fleinen roſen⸗ 
tothen Sranitfryftallen, und Flarem Aquamarin. 
Ueber die verſchiedenen fibirifchen Bergmerfe; det 
BD. theilt fie in die Katharinendurgifihen, welche 
vieles Eifen und Kupfer und etwas Gold, in bie 
Koliwaniſchen, welche guͤldiſches Silber, nach dem 
Verf. jährlich 60000 Marf, und in die Nert— 
ſchinskiſchen, welche Bleyglanz liefen, nnd» 
| Ua 3 gen 
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gen deſſen Silbergehalt gebaut werden. Unter 
den metalliſchen Koͤrpern, welche Sibirien nicht 
felöft befigt, wären doch außer Platina noch meh: 
verezu erwähnen. Die ganze Gegend um Moskau 
ift voll von Berfteinerungen z. B. Enfriniten, 
Madufenköpfen, Judennadeln u. d. und laͤßt dem 
Verf. keinen Zweifel uͤbrig, daß ſie, ob ſie gleich 
jetzt vom naͤchſten Meere, nemlich von der Oſtſee 
200 Meilen entfernt liegt, vormahls unter Meer 
geftanden habe; einige z.B. Belemniten,. Bufarz 
diten, Ammonshörner,, verfteinerte Schrauben: 
fhneden, Miesmufheln, Kammmuſcheln u. a 
- finden ſich in.Kalfftein, Korallen (die doch näher _ 
bey der Stadt auch in Kalfftein vorfommen) im 
Seuerfteine, G. 





Paul Fr. Hertm. Grasmeyers Abhandlung. 
vom Eiter, und den Mitteln, ihn von allen 
ihm ähnlichen Keuchtigfeiten zu unterfcheiden: 
Goͤttingen. 1790. 8. ©. 176. | 
- Wir berühren hier nur diejenige Seite dieſer 

mit vielem Fleiße und Beobachtungsgeiſte abgefaß⸗ 

ten Abhandlung, die für unfern Gerichtshof gez 
hört. Der ®. leitet den Eiter von ausſchwitzen⸗ 
der Lymphe ab, mitder aber unzertrennlich etwas 

Blutwaſſer verfnüpft fey; davon habe er feine 

Klebrichkeit; er löfe die feften Theile des thieris 

ſchen Körpers, am leihteften geronnene Lymphe 

auf / und verſchone ſelbſt der Knochen nicht; er 


bilde, wenn man ihn friſch, init Waſſer, Chefler 
mit 
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mit warmem) verdünne, und dann mit zerfloffes \ 
nem Weinfteinfalze vermifche, damit eine Gallerte, 
da hingegen andere thierifche Feuchtigkeiten damit 
einen Bodenfah machen; über welchem das mit 
Laugenſalz geſchwaͤngerte Waſſer klar ſteht. Die 
Kennzeichen, die Cullen, Brugmanns, Darwin, 
Home angeben, laſſen bey ſtreitigen Faͤllen oft 
im Stiche; Seife iſt der Eiter nicht, denn er ver⸗ 
miſcht ſich nicht mit Waſſer; hat er eine Zeitlang 
geſtanden, und einen Bodenſatz abgeſetzt, ſo giebt 
er jene Gallerte mehr, wohl aber der Bodens 
fag. Die über dem Bodenfage ftehende Flare 
Seuchtigfeit hat die Haupteigenfchaften des Blur; 
waflers. Der Schleim in dee Gebährmutter 
trächtiger Thiere, der Schleim, den man bey 
Frauen, die am Kindbetterinnenfieber geftorben 
find, im Unterleibe findet, der Stoff des weißen 
Fluſſes, der Tripperfchleim, die Fluͤßigkeit aus 
einer Thraͤnenfiſtel, dee Katarrhſchlein, der 
Schleim, der durch Huften ausgeworfen wird, 
der Gelenkſchleim, Blutwaffer, Wafler von Waſ⸗ 
ſerſuͤchtigen, Speichel, Milch, Butter, Hirſch⸗ 
horngallerte, ſchleimiger Stuhlgang, Harn, 
brandige Jauche giebt bey dem erwaͤhnten Verſuche 
feine Gallerte; wohl aber alle, wenn etwas wah⸗ 
ver Eiter datunter iſt; vom fhlechten Eiter bilder 
fie ſich langfamer und fpäter. Alles ift durch Vers 
füche und Benfpiele erläutert, und. auf die Lehre 
von den Zeichen der Krankheiten angewandt. 


ER G— 
Yay. Chemlſche 





3» 
ei —— FIR 
Di Koͤn. Akademie der Wilfenfchaften zu Paris 
verlangt, die Theorie. der Lohgerberey auge 
einander geſetzt zu ſehen, und die beften ‚Mittel 
ausfindig zu machen, um Leder von der. biften 
Guͤte und Eigenfinaft zu erhalten, und zugleich 
die Fänge der Bearbeitung abzufürzen, ohne die 
Güte des Ledes zu vermindern, Der Preiß iſt 
18008, ,-Die Schriften müßen vor ben een 
Auguft 1793 eingehen. ! ; 

Die Kön. Gerelfhaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen wuͤnſcht (für den Nov. 1793.) durch 
eigne, forgfältig angeftellte und getreulich erzählte 
Erfahrungen erforfcht und erwieſen zu fehen, was 
den Unterſchieb zwiſchen der Dlafenz, und Leber⸗ 
Galle in Abſicht auf ihre Beſtandtheile, und die 
Art ihrer Miſchung ausmacht? Ob die Galle in 
Saͤugthieren eben fo beſchaffen fey, als in Bögeln, 
Amphibien und Fiſchen? in Fleiſch⸗, und Grass 
frefienden und Widerfäuenden und Nicht⸗Wider⸗ 
kaͤuenden? Iſt fie es nicht, worin liegt der Unter—⸗ 
ſchied in Abſicht auf ihre Beſtandtheile ? Und was 
laſſen ſich fuͤr Folgerungen fuͤr die Beſtimmung 
der Galle in thieriſchem Koͤrper, und fuͤr ihre 
Wirkkraft, was für Vorſichtsregeln bey, der Anz 
wendung der mit der Galle andrer Thiere, anges 
ftellten Verſuche auf den menſchlichen Koͤrper dar⸗ 
aus ableiten? Die Abhandlungen muͤßen vor dem 
legten Sept. 1793 eingeſandt ſeyn, und der Preiß 
iſt so Dukaten. 
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on .a.: Ve 
ng der Pflanzen.’ G ewicht Produkte des Kinaͤſcherns und Anſchieſens. Gewicht der Produkte. 

| | der frifchen | | Loth. Du. Gran 
Pflanzen, Giebt an Afche. | | 4 — — 
Nach den Auslaugen und Trocknen. 2 a gm. 
Die Lauge roch ſchwach nach Schwefelleber und war bernfteingelb ; 
- fie enthielt alfo erdige Schwefelleberz; fie braufte zwar mit) _ 5. 
Säuren nicht auf, machte aber Kalkoͤhl trübe, wirkte wie re 
#3 | Laugenfalz auf gefärbtes Papier, machte die Gilberauflöfung | | 
= | Je und braun, und hielt alfo Kochfalzfäure und brennbares 
u efen. 
Durch Abdampfen und Anfchiefen erhielt ich 
ı) Bitriolifchen Weinftein, ⸗ 3 30 
— 2) EShylviſches Fieberſalz. ⸗ ı 33* 
Meerrettichblaͤtter. 4Pfund. 3) Gewaͤchslaugenſalz. ⸗ > 365. 
; Die Erde, welche unaufgeldßt zurhefbtich, zeigte, als fie — 
mit Salpeterſaͤure behandelt wurde | 
| ı) Kalkerde. 2 2 537 
| 2) Selenit. | ⸗ 26 
| 3) Eifen, das der Magnet zog. s — 
* 4) Thon, Sand, unzerſetzte Kohle. | 2° ⸗ BE. 
| . In allem Er ı 35 
| Abgang = . 25 
Ziſchen ſtark, wenn fie trocken find, und geben braune Afche. ⸗ 3 10 
* Nach dem Auslaugen und Trocknen wog ſie ⸗ 2 ⸗ 
Die Lauge iſt laugenhaft, braußt aber nicht mit Säuren auf.| 7 
Durch Abdampfen und Anfchießen giebt fie 
1) Vitrioliſchen Weinftein. | ⸗ s»-.. 418 
rn 2) Sploifehes Fieberfalz. | ⸗ 123 
Meerrettichwurzeln. 1 Pfund, |3) ar N —— — zo 
Bu Die zuruͤckbleibende Erde hielt | Ä — 
— 11) Kalkerde. | ⸗ 2 23* 
2) Selenit. ⸗ ⸗ Be 
3) Eifen. 023 ’ F 35 
4) Sand, — unzerſetzte Kohle. Peg ⸗ 
In allem Ka 
U Be NB. Die überfhüßigen © Gran fommen vom Kryſtallwaſſer 
der Salze. 
— Nebſt einigen Granen Salpeter an grauer Aſche. — rare 39% * 
Nach dem Auslaugen und Trocknen. | 3 3 263 | 
> Ve | Die Lauge ift bernfteingelb, und zeigt im Gefchmad und bey der \ 
; Prüfung Kuͤchenſalz; fie giebt duch dinferießen und Abdampfen ER 
1) Bitriolifhen Weinftein. ⸗ J 
2) Sylviſches Fieberſalz. | Ts ⸗ 288 
Selenit. | “0,18 : 48 Y 
 Wafferfreffeblätter, | 23 Pfund. % Falkerde. | ⸗ ⸗ — 
5) Feuerfeſtes Gewaͤchslaugenſalz; einige Staͤubchen. £: 
| Die zuruͤckbleibende Erde giebt — 
Jı) Kalkerde. 2.4 
5%) Selnit. a 
1 | 3) Eifen. | * * 5:8 
4 4) Sand, Glimmer u. d. | ⸗ ⸗ ‚34rz 
he | In allem I 1: 213 
— Abgang ⸗ ⸗ 8. 
Ei | Nebſt einigen Spuren von Salpeter an Aſche. ⸗ 
| Nach dem Auslaugen und Trodnen. ; x - 
| Die Lauge ift laugenhaft, fhlägt Silber nieder, und — 
| den Spaht wieder; fie giebt duch Anſchießen und Abdampfen, 5 
1) Bitrioliſchen Weinftein. | - ⸗ 314 
SEE 2) Sylvbiſches Fieberfalz: ‚ u 
ER ewächslaugenfalz. b ⸗ 248 
Loͤffelkrautblaͤtter. rPpfund. 3) ee Erde giebt — 
Ir) Kalkerde. 1 6+ 
22) Seit, s ; 73 
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Ueber den Platinafönig, und damit 
verwandte Gegenftände; vom Hrn 
Bergrath von Ruprecht FR 


His wundert es gar nicht, daß weder Hen 
Helm, noch Anderen die Verſuche der 
Reduktion des Tungfteing, Waſſerbleyes und der 
Platine gluͤcken wollten, weil alle die Herren weder 
die gehörigen Handgeiffe, nach dem benoͤthigten 
und ſehr muͤhſamen Feuersgrad, und die Stel⸗ 
lung der Gefäße, auf der ſehr viel beruhet, ge⸗ 
troffen haben mochten, und Faum fobald darauf 
fommen dürften, wenn fie noch fo genaue Des 
ſchreibungen vom ganzen Verfahren Haben und 
erhalten follten; da eiferne Geduld, bey der 
Schmelzbarfeit aller befannten Gefäße, erfordert 
wird, feine Wünfche mit Ueberwindung allee 
Schwierigfeiten mit glüclichen Erfolgen befriedigt 
zu fehen, — Ein Umftand, der manchen noch 
Bb 2 


| *) Aus einen Schreiben an Hin Hofrath von Born 
in Wien dem ha gefällig mitgetheilt, 
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fo geſchickten Scheidekuͤnſtler ermüden, und bey 
mißlungenen Berfuchen veranlaffen wird, an un⸗ 
fern Erfolgen viel Baradores zu finden, und un: 
fere Metalle zu bezweifeln. — Solchen und ans 
dern zwar hochgelehrten, jedoch zu bequemen und 
ungeduldigen, Zweifleen mögen Sie fhon durch 
den eingefchickten, und insbefondere durch den hier 
anfblüßigen Platinakoͤnig *), den ich erſt 
gefteen in Ztel Stunden, ohne allen Zufag, 
gefhmolzen habe, und der gewiß der erfte und. 
größte aller bisherigen, felbft im Brennpunkt 
desHohlfpiegels gefehmolzenen, Könige feyn dürfte, 
zur Genüge überzeugen, was Geduld, Aufmerk: 
famfeit und meine Eſſe vermögen, zu der ich nur. 
noch haltbare und nnfchmelzbare Gefäße zu be: 
fommen, und ausfindig zu machen wünfchte, da 
ihe bis jest nur die reinfte, aus weißen gebrann⸗ 
ten mit Waffer, gefehlemmten und mit ftarfem 
Koͤnigswaſſer ausgekochten, Quarzſchlamm erzeugs 
te reine Kieſelerde, die nach dem beygeſchloſſenen 
Muſter fo gut, wie der reine ſchneeweiſe Talk— 
ſtein floß, und ſich zum Theil — wiewohl außer 
dem Brennpunkt — verglaßte, widerſtehen 
konnte. — Ich wollte letzthin 6 Probier⸗Centner 
des mit Salmiak aus der Aufloͤſung des Koͤnigs— 
waſſers gefaͤllten Platinakalkes wiederherſtellen 
und ſchmelzen, und bedeckte den Tiegel mit einem 
ſelbſt verfertigten ganz weißen Talkſteindeckel, der 
meiner 


*) Er wog 13 Loth, Ans wird gar nicht Es Bu | 
— 
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‚Meiner Erwartung nach einem 1Jſtuͤndigen Zu⸗ 
blaſen außer dem Brennpunkte der Eſſe ſtandhaft 
bleiben ſollte; allein zu meinem größten Verdruſſe 


floß der Deckel weit eher, als. die Platina, zu _ 


einem zähen Glaſe, das den Fluß der reducirten 
Platina undihren Niederfchlag Hemmte, wiewohl 
einige ganz Fleine runde glänzende Könige hier und 
da zerſtreut ſaßen. — Ich fuhtedas Ölas ſorg⸗ 
fältig don der reducirten Platina abzufcheiden, 
und die fetere dann wiederholt geftern zu ſchmel⸗ 
zen; aber au) hiebey Fam der Tiegel durch die 
Unvorfitigkeit meines Laboranten beym Nach⸗ 
tragen der Kohlen, beynahe ganz aus dem Brenns 
punfte, weil fonft die in 3 kleineren Tiegeln ver⸗ 


theilte Matina noch vellftändiger geflofen und 


geſchmolzen feyn würde. — Naͤchſtens will id 
bey wiederholter Schmelzung der Platina mi 


des Tiegelftandes noch mehr zu verfihern, und 
das Gemenge genau im Brennpunkt zu erhalten 


ſuchen; und ich zweiflenicht, noch ſchoͤnere Könige 


zu bemwürken. — Sie haben ganz recht, dab, 


der Kohlenftaub ungleich beffer, als der Ruß, 


zu dergleichen MWiederherftellungen angewendet 
werden koͤnne. — Sorgen Sie nit, daß uns 
jemand mit der Unterfuchung der Eigenfhaften 
der neuen Halbmetalle zuvor fommen werde, da 
es einestheils nicht zu vermuthen ift, daß es Anz 
dern fo leicht glücken follte, die Reduktionen fo 


geſchwind zu bewirken, die viel Geduld, Mühe | 
und Arbeit heifchen, -anderntheils aber ih num 


den Ueberreſt meiner Ferien lediglich der Beftims 
| Bb3 mung 


| 
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mung der Eigenſchaften diefer Metalle widmen 


werde, deren Erfolge Ihnen von Zeit zu Zeit 
BDO werden follen. 
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Ueber die Wirkungsart der Luft bey dem 
Athmungsgefchäfte; vom Hrn 
Prof. Storr N. 


Der Genuß der Luft iſt dem Menſchen, und, 
auf eine, in dem Maaße, wie ſie ſich ihm 
in ihrer Einrichtung nähern, mehr oder weniger 
ähnliche Weife, auch den übrigen Lebendigen der 
Erde fo nothwendig, daß die Luft felbft ſpruͤch⸗ 
wortsmweife als das unbedingtefte unfrer phyſiſchen 
Beduͤrfniſſe genennt zu werden pflegt. 

Man hat auch den Namen der Yebensluft 
jenem Beftandtheife des Dunftfreifes gegeben, auf 
welchem die Dienftleiftung der Atmofphäre bey 
der Athmung fo vorzüglich beruht, daß fein Ans 
theil zum Maafftabe angenommen mwird, nach 
welchem die Eudiometer die Brauchbarfeit jedes 
Suftgemengs für die Ahtmung beurtheilen. 

Bey aller Mannichfaltigkeit in der Einrich⸗ 
tung Der Bewohner unferes Planeten, find ihnen 

ins⸗ 
>) Auszug einer in Tuͤbingen d. 5. May. 1790 bey 


Niederlegung des akademifchen —— gehal⸗ 
tenen Rede. 
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insgeſammt, auch Bänke; die am ‚weitften vom 
Menſchen abftehen, und mit Ahtmungswerkjeus 
gen nicht verfehen find, doc. Durhluftunges 
werkzeuge zu Theil geworden. 

Selbſt in den Werfftätten der lebloſen Natur 
ſpielt die Luft eine große Rolle: Nicht nur in dem 
unermeßlichen Luftmeere, das die dichtere Maſſe 
unſers Erdballs als ſeine aͤußerſte Huͤlle umgiebt, 
ſondern auch in den Zwiſchenraͤumen der dichteſten 
Koͤrper, die wir kennen, findet ſie ihren Aufent⸗ 
halt, und die Schwierigkeiten ſind bekannt, die 
ſich der kuͤnſtlichen Bewirkung eines im ſtrengeren 
Sinne luftleeren Raums entgegen ſetzen. 

Sowohl die Allgemeinheit, als die Unentbehr⸗ 
lichkeit des Einfluſſes derkuft auf die uͤbrigenKoͤrper 
mußte laͤngſt auf ihre Beſtimmung aufmerkſam 
machen; auch iſt dieſe Frage ſehr oft und unter 
mancherley Geſtalt in Bewegung gebracht worden; 
insbeſondere iſt über die Wirkungsart der Luft, 
auf der ihr Nutzen bey dem Mänungsgergätte | 
beruhe, viel.geftritten worden. 

Die große Veränderung, die die neueren Ent: 
deckungen in der Lehre von Luft und Seuer hervor⸗ 
braten, die fehnellen Kortfchritte, wodurch die 
pnevmatiſche Chemie feit der Furzen Zeit ihres 
Urſprungs ihr Gebiet erweiterte, der Eifer, wo⸗ 
mit dieſe Bereiherungen der Naturwiſſenſchaft in 
allen ihren Fächern duch Bergleihung, Prüfung, 
Anwendung, weiter bearbeitet wurden, hatten 
die unfehlbare Kolge, daß für mande Aufgaben, 
an welchen man fonft nirgends einigen Zufamntens 

Bb 4 hang 
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hang mit — Chemie erötich hatte, nun Gemiſche — 
Aufloͤſungen geſucht wurden. Die Beziehungen 
des Athmungsgeſchaͤfts und der thieriſchen Waͤrme 
a jest Chemiften und Phyfiologen gleich 
ebhaft 





Je häufiger feit einiger Zeit die Mannichz 
faltigfeit der Kunftfprache mit der Mannichfaltigs 
keit dee Meinungen metteifert, je nothwendiger 
wird es, bey Unterfuchungen über einen aus fo 
mancherley Gefichtspunften betrachteten Gegen: 
ftand, die Bedeutung der ARTEN Kunſt⸗ 
woͤrter feſtzuſetzen. 


Die Theorie, die die Wärme nicht blog wie 
eine unter den Wirkungen der Bewegung begrif- 
fene Erfcheinung betrachtet, fondern als einen 
Stoff eigner Art behandelt, der, wie andre Stoff: 
erten, feiner Affinitätsordnung gemäß bearbeitet 
werden kann ; unterfcpeidet mancherlei Zuftände 
und Beziehungen des Wärmeftoffs, zu deren Bes 
zeichnung fie eigner Aunftwörter bedarf, Um von 
diefen Gebrauch machen au fünnen, habe ic ihre 
Bedeutung voraus zu beftimmen, 


Abſolute Wärme bezeichnet die in einem Körpen . 
vorhandene Menge des Wärmeftoffs überhaupt 
und ohne alle Rücfiht auf den Zuftand, in wel⸗ 
em ſich dieſer Wärmeftoff befindet, oder auf 
feine befonderen Verhaͤltniſſe, und ihre Aeuſſe— 
tungsarten, Sie wird der velativen Wärme entz 

| gegens 
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gegengefekt, die einen n durch —— Berhäftnife 
beftimmten, und durch davon abhängige Aeuße⸗ 
rungen erkennbaren, Zuſtand des Waͤrmeſioffs 
ausdruͤckt. 

Da die Temperatur, oder das, vermittelſt 
feiner ausdehnenden Wirkung, durch den Waͤrme⸗ 
meſſer erkennbare Waͤrmemaaß, das auch, in 
Beziehung auf das Gefuͤhl, die empfindbare Waͤrme 





genennt wird, nicht den ganzen Waͤrmegehalt 


eines Körpers, ſondern bloß den Ueberſchuß dara 
ftellt, der, nach vorgängiger Sättigung des Körs 
pers mit dem Antheile von Wärme, den er fih 
gänzlich zuzueignen und zu binden vermag, im 
freyen Stande und in Öemeinfchaft mit der freyen 
Wärme der übrigen ihn umgebenden Körper, 
Darin ausgetHeilt bleibt; fo mußte diefe freye, 
empfindbare, Wärme yon der gebundenen, vers 
borgenen, Wärme unterfihieden werden, diedem 
fie beherbergenden Körper fo fehr anhängt, daß 
tweder ausdehnende, noch andre auf Mittheilung 
beruhende Aeufferungen ihre Gegenwart verras 
then, fo lange nicht in der Korm oder in der Mis 
ſchung des Körpers, der ihr zum Wohnfike dient, 
Veränderungen vorgehen, die ihre Entbindung 
bewirken. 

Verſchiedene — erfordern eine ſeht ver⸗ 
ſchiedene Menge von Waͤrme, um unter gleichen 
Umſtaͤnden zu gleicher Temperatur zu gelangen; 
diefe ungleiche Empfänglichfeit wird durch die ver⸗ 
fehiedenen Waͤrmen, Eapacitäten ausgedruͤckt, 
PR auf dev Ungleichheit diefer Capacitäten beru⸗ 

8b 5 | hende 
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hende Verfchiedenheit der Menge der abfofuten 
Wärme verfchiedener Körper unter einerley Tem⸗ 
peratur wird ihre comparative Wärme genannt. 
Durch Veraͤnderung der Hauptftuffen ihres 

Zufammenhangs erleiden die Körper eine verhälts 
nifmäfige Abänderung ihrer. Capacität, indem: 
mit dem Uebergange aus dem feften Stande in 
den eines flüßigen Safts und aus diefem. oder jes 
nem in den flüchtigen Stand jedesmal die Capa⸗ 
eität wächft, und im entgegengefegten Salle vers 
haͤltnißmaͤßig abnimmt; fo ift z. B. die Eapacität 
des Waſſerdampfs um mehr. als die Hälfte größer, 
als die des fließenden Waffers. 

Die Anwendung diefer chemiſchen Wärmes 
kunde auf einige der merfwürdigften Naturerſchei⸗ 
nungen war von fo wichtigem Erfolge, daß fiedie 
allgemeine Aufmerkfamfeit der Naturforfcher 
erregte. 

Nach einem ihrer fruchtbarften: Erfahrungs: - 
fäbe findet zwifchen der comparativen Wärme der 
Körper und ihrer Vhlogiftifation ein entgegenges 
ſetztes Verhaͤltniß ftatt, fo daß ein Körper indem, 
Maaße an Wärmerapacität verliehrt, wie eemehr 
‚Brennbares in feine Mifhung aufnimmt, und 
hingegen durch Dephlogiftifation feine Wärmes. 
capacitaͤt erhöht. | 

Das einzige aber in einem auffallend hohen: 
Maafe abweichende Beifpiel der brennbaren Luft: 
laͤßt wohl eher einen bey der Schätung feiner. 
Gapacität eingefchlichenen Fehler vermuthen, als 
fih gegen ein fonft fo wohl unterftüßtes und Mr 

| | 8 
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ſo REN — beſßoͤtigtee Geſet 
anwenden. 

Eine ſehr gluͤckliche Anwendung dieſes Geſetzes 
zur Erklaͤrung der ſaͤmmtlichen Ereigniſſe bey der 
Entzündung brennbarer Körper gab: zuerft über 

Urſache und Wirkung bey diefer Erſcheinung uner⸗ 
wartete Aufſchluͤße. 

Durch eine aͤhnliche Anwendungsart ſuchte 
man auch von den Wirkungen der Athmung Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, indem man ſie mit den Wirkun⸗ 
gen der Entzuͤndung vergliche. Ein ſchottlaͤndi⸗ 
ſcher Arzt, Adair Crawford, legte zuerſt 
nach den von feinen Lehrern, Black und Irwine 
aufgeftellten Srundfägen über die Phlogifticatis 
onsproceffe, eine, mit eignen Verfuhen unters 
fiügte, Theorie der Athmung vor, die diefe thies 
riſche Vorrichtung nur allzubuchſtaͤblich nach der 
Theorie des Phlogiſtieatlonsproceſſes erklaͤrte. 

Allerdings zeigte ſich ſogleich eine merkwuͤr⸗ 
dige Uebereinſtimmung darin, daß die Athmung 
ſowohl als die Entzuͤndung mit einer Entbindung 
von Brennbarem begleitet iſt. 

Der Widerſpruch der antiphlogiſtiſchen Theo⸗ 
rie, die alles Daſeyn des Brennbaren verwirft, 
entkraͤftet ſich ſchon zum Theil durch die Stellver⸗ 
treter, die ſie, ſtatt jenes allzuunentbehrlichen 
Grundſtoffes, aufzuſtellen bemuͤht iſt; auch ſind 
ihr die neueſten, alle Ausfluͤchte abſchneidenden Ver⸗ 
ſuche mit entſchiedener Ueberlegenheit entgegen. 

Eine andre gleich einleuchtende Aehnlichkeit 
der ea mis der Athmung ift die, daß in 
beyden 
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beyden "Fällen die Luft das Entbindungsmittel 
des Brennbaren ausmacht. Unlaͤugbar iſt die 
Lebensluft eines der mächtigften Dephlogiſtica⸗ 
tionswerkzeuge der Natur, und der Umfang ihrer 
Wirkſamkeit konnte nicht unverkennbarer darge⸗ 
ſtellt werden, als dadurch, daß fie das gemöhnz 
liche Mittel der Natur bey ihren im großen vers 
anſtalteten Dephlogifticationgarbeiten ift, 


Da die Luft phlogiftifiet wird, indem fie andre 
Körper dephlogiftifirt, und da, nach dem zuvor 
angeführten Geſetze, die Wärmecapacität ein um: 
gefehrtes Verhaͤltniß mit der Phlogiftication bes 
obachtet; fo. läßt fih Hieraus von felbft eine dritte 
Hehnfichkeit der Atmung und der Entzündung 
ableiten, daß namlich in beyden Faͤllen die, durch 
Entbindung des brennbaren phlogiftifirte Luft die 
Wärme von fih gebe, die fie nun, bey vermins 
derter Sapagität, nicht ferner feftzuhalten vermag, 
Diieſe Wirkung wird in der Cramferdifchen 
Theorie als der letzte Zweck der Athmung betrachz 
tet, und als das Mittel, wodurch die warmbluͤ⸗ 
tigen Thiere zu ihrer thihien Temperatur ge⸗ 
langen. 


Bey dem uͤberhaupt nicht ſehr licht- und ord⸗ 
nungsvollen Vortrage des V. wird man leicht ver⸗ 
leitet, den im Erfolge des Athmungsgeſchaͤfts 
nach ſeiner Berechnung ſich ergebenden Zuwachs 
von Wärme für Vermehrung der empfindbaren 
Wärme und Erhöhung der Temperatur zu erklaͤ⸗ 


ven da fich doch alles, wie der V. ſelbſt zu Ende 
feiner 





— 

Eee NIE: 
feiner Schrift erkennt, bloß eine Bermehrung 
der gebundenen Wärme einſchraͤnkt. wu 
Durch diefe Auslegung verliert. allerdings 
diefe Lehre das mit den allgemeinften Erfahruns 
gen, dergleichen ich in einer vor 9 Jahren gehals 
tenen Rede *) angeführt habe, offenbar unver⸗ 
einbare. Deſto weniger aber ſcheint fie das zu 
erklären und zu erweifen, was durch fie fo haufig 
für erklärt und erwwiefen ausgerufen wird. 


| (Die Fortſetzung folgt.) 
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IL 


ueber die Wuͤrdigung zweyer Hufsmittel 

in der Mineralogie; der chemiſchen Ana⸗ 

lyſe und der aͤußern —— — vom 
Hrn Dokt. Noſe. 


on einer perioifiden Shbrift, in welcher ae 
entſcheidende Ausſagen uͤber den Wehrt jener 
Mittel vorkommen, zum Theil von Maͤnnern nies 
dergelegt, deren Anfehen in der Scheidefunft nit 
minder von Belang, als feft gegründet iſt; ſcheint 
eine abermalige Beleuchtung diefes Gegenſtandes 
sticht nur nicht überflüßig, fondern ganz eigentz 
lich zweckmaͤßig zu ſeyn, wenn fich ergiebt, daß 
es den Gründen, welche Urtheile der Art veran⸗ 
laßten, 
) Die neueften Entdeckungen in der Chemie, gefanıng 
let v. Dr.L. Crell, Th. V. S.8. ff, Leipzig. 1782, 
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laßten, oder worauf diefe geftüßt werden müßen, 
an Klarheit und Beſtimmtheit mangle. Eine neue 
chemiſche Wahrheit, Entdeckung oder Theorie 
wird freylich dadurch nicht geſtellt; und zu ſo etwas 
glaubt man ſich doch in dieſen Annalen berechtigt, 
iſt es auch wohl vorzugsweiſe wirklich: allein die 
Entwicklung der Erforderniſſe zum richtigen Anſe⸗ 
hen einer Sache, zum gegruͤndeten Urtheil uͤber 
dieſelbe, kann es bisweilen, ohne Anmaßung mit 
Gegenſtaͤnden jener Art, zumal denn aufnehmen, 
wenn Einfeitigfeiten in dem rationellen Theile 
einer Wiſſenſchaft überhand zu nehmen, der Geift 
der Wahrheit, Billigfeit und Eintracht fich hier 
und da zu entfernen, oder andererorten her ges 
fehehene Einreden überhört zu ſeyn feheinen. 
Wie man der Scheidefunft eine Verſchwiſterung 
mit Methematit gewuͤnſcht, und darin trefliche 
Mufter aufzumeifen hat; fo darf man auch zu 
ihrer Vereinigung mit der Philofophie nicht ſcheel 
fehen, oder gar ein folches Band befpätteln. Zus 
dem ift ein zu folher Abficht entworfner Aufſatz 
auch in diefen Blättern nicht ohne Benfpiel, und 
das Recht des Ueberſchlagens bleibt dabey für 
Jedermann unverlegt. Wie wohlthätig aber dies 
fes oft fey, wiffen ja Leſer von Zeitfohriften zur 
Gnuͤge! 

Seitdem die Chemie angefangen hat; ſich 
in ihrer Kultur zu fuͤhlen, iſt es Sitte oder Ton 
geworden, von ihr Dinge zu erwarten, an die 
vorher nicht gedacht ward. Oft geſchah das mit 
beftem Fuge; bisweilen ſahe man indeſſen doch auch 

dabey 
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dabey durch die Brille der lieben Eitelkeit. Wie 
nun diefed Glas feiner Eigenthämerin wiederzu⸗ 
‚geben, vermöge des: gebet dem Kaifer, was des 
Kaiſers ift: fogar bibliſche Vorfchrift bleibt; fo 
war es auch natürlich, daß diechemifchen Priefter 
und Leniten auf ihre Vorzüge und Gebiete dann 
befonders eiferſuͤchtig wurden, wenn eine eher 
mals fo gut als undefannte junge Schöne Mine 
machte, unter dem Symbol einer Wohlthäterinn, 
ein Kapellen in naher Nachbarfchaft errichten, 
und fi darin opfern laſſen zu wollen. Eine 
folhe war unter dem Namen, äußere Charaftes 
ziftif, und ein Coder über ihren Dienft, in der 
Mineralogie fundbar geworden. Jung und fhüchs 
tern wie fie war, Dem Uebel einer bald defpotis- 
fchen, bald anarchifchen Interpretation gleich allen 
menfchlichen Erzeugniffen ausgefest, ihr Licht von 
der Slamme der Ehemie je zuweilen erborgend: 
tie fonntees fehlen, daß ſich nicht fehr bald über 
fie ein lautes Geſchrey erhob, von Ufurpationen, 
die fie beginnen wollte, von Aufſchluͤßen, die fie 
nicht geben Fönne, von Subordination, worun⸗ 
ter fie ewig bleiben müße, weil es zu fpät au 
nicht rathfam war, fie ganz zu verdrängen? Als 
Chemiker brüftete man fich im Angeficht des Steine 


befchreibere, der mweit unter jenem herabgefegt N 


ward, und verbreitete diefe Eitelfeit, diefen Uns 
fug , dieſe Verwirrung in den Begriffen mit der 
behaglichften Seldftgenügfamkeit, und verlieh der 
Belegenheit, die fonftnur an der Stien den Haarz 
zopf Bat, ein fo dicht und lang behaartes Haupt, 

dag 
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daß fie allenthalben zu gewältigen war. — Man⸗ 
ches Wort darüber ward bereits in der. nieder: 
rheiniſchen Reife, vornehmlich Th. 2. ©, 192. ff. 
ausgeſprochen, aber dort nicht die Sache auf ihre 
erften Gruͤnde weit genug zurückgeführt. 

Die Lehre von den Außern Kennzeichen der 
Foſſile hat ihr beftimmtes Objekt, ihren eigens 
thuͤmlichen Wehrt fo gut und vollftändig, als die 
Anaͤlyſe. Beyden gereiht, und kann es nicht 
zum Vorwurf geteichen, daß ihre Gegenftände 
befhränft, ihre Gebiete umgrenzt find, Beyde 
bedürfen anund für fi. einander gar nicht, ſon— 
dern nur in Beziehungen, die für fie felbft außer⸗ 
wefentlich find. Bender Zwecke find ganz andere, 
mithin müßen es au, nebft den Mitteln, die 
Erfolge ſeyn; und jene Zwecke als ſolche erfcheinen 
den gegenfeitigen keineswegs fubordinirt, fondern 
blos coordinirt. Es ift baare Ungereimtheit, von 
der Chemie, oder der aͤußern Diagnoftif allein, 
Alles erwarten zu wollen. — Diefe foll uns die 
Erſcheinungen Fennen lehren, unter welden gez 
wiſſe Stoffe in der natürlihen Zufammenfegung 
fi darftellenz; jene die Art und das Verhältniß 
folher Stoffe zu einander. Wenn die eine das 
Gefundene, wie e8 da ift, befchreibtz fo trennt 
die andere, verbindet u. ſ.w. Obgleich nun jene 
Phaͤnomene auf dieſem Grunde, als auf ihrer 
Urfache beruhen, und es demnach das Anfehen: 
gewinnt, daß fie ohne die Kenntniß der letztern 
nicht gehörig eingefehen werden koͤnnen, mithin 
der Kenntniß diefes Grundes vor der Befanntfchaft 
Der 
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dee Phaͤnomene der Vorzug eingeraͤumt werden 
muͤße; fo iſt es doch auf der andern Seite ausge⸗ 
macht wahr: erſtens, daß das Studium der Ef⸗ 
fefte einer oder mehrerer Kräfte verfchieden ſey, 
von dem Beftreben, diefe Kräfte felbft als ſolche 
fennen zu lernen: an fi alfo Feine Vergleichung 
ftatt finde; und zweytens, daß die Kenntniß der 
Wirkungen nicht nur zur vollftändigen und richtis 
gen Schäsung der Natur ihrer Urfachen gehöre, 
fondern auch daf durch jene Kenntniß zuvor das 
Dafeyn wirfender Kräfte zu erlangen, die Merk⸗ 
male, Berfchiedenheiten u. f. m, ihrer Wirfune 
‚gen von denen anderer Kräfte lediglich daher zw 
nehmen feyn. Daraus erhellt dann der Untere 
ſchied der Gegenftände für die Analyfe und äußere 
Charafteriftif, das eigentliche Gebiet beyder Mits 
tel, und der eigenchuͤmliche Sen: oder Nutzen 
Aut jeden. 


Alles zugegeben, . man fagen: fo folgt 
daraus doch nicht, daß beyde Mittel vom gleichen 
innern oder allgemeinen Wehrte, obwohl vom 
nemlichen Belange in gewiffen Beziehungen ſeyn! 
Die Analyſe thut es der Charakteriftif darinzunor, 
daß ſie 1) die Kräfte feloft, die Urfachen der Wir⸗ 
fungen darlegt, und 2) daß aus erfannten Urs 
ſachen oft auf die Wirfungen gefchloffen werden 
fann. — Laſſen Sie zuvor. den gemeinen Mens 
ſchenſinn in einem Benfpiele entfcheiden! Man. 
fee den Fall, daß in unfern Tagen zwey Männer 
leben, die mit gleich gluͤcklichem oder großem Er⸗ 

Chem.Ann. 1790. B. 2. Strır. Ge folge 
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kolge, der eine den Canon fuͤr die Diagnoſis der. 
Foſſilien entworfen, der andere die mineralogifch: 

chemiſche Analyfis vervollfommnet habe, Jener 
Heife Werner, diefer Klaproth. Der Eis 
genfinn des Schieffals, das nun einmal die Kräfte 
Diefer Männer nicht in Einem Subjefte habe vers 
einigen wollen, fordern den Untergang der Bez 
muͤhungen des. Einen, mit der: feltfamen, doc 
bey Defpoten nicht ungewöhnlichen Bermilligung, 
einem dritten (der dann der Leſer wäre) zu übers 
Iaffen, welchen von Beyden die Zernichtung trefs 
fen, oder wenn Dies zu viel gefordert foheinen: 
moͤgte: welchem von Beyden blog der Borzug zus 
geftanden werden folle? — Wie würde mar 
wählen? Dder vielmehr: wer würde nicht die 
Entfheidung auf alle mögliche Weife fich verbits 
zen? Welche edle Leidenfchaft des menſchlichen 
Herzens würde nicht hiebey geweckt, ‚welche. uns 
edle zum Schweigen gebracht werden? — O, 
' Freunde, laßt uns bey jeder Wiſſenſchaft, die 
wir bearbeiten, wenn ſie auch nicht dazu empfaͤng⸗ 
lich ſcheint, bey jedem Gegenſtande menſchlichen 
Strebens, Ruͤckſicht nehmen auf die angeſtammte 
Wuͤrde unſers Herzens, und wir koͤnnen nie un⸗ 
Billig, neidiſch, eitel, — en aber frohen Mu⸗ 
ihes ſeyn! | 
Wahr iſt's, man tritt den Urſachen der Er⸗ 
ſcheinungen durch die Analyſe naͤher: aber er⸗ 
gruͤndet man ſie? Es iſt und bleibt erſprießlich zu 
wiſſen, daß z. DB. der Kärnthner Bleyſpaht, der 
ig in folder —J zeigt, aim Wolfram⸗, 
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fordern Molybdän Säure in feine Mifchung aufs 
nehme; es ift gut durch chemiſche Vermittlung 
inne zu werden, daß die heivetifche Mdularia, der 
denn doch ‚nur mwenigemale ein beträchtlicher 
Schmwererdegehalt, fiherlih nicht duch Schuld 
wahrer Diagnoſtik, angedichtet wurde, fehr we⸗ 
nig davon enthalte, u. ſ. w. allein vermoͤgen wir 
denn nun dadurch, auch nur auf eine einzige Frage 
mehr, die in gleicher Kreisferne der Chemie, wie 
andere in Beziehung auf die Diagnoſtik, liegen, 
genuͤgliche Antwort zu geben? Sagt uns die 
Chemie: warum etwas gerade hier und ſo ſey; 
woher es ſtamme; wie ſich bilde; dieſe und 
keine anderen Erſcheinungen liefere? Und was 
dergleichen mehr iſt, wonach wir Menſchen ſo 
gern und oft, mit mehr oder wenigerm Scheine 
des Rechten, zu fragen gewohnt ſind. Sind es 
nicht am Ende immer auch nur Phaͤnomene, Ef⸗ 
fekte, womit der Chemiker ſo gut ſich begnuͤgen 
muß, als der Minerograph? Durchſchaut jener 
mehr das Weſen einer Kraft, als dieſer? Aller⸗ 
dings reducirt der Chemiſt die Erſcheinungen oft 
auf beſtimmte Urſachen, und dadurch wird nicht 
wenig gewonnen: wie kann es aber der Methode 
des Beſchreibers, Die das: nicht thut, zur Laſt 
fallen, wie ihren Wehrt herabfeken, da fie ihrer 
Natur nach ſolche Zwecke ſchlechterdings nicht 
beaͤugen, dahin arbeiten weder will noch ſoll? 


Sie hat es ja wicht mit Urſachen, fondern mit 


Angaben zu thun, die fih anf Eigenfchaften, Form, 
—— Art und dal. beziehen, und zum 
e:2 Evx⸗ 
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Erkennen, Wiederfinden, Drönen dienen, Mißs 
griffen vorbeugen follen. Sprichſt du, dann fey 
es mit dem ganzen Apparate der Diagnoftif nur 
Buchſtabir- und Leſewerk; fo wife, daß du in 
Sachen der Naturkunde die Elemente hienieden 
auch nicht überfchreiteft, mit Andern ewig nur in 
Rormen wühlft, daß du, mohin du dich wendeſt, 
zu ihnen zurücfehren, und felig dich preifen 
müßeft, wenn du im Kreislauf nicht auf den ents 
‚ehrenden Klippen der Ummandlungs> oder präs 
adamitifcher Bildungs > Hppothefen gefcheitert bift. 
Oder ift e8 was anders als Ruͤckkehr zur Elemens 
tar : Krüppeley, wenn du dein errungened Königs 
fein (Regulus) der Farbe und der Schwere, der 
Korm und dem Benehmen unter dem Hanımer, der 
Liebfofungen oder dem Widerftande der Säuren 
nad, mit einee Sorgfalt befchreibft, die einem 
Ungeweyheten glaubend machen Fönnte, du redeft 
vom Stein der Weifen, den du und nur du inden 
Heinften Atomen, bey ihrem Verluſt für Aeonen 
unwiderbringlich, beſaͤßeſt? — Laßt alfo bey 
aller vermennten Macht auch uns die Stimme er» 
ſchallen: milde und gerecht zu feyn. Denn wir 
fehen,, dag mir bey allem, was wir Großen und 
Kleinen beginnen, doch ſaͤmmtlich Menſchen 
bleiben! / 

Nach dieſer Eroͤrterung wird man auf die 
Einrede gegen den zweyten angeblichen Vorzug 
der Chemie vor der Kennzeichen-Lehre eben nicht 
luͤſtern ſeyn. Wenn jene für eine Geſchlechts⸗ 
Mifhung entfchieden, und dem Kindlein einen 

Namen 
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Namen gegeben hat; fo wittert diefe den Embryo 
auch da, wo die Chemie ihn noch nicht erblickte, 
vielleicht nicht einmal erblicken kann. Vermag 
die Charafteriftif das nicht, treten feine Kombis 
nationen, Berlarvungen u. dgl. ein; fo weit. 
die Chemie auch oft zuruͤck, oder fpricht fie ja noch 
turh Trennungen oder neue Verbindungen vers 
nehmlich, fo ſchweigt fie. doh vom Ganzen, wie 
es da vor undhegt, von den Wirfungen verbuns 
dener Kräfte, von den Phänomenen, die gerade 
ſolche Verbindungen darftellen. Sie zählt und 
wiegt die Potenzen zwar vor, die beym Ganzen 
in Wirkfamfeit gefegt werden; aber was dieſes 
Beyfammenfeyn wirfe, worinn und wodurch es 
fih-äußere, woran man es kenne und finde, um 
welche Kenntniß es uns auch zu thun iſt: das ſagt | 
fie nicht! Ueberhaupt aber bleibt es bekanntlich, 
mit dem Schluße von der Urfache auf Wirkungen, 
für Chemiken und Mineralogen zumal, eine 
aͤußerſt mißliche Sache. Wer haͤtte z. B. manchem 
Zeitgenoſſen, durch Feuer⸗ und Waſſer⸗, durch 
Augen⸗ und Tiegel-Probe erforſcht, zutrauen 
koͤnnen, daß er Syſteme, dies und jenes Buch, 
dies oder jenes Aufſaͤtzchen gefertigt haben wuͤrde? 
Und doch erfaͤhrt man's oft — leider! 


Uebrigens iſt bemerkenswehrt, wie es faktiſch 
erweislich ſey, daß gerade in den Schriften, welche 
die aͤußere Diognoſtik lehren oder uͤben, die Rechte | 
der Chemie, ohne Falſch und ungefchmälert, ana 
erfannt, ‚behauptet, vertheidiget werden. — 

| es 3 Ä Aber 
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Aber genug für jegt! Fuͤr Unterhaftung zu lang? 
weilig, für Erſchoͤpfung ein zu kleines Maaß! 
Man kann ſich ja wieder ſprechen, oder neue 
Kraͤfte ſammeln. Bis dahin (duͤrfte man doch 


Hoffen, auf immer!) dem Streit eine angeneh⸗ 
wie Ruhe! 








IN 


Uchent die Bereitung des Glauserfatjet 
aus Eiſenvitriol und Kochſalz. 


x halte es fuͤr Pflicht, das Anſehn und die 
Ehre eines Mannes zu retten, den man in 
— gelehrten Schriften wegen ſeiner che⸗ 
miſchen Grundſaͤtzen und Behandlungen, welche 
Doch wahrhaft gegründet find, zu nahe zu treten 
ſuchet. Es iſt auch Pflicht, die Richtigkeit einer 
Sache bekannt zu machen, damit nicht mancher 
Apotheker, der vielleicht hiemit einen Nutzen ſich 
verſchaffen koͤnne, aber abgeſchreckt durch beyge— 
Brachte unzutreffende Behandlungen und unpaß—⸗ 
liche Theorie, dag Nuͤtzlichſte unterläßt. Ba 
finde in den hemifchen Annalen (J. 1789. B 
©.'205) daß die Verfertigungsart des allgem 
ſalzes aus Kuͤchenſalz und Eiſenvitriol des Herrn 
von der Ballen (S. Beptr. zur Erweiterung 
der Chemie 3. Bandes 1. Stüd 1787.) fo ganz 
ficher verworfen wird; und wer es nicht verftehet, 
| wahr; 
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wahrhaft glaubt, daß diefe Bereitungsart aus 
‚einem Fehlſchluße in der Theorie entftanden fey, 
Allein ih muß zur Rettung der Ehre des Hrn von 
der Ballen, und zur Nufmunterung jener, welche 
jenes Salz verfertigen wollen, oͤffentlich durch 
eben dieſelben angezeigten Schriften bekannt 
machen, daß obige Verfertigungsart des Glau⸗ 
berſalzes aus Kochſalz und Eiſenvitriol ſeine Rich⸗ 
tigkeit habe: denn ich habe ſolches auf die ber 
ſchriebene Art des Hrn von der Ballen, zwey— 
mahl in Gegenwart meiner afademifchen Zuhds 
rer gemacht, und allezeit das ſchoͤnſte Glauberſalz 
erhalten. Vielleicht hat der Hr. Verfaſſer obiger 
Gegenerinnerungen den Proceß nicht ſelbſt ge⸗ 
macht, ſondern machen laſſen: vielleicht iſt das 
gehoͤrige Feuer nicht gegeben worden; vielleicht 
beyde Stuͤcke mit Waſſer nicht innigſt verbunden, 
oder ſonſt wohl in der Behandlung gefehlet. Kurz, 
dieſer Prozeß iſt nicht am Pulte ausgedacht, ſon⸗ 
dern nad) Grundſaͤtzen bearbeitet, und als richtig 
befunden worden >) | 
Lieble i n, 
Drd. Arzneygel. und Profeſſor 
in Fulda. 


Eben waͤhrend des Drucks erhalte ich zhalche Be⸗ 


merkungen von Hrn Tuhten, die im naͤchſten 
Stuͤcke erſcheinen ſollen. RR 
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Bemerfungen über die Phosphorſaͤure i in 

der Vitriolſaͤure, welche bey der Berei⸗ 

tung des Vitriolaͤthers uͤbrig bleibt; 
vom Hrn Hofmann in Leer. 


9 achdem ich eine geraume Zeit hindurch ı Pfund 

englifches Vitriolöhl mit alfoholifirtem Wein- 
geifte auf Vitrioläther und verſuͤßten Vitriolgeift 
verfchiedentlich befandelt hatte *), bemerfte ich, 
daß ſich der Ruͤckſtand in der Ketorte nicht mehr 
durch das Schütteln bewegen ließ, fondern trocken 
wurde, und wie gewöhnlich Feine Feuchtigkeit 
aus der Puftmehranzuziehen fhien. Als ich nach 
u. nad etwas deftillirtes Waſſer in die Retorte goß, 
erhibte fich die Materie doch noch etwas, ward 
fluͤßiger, worauf ich denn alles miteinander in 
ein Zuderglaß goß. Nah Verlauf von einer 
kurzen Zeit hatte ſich die ſchwarze Materie geſetzt, 
und die. überftehende Slüßigkeit, die fehr fauer 
{hmedte, fahe fo hell als Wafler aus. 


Da 


*) Diefes kann, wie bekannt, fehr mohl gefchehen, 
wenn nur der Weingeift der Vitrielfäure immer im 
einer verbäftnifmäßigen Proportion beygemiſcht 
wird. Zuletzt pflegt jedoch die Witriolfäure etwas 
mwäßerist zu werden; man Fann fie aber durch vor⸗ 
Richtige gelinde Feuerung vom Waffer befreien: ins 
deffen habe ich doch bemerkt, daß die legten Abzüge 
einen nicht fo angenehmen verfühten Gejft liefern, 
wie die erften. 





429 


Da nun fonft die, bey diefer Behandlung ans 
‚geteoffene, Vitriolfäure mit Waſſer vermengt ges 
woͤhnlich ganz braun auszufehen pflegt; fo richtete 


ich auf diefe Erfcheinung einiges Augenmerk, wos 


bey mie zugleich der Gedanke aufftieß, daß viel 
-feicht, wenn duch Die Einwürfung der konzen⸗ 
trirten Vitriolfäure auf den Brennftoff des Wein⸗ 
geiſtes, wuͤrkliche Pflanzenfäure follte getrennt 
werden, (melde auch andere Ehemiften bereits 
ſchon in den harzigten Theilen diefes Rüdftandes 
gefucht haben) diefelbe auch hier in der Vitriol⸗ 
ſaͤure zu finden feyn müße. 


Ich fonderte daher die waſſerhelle Fluͤßigkeit 
von dem harzigen Rüdftande ab, fühte denfelben 
wit deftill. Waffer aus, bis das abgelaufene Waſſer 
nicht mehr als Säure reagirte: da er denn nad 
dem Trocknen 13 Unze wog. Dieſen harzigten 
Ruͤckſtand, der fhon mehrmahls von gefchickten 
Chemiften unterfucht worden ift, legte ich. bey 
Seite. Die Fluͤßigkeit aber befreyte ich zuerft 
durchs Abdampfen, von den überflüßigen wäßeris 
‚gen Theilen, und unterwarf fie darauf einer Des 
ftillation. Anfangs ging noch eine unſchmackhafte 
Fluͤßigkeit uͤber; diefer folgte bald eine fäuerliche, 
die aber, weil fie nicht auf Eſſig, fondern auf 
Bitriolfäure reagirte, zuruͤckgeſetze wurde. Die 
Säure ging nun mehr konzentrirt über, die nach 
vollendeter Deftillation 33 Unzen am Gemichte 
betrug, 


Cc — 
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In der Ketorte fand fih nun eine ganz trodene 
Maffe, die afhgrau ausfahe, und die ich nun ents 
weder für MWeinfteinz oder‘ ei — zu 
koͤnnen vermeinte. 

Da die Maſſe mit Waſſer aufgeldßt etwas 
trübe ausſahe; fo wurde fie filtrirt: auf dem Fil⸗ 
trum blieben nad dem Abſuͤßen und Trocknen 3 Gr. 
einer erdigten Subftanz zuruͤck, die ich für's erfte 
zur Öeitelegte. Ach verfuchte es nun, die fäuers 
lich ſchmeckende Fluͤßigkeit zu fryftallifiven. Nach 
einigen Tagen fanden’ fich auch einige mehrfeitige 
abgeftumpfte Kryſtallen von einem etwas füßlich- 
ten und zufammenziehenden Gefhmade, die fich. 
auf glühenden Kohfen zu einem lodern Körper 
aufbläheten, mit ägendem flüchtigen Laugenſalze 
eine Thons und Eiſenerde fallen ließen, und übers 
Haupt fich als Alaun verhielten; fie betrugen ame 
Gewicht Gr. Die uͤbrige fäuerliche Fluͤßigkeit, 
worinn fih nun feine Kryftallen mehr anfesen 
wollten, ward big zur Trockne abgedampft. In 
‚einen Schmelztiegel ind Feuer gebracht, floß fie, 
und ward zu einer harten gerbrechligen und unz 
duchfichtigen Maffe, die nach dem Erfalten ganz 
fauer fhmeefte und 19 Gran wog. - Eine Auflös 
fung davon machte mit der Eifenpitriolauflöfung 
einen weißen Niederfälag, oder das fogenannte 
Waſſereiſen (Hydrofiderum) und reagirte übetz 
Haupt als Phosphorfäure. Nun waren noch 
3 Scan erdige Subftanz zu unterſuchen. Mit 
ſchwacher Galpeterfäure war fie aufloͤßlich, und 
ließ mit der Vitriolſaͤure einen Selenit a 

ie 
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Die ſaͤuerliche Aufloͤſung, wovon ich den Selenit 
abgeſondert hatte, wurde bis zur Trockne abge⸗ 
dampft, und hinterließ noch eine Säure, die ich 
gleichfalls für Phosphorfäure anzunehmen, mich 
berechtiget halte: eine Erſcheinung, Die gewiß 
mehr Auffehn machen wuͤrde, wenn fie nicht bes 
reits ſchon faſt auf aͤhnliche Weife entdeckt wor⸗ 
den waͤre. 

Hr. Weſtrumb, der nebſt andern Chemi⸗ 
ſten den ſchwarzen Reſt oder das Harz einer ſol⸗ 
hen Miſchung unterſucht hat, fand darin (Fl. 
phyſikal. Abhandl. 1. B. S. 103.) aufer verfchies 
denen andern Koͤrpern auch Etwas, das Ihm ſehr 
wahrſcheinlich auch Phorphorſaͤure zu ſeyn ſchien. 
Indeſſen ſahe doch Hr. Weſtrumb dieſe Saͤure 
hier als unerwartet an, und fand ſich geneigt zu 
glauben, ihren ürſprung entweder aus dem Wein⸗ | 
geifte oder den brennbaren Dflanzenförpern, die 
dem Schwefel oder Salpeter bey der Bereitung 
der Schwefelfäure zur beffeen Entzündung diefer 
Körper zugefeget werben, oder vielleiht aus dem 
bleyernen Gefäße, worin man diefe Säure bes 
tet, herzuleiten. 

Ob man nun gleich die Phosphorſaͤure bereits 
in verſchiedenen Gewaͤchſen, in Eſſig u. ſ. w. anges 

troffen hat; ſo konnte ich ſie mir, wenn gleich 
als eine entfernte, doch nicht als eine dem Wein⸗ 
geiſte beygemiſchte Saͤure gedenken: denn mein 
Weingeiſt war, bevor er alkoholiſirt wurde, jedes⸗ 
mahl zuvor uͤber Waſſer abgezogen worden; ich 
muſte ſie alſo nun in der Vitriolſaͤure ſuchen. Zu 
dem 
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dem Ende unterwarf ich ein Pfund Vitrioloͤhl aus 
der naͤmlichen Fabrik der Deſtillation, und fand 
zu meiner Verwunderung nicht eine Spur von 
Phosphorſaͤure. Die Produkte, welche ich er⸗ 
Bel; waren Alaun und Mlessitelok, 


‚Da ich num die Phosphorfaure i in der engl. 
Schwefelfäure nicht antraf, auch dem MWeingeifte 
nicht. beygemifcht feyn Fonnte; fo glaube ich, 
nichts ungereimteg zu fagen, wenn ich annehme, 
daß vielleicht hier die Phosphorfäure durch die 
Zerfegung des Weingeiftes entftanden und daher 
als ein entfernter, vielleicht als der legte unzers 
legbare Beftandtheil *) anzufehen feyn würde, 


Mir fheint es fo unwahrſcheinlich nicht: denn 
wenn man waſſerhelle Schwefelfäute im konzen⸗ 
trirten Zuftande mit Weingeift vermifcht, und der 
Detillation untermwirft, fo bleibt anfangs die Mis 
fung noch helle, und der uͤbergezogene Geiſt 
ſchmeckt und riecht nur wenig beffer als Weingeift : 
fobald aber der Meingeift bis auf ein gemiffes 
Verhältniß abgezogen tft; fo ſcheint nun erft Die 
Vitriolſaͤure auf den Weingeift zu würfen: denn 
nun erft fing die Miſchung an, fich blaßgrau und 
darauf fhroärzlich zu farben, und es entftand nun, 
außer der Fohligten Materie, Aether und Wafler, 
mit flühtiger Schwefelſaͤure vermiſcht. 


Es 


) Dies iſt auch ſchon bereits von Hrn VBergeommiß⸗ 
1a Weſtrumb angenommen, €. 


— „2. 413 

Es ſcheint alfo die Vitriolfäure durch die 
Wirfung der Wärme auf einmal und zwar mit 
Heftigfeit auf den brennbaren Beftandtheil des 
MWeingeiftes zu wirken; und indem fih ein Theil. 
davon mit der Vitriolfäure zu Werther verbindet, 
wird der andere zu fehr entbrennbaret oder vers 
kohlet, und fo die Pilanzenfäure bis auf die Phos⸗ 
phorfaure zerleget. Vielleicht laͤßt fih wohl mit 
der Zeit etwas und zwar mit mehrerer Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit davon fagen; weshalb ih auch bereits ſchon 
1Pf. englifhe wohl reftifizirte Vitriolſaͤure mit 
gut rektifizirten Beingeift zu bearbeiten angefans 
gen Habe. 





VI. 


Abgekuͤrzte RE des Das 
Efliggeiftes (Spir. Aceti;dulcificat:) und 
des Efjigäthers (Naphtha Aceti). 


Zir Erlangung des verſuͤßten Eſſiggeiſtes ſowohl, 
als auch des Eſſigaͤthers iſt, wie befannt, 
eine hoͤchſt koncentrirte Eſſigſaͤure nothwendig eus 
forderlich. Eine ſolche zu erlangen hat man ver⸗ 
fhiedene Wege, melde man in mehreren der her 
mifhen Schriften *) angezeigt findet, Gleich 
| wohl 
9) S. Macquers chem. Woͤrterbuch v.D. Leon⸗ 
hardi 2. Th. S. 112, u. Wieglebs Hand— 
buch der allgem. Chemje. 2.8. ©, 853. - 
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wohl ift es vielleicht noch nicht entſchieden, welches 
die allgemein anerkannte beſte ſeyn kann. Ohne 
mich über alle die angeführten Arten der Berei⸗ 
tung der Foncentrirten Effigfäure, die in den ers 
wähnten Schriften angeführt find, zu erklären, 
denn dies würde zu weitläuftig feyn, gefiel mir 
feine befier,, ald die vom Hrn forenzen *) bes 
fohriebene Bereitungsart derfelben. Hr. Lorens 
zen nimmt zu 8 Unzen Bleyzucker, 3 Unzen engl, 
Vitrioloͤhl: ich fand diefes Verhäftnig treffend, 
und in der That ſcheint mir diefe Methode einen 
Vorzug vorallen übrigen zu verdienen. Auf eine 
gewiſſe Beranlaffung verfuchte ih bey einem 
äußerft Furzen Zeitraum, diefe erwähnte Bereis 
tungsart bey der VBerfertigung des Effigätherg 
anwendbar zu machen. Hrn Weftrumbs vors 
theilhafte Bereitungsart des verfüßten Salzgeiſtes 
burch zerlegende Berwandfchaft ausdem gemeinen 
Kochfalze **) Tieß mich hoffen, auf einem ähnlichen 
Wege den verfügten Effiggeift darzuftellen. Ich 
verfuchte dieſes, es gelang mir, und hier lege 
ich dem chemiſchen Publifum meine Verſuche zur 
Pruͤfung vor. 

Zu 4 Unzen hoͤchſtrektifieirten Weingeiſt miſchte 
ih nach und nach in ganz kleinen Portionen 3 Unz, 
engl. Bitriolöhl von der Stärfe wie 1,817: 1,000 
gegen die fpecififche Sowere des deſtillirten Waſ⸗ 

ſers 


..*) ©. Beytraͤge zu den Annalen B. 3. St. 1. ©. 116. 


>) ©. Erells neueſte —— i d. Chemie 
4, Th. ©, Bir 
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ſers gerechnet, Nun fhüttete ih g’Unzen Bley— 
zucker in eine Feine gläferne Retorte, welche ich 
mit der gemachten Miſchung des Weingeiftes und 
Vitrioloͤhls übergoß. Ich legte dieſelbe ſogleich 
in eine Sandkapelle, ließ aber den Sand vorſaͤtz⸗ 
lich nicht weiter, als einen kleinen Finger hoch uͤber 
die in der Retorte ſich befindende Maſſe treten, 
klebten einen genau ſchließenden Kolben an die— 
ſelbe, und gab ein Feuer, welches fo gelinde war, 
daß nach Verlauf einer Stunde kaum die Retorte 
warm zu werden anfing. Ich vermehrte das 
Feuer bis zum Digerirgrade, welchen ich zwey 
ganze Stunden lang unterhielt, und. wobey die 
inder Retortefih befindende Maſſe fich etwas aufs 
zublähen anfing, wie: wen ein ftarfer Schaum 
geſchlagener Seife anf dem Waſſer ſteht. 
"Mac dieſer zwey Stunden langen Digeſtion, 
glaubte ich mein Feuer dahin verſtaͤrken zu muͤßen, 
daß die Tropfen in einem Zwiſchenraum weniger 
Minuten einander folgten. Als drey Unzen über: 
gegangen waren, wechfelte ich die Vorlage, und 
fand in derfelben einen fehr angenehm ricchenden 
and ſchmeckenden fogenannten Liquor anodinus 
Feosrabilis Weltendorfii *%. Diefen vers 
füßten Efiiggeift glaube ich beffer nach dem Bey: 
Ei des verewigten Spielmann’ 8 **) Spiritus 
Aceri 
*) Weftendorff. difputat. $. 10. Wieglebs Hands 
buch der allgem. Chem. 2. Th. S. 1415. 
*9) S. Spielmann Inftitutiones Chemiae ed. altera 


pag. 193. wo dieNaphtha Aceti unter dem Namen 
Acetum dulee angeführt wird, 





Aceti dulcificätus heißen zu koͤnnen, da diefer 
Name richtiger dieſes Mittel anzeigt, und man 
heut zu Tage: die Arzneymittel lieber von ihrem 
innern Sehalt, ald von der Wirfung zu benenz 
nen, wohl mit großem Rechte angefangen hat. 
Auch wäre wohl eine Verwechslung des Lig, 
Anod. Hofm. und Lig. Anod. vegetabil uns 
ter Ddiefer leßterenu Benennung gar zu leicht 
möglich. | 

Meine Deftilation fegte ich. bey einem gleichen 
Feuersgrade fo lange unverändert fort, bis die 
Borlage zu erfälten anfing, welches mir anzeigte, 
daß bereits alle, oder doch die mehrfte, in der Res - 
torte befindliche, Slüßigkeit herübergegangen fey. 
Ich Öfnete meine Gefäße, goß die in dem Kolben 
uͤbergegangene Fluͤßigkeit in einen Scheide-Trich⸗ 
ter, wovon ſich aber von ſelbſt keine Naphthe 
ſchied, hingegen durch hinzugegoſſenes Waſſer die 
Naphthe ſich ſogleich abſonderte, welche ich noch 
einigemahle mit deſtillirtem Waſſer ſorgfaͤltig aus⸗ 
wuſch, und von demſelben abſonderte. Zu mei⸗ 
nem groͤßeſten Vergnuͤgen erhielt ich eine Unze 
weit uͤber meine Erwartung ſtarke und angenehm 
riechende Eſſignaphthe, welche ich in einem Glaſe 
mit eingeſchliffnen Stoͤpſel wohl verwahrte, und 
welche fo elaſtiſch war, daß fie mir. bey nachma⸗ 
liger Eroͤfnung des Glaſes den Stoͤpſel einige Zoll 
Hoch über die Mündung des Glaſes tried, | 

Die erhaltenen 3 Unzen verfühten Effiggeiftes 
fchüttete ich aufs neue nebft dem Waſſer, womit 
ich die Naphthe ausgewafchen hatte, in eine Res 
| torte, 
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torte, und zog aus dem Sandbade bey gelindem 
Feuer allen zu erhaltenden Geiſt heruͤber. Hievon 
erhielt ich 4 Unzen einer Fluͤßigkeit die mit allem 
Rechte den Namen des verſuͤßten Eſſiggeiſtes 
tienttt 
Um alle Beſorgniß eines etwanigen Antheils 
von Bley, der mit uͤber uͤbergegangen ſeyn koͤnnte, 
zu entfernen, ſchuͤttete ich zu einigen Tropfen fos 
mohl des Geiftes al8 des Aethers, etwas von einer 
aufgelößten Schwefelleber, wodurch fih auch nicht 
der allermindefte ſich ſchwaͤrzende Niederfchlag 
zeigte. Sch fand alfo diefeg Mittel fo vollfom: 
men rein dargeſtellt, wie man es nur von einer 
nad) Weftendorffiicher Art bereiteten Foncentrirs 
ten Eſſigſaͤure darzuftellen im Stande ift. 


Ehriftiani d. J. 
Apotheker in Kiel, 








VIE. 


Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber, 


Vom Hrn HN. Gmelin in Göttingen, 


Meine Verſuche, auf Scharlach zu faͤrben und 
dabey ſtatt Zinnaufloͤſung Scheidewaſſer zu 
gebrauchen, habe ich zwar inzwiſchen fortgeſetzt; 
Ehen, Ann. 1790.B. 2. Srı11.  Dd aber, 
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aber, ob ich gleich dazu fuperfeines noch nicht 
apretirtes Tuch genommen habe, bin ich doc 
noch nicht fo gluͤcklich geweſen, aͤchten Scharlach 
zu erhalten. 
Tauchte ich es in die erfte Brühe, Chem. Ann, 
1787. 1. ©, 484. Berf. 17.) ſo nahm eseine fhöne 
fleiſchrothe Farbe an; brachte ich es, nachdem es 
in dieſer Bruͤhe gemwefen war, in die zweyte (dem, 
Ann. 1787. 1.©.485. 18. Verf.) fonahm es zwar 
eine ftärfere nicht unangenehme rothe Karbe an, 
fie war aber doch noch weit vorn der Scharlachs 
farbe entfernt; brachte ich es zum zweytenmal 
in dieſe zwote Brühe, fo wurde fie zwar etwas 
feutiger, fpielte aber nun mehr ind Braune: 
Eben das aefhah auch, wenn ich es ftatt zum. 
zweytenmale in die zweyte Kochenillenbruͤche zu 
bringen, in die Brühe von Scharlachbeeren tauchte, 
Schöner wurde die Zarbe, und Fam dem Scharz 
lach etwas näher, wenn ich das Tuch zuerft indie 
- einfache Brühe von Scharlachbeeren (dem. Ann. 
1787. B.1. ©. 487. Berf. 22.) und dann erft ir 
jene zweyte Brühe von Kochenille brachte. Sonſt 
gab die Brühe von Scharlachbeeren für ſich allein 
dem Tuche eine pomeranzengelbe ind Ziegelrothe 
fich ziehende Karbe, die nicht viel verändert wurde, 
wenn ich es nachher in die erfte Kochenillenbrühe 
brachte. — - Die auffallenden Erfoheinungen bes 
dem mineralifohen Chamäleon wollen mir, nach 
der Vorſchrift, auch nicht immer gelingen: und 
es ift mir oft. eben fo Dabey, als den Hrn Wer 
ſtrumb, Goͤttling, und Kels gegangen?! 
und 
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und ich halte e8 daher für unvichtig, wenn He, 
Bindheim fagt; man müße den Tiegel aus 
dem Feuer nehmen, fobald fich die dephlogiftifirte 
Luft zu entwiceln anfange. Zu früh kann mar 
ihn nur zu leiht aus dem Feuer nehmens aber 
weit weniger hat ed zu fagen, wenn man ihn zu 
fpät rn 





Vom Hrn Hofrath Vogler in Weibburs. 


St empfangen-hierbey eine Probe von Fryftals 
liſirter wefentlicher Weinfteinfänre, die Hr. 
Prov. Wolf zu Braunfels bereitet, und mit 
Hülfe der Kohlen nah Hrn Lo witz gereinigt hat, 
Sie iftfehr weiß, ſauber und ſchoͤn. Die Kohlen, 
wodurch die Auflöfung Diefes Salzes filteirt wurde, 
find vorher gröblich gepulvert, und der ganz feine 
Staub durd ein Sieb davon abgefchlagen worden, 
auch rein von Aſche, Ruß, unverbrannten Holz⸗ 
theilen ꝛc. geweſen. Erwaͤhnter Hr. Wolf hat 
ſich zum Entfaͤrben mehrerer Fluͤßigkeiten, die 
eine braune oder gelbe Farbe hatten, z. B. eines 
fehr gelben Franzbranteweins, des Kohlenpulvers 
mit durchgängig gluͤcklichem Erfolge bedienet. Ich 
Hürde im Standefeyn, won allen diefen Berfuchen 
genaue Nachricht zu geben; aber leider iſt der 
Mann in der Blüthe feiner Jahre vor Furzem 
an einem Nervenfieber (Mebris lenta nervoſa 
Huxhami) geftorben. Er beſas, neben einem 
fehr guten, moraliſchen Charakter, nicht gemeine 
ODd a Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit und Kenntniffe in der Chemie 
und Bolfsaraneyfunde. Molliter ofla cu- 
bent! — et 


Dom Hrn D. Hopfon in London. 


r. Dr. Auftin hatgefunden, daß die ſchwere 
brennbare Luft, Stickluft enthält. Dies 
bemerfte er, als er den eleftrifhen Funken durch 
jene gehen ließ; oder ald er Schwefel darin ſchmolz; 
oder als er Schwefel und Kohlenftaub zugleich 
ftarf erhitzte. Bey allen diefen verfchiedenen 
Berfahrungsarten bildet ſich flüchtiges Alkali, 
wenn man dies wenigftens aus den Veränderungen 
des blauen Pappiers fehließen darf. Er glaubt auch, 
daß fih fire Luft erzeugt, wenn man Stickluft, 
leichte brennbare Luft, und die Lebensluft mit 
einander vermiſcht. Als einen Beweiß fuͤhrt er 
an, daß wenn man flammenden Salpeter in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen erhitzt, haͤufige Lebensluft, 
mit einer kleinen Menge fixer Luft vermiſcht, ſich 
entbindet. Dies iſt der weſentliche Inhalt einer 
Abhandlung, welche er ohnlaͤngſt der Koͤn. Ge⸗ 
ſellſchaft vorlegte. Uebrigens zweifele ich nicht, 
daß Hr. Lavoiſier mit ſeinen Freunden, dieſe 
und andre Thatſachen, welche er vortraͤgt, nach dem 
antiphlogiſtiſchen Syſteme leicht wird erklaͤren koͤn⸗ 
nen, ob Hr. Auſtin gleich fie als Beweiſe für den 
Kirwqns Meynung, aufgefuͤhrt hat. — Bey 
meinen Zuſaͤtzen zu der Ueberſetzung von Hrn 


Wieglebs ie # ich das Schickſal ge⸗ 
habt, 
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Habt, daß Verſchiedene, ald Hr, de la Metherie, 
and felbft Hr. Keir, meine „Reynungen mit denen 
des Hrn W. verwechfelt Haben, ob ich gleich glaubte, 
in der Vorrede unfre beyderfeitigen Grundfäre 
Hinlänglich von einander ausgezeichnet zu Haben, 


| Vom Hrn Leibmedic, Shriftofferifon 
J zu Stockholm. 


SE beſihe einen gruͤnen Flußſpaht aus den Eiſen⸗ 
J gruben von Norberg in Weſtmannland, der 
vollkommen wie ı2feitige Granaten, mit rhom⸗ 
boidaliſchen Seitenflaͤchen kryſtalliſirt iſt. Da 
Hr. R. de Lisle in der letzten Ausgabe feiner 
Kryſtallographie nur der wuͤrfelfoͤrmigen und achte 
eigen Kryftalifation des Feldſpahts erwähnt, 
auch bey andern Schriftftelleen nur ſolche vorkom⸗ 
men; ſo ſcheint mir die obige ſehr ſelten, und 
merkwuͤrdig zu ſeyn. — Unter einer Samm⸗ 
lung von Italieniſchen Mineralien erhielt ich kuͤrz⸗ 
lich einen Kalkſtein, der in ſeinen langen diver⸗ 
girenden Strahlen dem Zeolithe von Feroe ſo aͤhn⸗ 
lich iſt, daß ihn Jedermann, auf den bloßen An⸗ 
ſchein, ſicher dafuͤr Halten wuͤrde. Einige 
Schwediſche Kalkſpahte haben die beſondre Struk⸗ 
tur, daß jedes Prisma mehr oder minder genau 
eine kalkigte Pyramide, welche mit Eiſenocher 
verunreinigt iſt, bedeckt; wodurch die aͤußern 
Kryſtallen ein roͤhtliches Anſehn bekommen, 


—— Vom 


a 


422 See 
Dom. Her D. Brugnatelli in Pabia) 


Sprtängt fand ich nach verfchiedenen angeftells 
ten Berfuchen ein Verfahren aus, das Pap⸗ 
pier und die mit gewöhnlicher Dinte gefchriebes 
nen Sachen, in fofern unzerftöhrlih zu machen, 
Daß nach dem Verbrennen das Befchriebene fehr 
deutlich und lesbar zuruͤckbleibt. Schfende Ihnen 
einige nach meiner Art befehriebenezettelden,damit 
Sie den Berfuh damit machen fönnen. Zu gleicher 
Zeit fand ich noch verſchiedene fehe fhöne ſympa⸗ 
thetifhe Dinten, welche ich in der Kolge die Ehre 
Haben werde, Ihnen mitzutheilen. Ich wäre 
ſehr bereit (wenn irgend eine der berühmten Aka⸗ 
demien der Wiflenfchaften es ihrer Aufmerkſam⸗ 
Feit wehrt halten follte, mein Verfahren, die 
Schriften nad) einem Brande noch lesbar zu er> 
halten, genauer zu twiffen,) daſſelbe ihr ganz ges 
nau mitzutheilen. Der Proceß ift leicht, und 
nicht koſtbar, und läßt fih auch aufgedructe Sachen 
‚anwenden: doch faft zmeifle ich, daß mein Aner⸗ 
bieten angenommen werden werde. — Hr. 
Vaſſalli, Profefi. der Phyſik zu Tortona hat 
gefunden, daß man eine ungemein fiarfe Elektri⸗ 
cität erhält, wenn man Metalle und hörnerne. 
Subftanzen, vafpelt. — Hr. A. Volta bat ein 
Berfahren ausgefunden, mie man fein Elefteos 
meter auch auf die Hygrometrie anwenden koͤnne; 
wovon ic) dag ‚mehrere, sonen — melden 
werde. 


Aus⸗ 


as 63 
Dale. a a Re ar ek: I - 
aus den Schriften der amerifanifchen 


Akademie der Künfte und Bag 
eaen J ie ‚1783. 





VII, 


Sat. Bondoin Bemerkungen über eine 
Meinung, die man aufgeitellt bat, die 
Erſcheinungen des Lichts zu erklaͤren, und 
über die Ungleichartigkeit des Lichts und 

der elektriſchen Fluͤßigkeit bey en | 
WVerbindung mit einander I. 


sräanflin’s Fragen das Licht betreffend, — | 
dieſe Bemerkungen veranlaßt: eine dieſer 

— iſt: 
Roͤnnen alle Erſcheinungen des Lichts ſchick⸗ 
licher erklaͤrt werden, wenn man annimmt, daß 
der allgemeine Raum mit einer feinen elaſtiſchen 
Fluͤßigkeit angefuͤllt iſt, welche, ſo lange ſie ruhig 
iſt, unſichtbar iſt, deren Schwingungen aber auf 
den feinen Sinn des Geſichts wirken, ſo wie die 
Bewegungen der Luft auf den groͤbern Sinn des 
ees dey dem Schall z. B. ſtellen wir uns 
Dd 4 nicht 


*) Memoir. ofthe amer. academy of artsand leien 
vol. 1, P. 2,6, 1877194 
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nicht vor, daß ſchallende Theilchen von der Glocke 
abfpringen, und in gerader Richtung nach dem 
Ohr fommen? Es giebt Diamanten, die, wenn 
fie gerieben werden, im Dunfeln.leuchten , ohne 
etwas von ihrem Stoffe zu verlieren. Ich fann 
einen eleftrifchen Funken fo die, als die Flamme 
einer Kerze machen, viel glängender, und das 
alles ohne Nahrung zu geben; und ich bin gewiß, 
daß in einem ſolchen Falle, nichts von der elefs 
triſchen Klüßigfeit weit hinmegfliegt, fondern alle 
gerade dahin acht, wohin ich fie beftimme, Könz 
nen nicht verfehiedene Stufen der Schwingung 
dieſer allgemein verbreiteten Slüßigfeit die mans 
cherley Karben hervorbringen? Ich denke, die 
elektriſche Fluͤßigkeit ift immer dieſelbige; doch 
finde ich, daß ftärfere und ſchwaͤchere Karben in 
der anfcheinenden Farbe von einander abweichen ; 
einige find weiß, blau, purpurroth, hochroth, 

die ftärffte weiß, Die ſchwache roth.“ 
ft der allgemeine Raum durchaus mit einer 
feinen elaftifchen Fluͤßigkeit angefüllt, fo muß 
diefe immer in Ruhe, alfo immer unfichtbar, 
folglich immer allgemeine Finſterniß feyn : fönnte 
nun ein Theil der Flüßigfeit in Bewegung geſetzt 
werden; fo müßte fie ganz in Bewegung feyn; 
denn Fein Theilchen davon kann ſich bewegen, ohne 
in.der Richtung. feiner Bewegung das zunäcft 
anftoßende, dieſes wieder das nächfte und fo ing 
Anendliche in Bewegung zu fegen; die geringfte 
Bewegung alfo, fie möchte aud anfangen, mo, 
fie wollte, müßte allgemeine Bewegung, alfo ol» 
ge⸗ 


gemeines Licht hervorbringen, und fo wäre zwi⸗ 
ſchen dieſen und allgemeiner Finſterniß kein Mittel. 





| Soll aber der Yusdeu nur fo viel bedeuten, 
daß der allgemeine Raum nur einen großen Ueber⸗ 
fluß an folder elaſtiſchen Fluͤßigkeit hat, wuͤrde 
dann nicht alles, was dieſe Fluͤßigkeit ſtoͤrt, Licht 
hervordringen? Würden dann nicht die Bewoh⸗ 
ner des Meeres und der Luft bey allen ihren Bes 
wegungen beyde leuchten machen, und Dadurch 
nach den unterfchiedenen Stufen der Schwingung 
in der elaftifehen Slüßigfeit die manderley Farben 
darſtellen? Würde ung nicht ein heiliger Schein 
beofeiten, wohin wir gingen? Wozu würden wie 
Kerzen nöthig Haben, wenn eine. fehnelle Bewe⸗ 
gung der Hand, oder dazu eingerichteter Mafchinen 
Die Nacht vertriebe? oder würde es denn übers 
haupt noch Nacht geben? denn die Wirfung der 
Sonne würde, menn fie nod dazu nöthig ſeyn 
ſollte, und, auch wenn die Erde dazwiſchen waͤre, 
mitgetheilt werden! Und wuͤrde ſich nicht dieſe 
Wirkung, ſelbſt um Mittag, wenn ſie gerade 
uͤber unſerm Scheitel ſteht, blos auf Erleuchtung 
einſchraͤnken, ohne zu erwärmen, was doch. die 
‚thierifche und Pflanzenwelt zu beleben und zu ftärz 
Een, fondthig iſt? Würde nicht die elaftifche Fluͤſ⸗ 
figfeit, ftatt- einen runden leuchtenden ‚Körper 
sorzuftellen, wie die Sonne ift,einen zufammenz 
— allgemeinen Lichtſtrahl vorſtellen? 
Waͤre ferner Licht blos Schwingung einer 
—* gives, ſo müßte es, wie der Schall, 
Dd 5 fi 
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fi von dem tönenden Körper nach allen Richtun⸗ 
gen, auch hinter die Körper, die ihm im Wege 
ftehen, und über fie hinaus verbreiten; das thut 
es aber nicht. Da der Schall aus einem Haufe, 
' oder einem andern eingefchloffenen Raum ſich durch 
ein Loch in feinen Seitenwänden in freifen, von 
welchen das Loch der Mittelpunkt iſt verbreitet, 
ſo muͤßte ſich auch das Licht, wenn es blos eine 
Schwingung einer elaſtiſchen Fluͤßigkeit waͤre, bey 
dem Durchgehen durch ein Loch in Kreiſen ver— 
breiten, von welchen das Loch der Mittelpunkt 


iſt; aber das Licht geht durch ein gleichfoͤrmiges 


Medium immer in gerader Linie. 


Eine beftändige Schwingung der elaftifeher 
Fluͤßigkeit würde auch Fleinen, und felbft großen 
Körpern, die darinn hiengen, eine beftändige 
zitteende Bewegung mittheilen ; fo etwas bemerkt 
man jedoch bey ihrer nähern Unterfuchung nicht. 


Die elektriſche Klüßigkeit fcheint eben fo uns 
gleichartig zu feyn, als das Licht; bey diefen 
ſchließt man es aus den Karben; aber e8 ließ fich 
feldft aus der Aehnlichfeit feiner Wirfungen mit 
denen der Eleftricität fehliegen: fo zieht z. B. eine 
Glaskugel an, wenn fie in der Sonne, oder vor 
dem Feuer erwaͤrmt wird, und ftößt abwechfelnd, 
Leichte Korbfugeln, Sederduhnen u, d. von ſich. 


So kann gegenfeitig aus der Nehnlichkeit der 
elektriſchen Fluͤßigkeit mit Licht und Feuer auf 
Keine Ungleichartigfeit gefchlofien werden ; fie find 

e ? | mit 
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mit einander vermifcht, oder vielmehr, fie beglei⸗ 
ten einander durchaus; jedes bringt aber ſeine 
eigene Wirkung hervor. 


So entzuͤndet Feuer Koͤrper und wirft ihe⸗ 
Theilchen, nemlich Licht, weit hinweg: daher 
das Zerplatzen des Schießpulvers und das Leuchten 
des elektriſchen Funken; das Feuer, das damit 
vermiſcht iſt, bringt dieſe Wirkung hervor. 


Eben ſo zieht Elektricitaͤt nach den Umſtaͤnden 
gewiſſe kleine Koͤrper an, und ſtoͤßt ſie wieder von 
ſich, daher dieſe Erſcheinung bey Glas und eini⸗ 
gen andern Dingen, wenn ſie erwaͤrmt ſind; 
Eleftricität in Geſellſchaft des mitgetheilten Feuers 
bringt ſie hervor; eben ſo laͤßt ſich das Leuchten 
der Diamanten im Finſtern erklaͤren, wenn ſie 
gerieben und dadurch elektriſirt werden, 


Die verſchiedenen Farben des elektriſchen 
Funkens ſtehen mit den Karben des Lichts und 
Feuers in gleichem Verhaͤltniſſe: denn auch diefe 
find nach der Dichtigkfeit und Stärke Elements 
ge oder lebhafter. | 

N 
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Belfnap, von einem: Vitriol⸗ und 
Schwefel haltenden Stein, der zu Liba— 
‚non in. Neuhampfhire gefunden wird ). 


Ex seist durch fein Vermwittern, daß er reich 
“ an Biteiol, und dur) feinen Geruch, daß 
er esan Schwefel iſt; man findet ihn in großer 
Menge in der ganzen Gegend von Libanon; der 
. gemeine Mann gebraudt ihn fo gut, als den 
beften Vitriol zum Färben, vornemlih zum 
Shwärzen des Leders; und da es hier an Holz 
und Waſſer nicht mangelt, fo follte eine Vitriol⸗ 
fiederen großen Nutzen fchaffen. 





xx 


Webſter von einem Schleifftein bey 
Salisdury gefunden *). F 


Er iſt ſo gut, wo nicht beſſer, als der tuͤrkiſche, 
hart, und etwas bruͤchig; wenn er geſtoßen 

iſt, fuͤhlt er ſich fanft < an, und dient den Gold: 
arbei⸗ 


*) Memoir. ofthe amer. fociet, of arts and ſeiene. 
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arbeitern bey ihren Werkzeugen zum Eingraben; 
er ift Hell und dunfelbraun gewäßert, und, nach⸗ 
dem er geſtoßen iſt, heil &bofoladebraun, 
Marmor findet man in: Neuſchottland bey der 
Muͤndung des S. Johannisfluſſes in großer Man⸗ 
nigfaltigkeit; hier folgt auch eine Probe Salz, 
das in dem Lande Senoca am Mohakfluſſe aus 
einer Sohle geſotten wird, und von Tuche, das 
blos mit wann ohne Vitriol, — 
Be iſt. | 











XL. 
- Little über die Kunft Stahl zu machen *), 


Fe Brennftahl ift in einigen Theilen.von Amez 
rifa fehr wohl befannt, und feit mehreren 
Sahren in verfchiedenen Gegenden des amerifanis. 
ſchen Sreyftaates bereitet worden; doch ift er im 
Durchſchnitt von fhlechter Art gewefen, und daher 
twenig zu fehneidenden Werkzeugen gebraucht wor⸗ 
den; dies kann nicht vom Eifen fommen, denn 
‚wir haben davon die größte Mannigfaltigfeit und 
die beften Arten: ich vermuthete, es Fönnte viel; 
leicht ein anderer brennbarer Stoff zum Brennen 
gefunden werden, der das. Eifen vortheilhafter 
mit brennbarem Weſen ſchwaͤngerte, und fand 
dieſen | 


#) Memoir. of. americ. {ociet, of arts and an 
‚Voll © 5252528. 
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dieſen fm Meergrafe, das an unſerm Strande in 
groͤßtem Ueberfluſſe waͤchſt, und zu diefem Zwecke 
nur getrocknet und geſtoßen werden darf; ich 
machte den erſten Verſuch mit einem kleinen Stuͤck 
Eiſen, das ich in einem Tiegel brachte, und dieſen 
dann mit dem Meergrafe füllte; ich gab 5⸗6 Stun⸗ 
den lang eine Hitze, daß es kirſchbraun gluͤhte; 
es war in Stahl verwandelt, | 
50 Man darf das Meergras nur mit der Sichel 
von der Klippen abbauen, auf trockenem Sande 
ausbreiten, bis der Regen den größten Theil des 
Meerwaſſers außgewafchen hat, dann trocknen 
und ſtoßen; oder ftatt dad Meerfalz auszumafchen 
bey gemiffen Eifenarten, feuerfeftes Laugenfalz 
zu ſetzen; man feßt nemlich dem Meergrafe, wenn 
es getrocknet und geftoßen ift, halb fo viel Holz⸗ 
aſche zu, und feuchtet dad Gemenge fo weit mit 
- Maffer oder Harn an, daß ein ganz dicker Brey 
daraus wird. ' 

Auch Hr. Eliot von Connecktikut, der fich 
ſchon viele Jahre mit Stahlmachen beſchaͤftigt, 
hatmich verfihert, daß der auf dieſe Weife bereis 
tete Stahl beffer ſey, als jeder andere, — 

Das beſte Eiſen, wird auf den benachbarten 
- Hütten aus Erzen geſchmolzen, welche der Magnet 
nicht zieht, ehe fie mit Kohlen geräftet werden, _ 
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geron Verſuhe mit dem Waſſer J 
Boſton . 


Gi Quart Woſer oben am ——— — 
Nſchoͤpft, ließ nach dem Abdampfen 40 Gran 
über 12 Loth zuruͤck; dieſer Ruͤckſtand loͤßte fich 
bis auf ſechs Sran Kalferde, die auf dem Seyhe⸗ 
papiere blieben, in abgezogenem Waffer auf; von 
diefer Auflöfung erhielt ih ı Loth, 1 Qu. und 2 
Skrupel Meerſalz, 40:47 Gran muriatiſches Sit 
terſalz und ganz wenig — 


Da Ziehbrunnenwaſſer am meiſten im Ge⸗ 
brauch iſt, ſo zog es meine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich; es iſt, je nachdem es dem Meere 
näher iſt, mehr oder weniger mit fremden Theils 
&en beladen ;: in niedrigeren Gegenden ift es nicht 
fo vein, als in höheren. Unter denen, die ich 
anterfuchte, waren die Waſſer von Beaconhill, 
Eharterftreet, und einige von Neuboſton nocham . 
zeinften. Ihre eigenthümliche Schwere ging ı53 _ 
40 Gr. über diejenige des abgezogenen Waſſers, 
und ftand das Quedfilbee im Thermometer an 
freyer Luft auf 32°, fo ftieg esdarin auf 40:46°, 
in den unreinften am hoͤchſten; fie ſchmecken Frem⸗ 
den etwas falzig, und felbft die Einwohner mer⸗ 
fen, daß fie nicht füße find; fie find hart und 

löfen 
"®) Memoir. of the amerie. fociet, ‘of arts and 
Scienc. Vol, I, 5567564 
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löfen Seifenicht auf; nachdem ich mich durch die 
Lauge von Berlinerblau verfichert hatte, daß fie 
fein Metall halten, fo goß ich in zwey beſondere 
Glaͤſer gleihe Theile abgezogenes und Brunnens 
waſſer und in jedes gleich viele geftoßene Rhabar⸗ 
ber ‚und ſetze fie in. die gleiche Wärme; das abs 
gezagene Hafer zog eine fhöne gelbe Farbe aus, 
das Beunnenwaſſer nahm eine dunkele, ſich ing 
rothe Jehende Farbe an; eben ſo gab jenes mit 
Kochenille eine ſchoͤne rothe, dieſes aber eine dun⸗ 
kele mehr karmeſinrothe Farbe; und ließen nach⸗ 
her die Farbetheilchen bald ganz, bald zum Theil 
fatlen. Braſilienholz gab damit nur eine dunkele 
ins formelinrothe fpielende Farbe; eben fo der 
Saft von rothen Rüben; auch von Galläpfeln: 
wurden diefe Waffer dunkler und trüber, als 
veines, und ein ſchwacher Zufag vom feuerfeften ı 
Laugenſalze macht fie dunkelgrün. | 
Schon diefe Verfuche weiſen auf ein erdhaf⸗ 
te8 Salz und auf Kochſalzſaͤure; die Aufloͤſung 
des Silbers in Salpeterfäure machte darin augenz' 
plicflih eine weiße Wolfe, die in die Perlfarbe: 
und von diefer in die dunfelgraue überging ; eine: 
Auflöfung des Queckſilbers in der gleichen Säure: 
erregte gleichfalls einen weißen Bodenſatz; eben 
fo fchlug die Auflöfung vom feuerfeften Laugen⸗ 
falze ſechs Gran eines weißen Sages daraus nie⸗ 
der, der fich mit Aufbrauſen in Säuren aufloͤßte 
Einige diefer Waſſer z. B. vom falten Bade. in 
Waterſtreet, laffen, wenn man fie in Flaſchen 
bringt, viele Luftblaſen fahren, und wenn fie alle: 
| / auf: 


a Se 
aufgeſtiegen find, einen dünnen Gap zu Boden _ 
fallen; auch Kalkwaffer macht in. diefen Waſſern 


eine weiße Wolfe, und fehlägt einen gleich gefärbs 
ten Sat nieder. 


Das Waſſer von Beaconhill und —— 
giebt weder mit Laugenſalz noch mit Salmaler 
‚einen Bodenſatz. Er 


Sollteman aus der Wirkung des Kalkwaſſers 
und dem Aufſteigen von Luftblaͤschen und dem 
Eatze, der, wenn fie aufgeſtiegen find, niederfaͤllt, 
nicht fehließen, daß hier eine Erde duch übers 
twiegende Luft in Waffer hängt. FE 


Eine Pinte dieſer Waſſer ließ nach dem Ab⸗ 
dampfen 10,36 Grane eines ſalzig und widerlich 
ſchmeckenden gelblichten Weſens zuruͤck, das auf 
gluͤhendem Eiſen nicht kniſterte, aber an der Luft 
aufſchwoll, weiß und etwas feuchte wurde. 

Von einem Suentißen und 12 Gran diefes 
Ruͤckſtandes loͤßten ſich 19 Gran einer graulichten 


Erde nicht im abgezogenem Waſſer auf; aber zum 


Theil in Salpeter⸗ und Kochſalzſaͤure, nicht ſo 
leicht in Vitriolſaͤure, welche ſie aus beyden erſtern 
niederſchlug: was das Waſſer aufgeloͤßt hatte, 
wollte nach dem Abdampfen und Abkuͤhlen nicht 
in Kryſtallen anſchießen; was nach vollendetem 
Abdampfen zuruͤckblieb, war gelblicht, weder 
ſauer noch laugenhaft, von einem geſalzenen und 

Chem. Ann.1790. 8.2, Stır. Ee kupfer⸗ 
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kupferichten Geſchmacke, kniſterte ein wenig auf 
Kohlen und loͤßte ſich leicht im Waſſer auf; Lau⸗ 
genſalz machte in dieſer Aufloͤſung anfangs keine 
Veraͤnderung; doch fiel bald darauf etwas nieder; 
Kochſalz- und Salpeterfäure wirkte nichts darauf, 
aber Vitriolfäure erregte ftarfes Aufbraufen, und 


Dämpfe von Kochfahfäure; an der aus wurde 
dieſes Salz feuchte. 


Daraus läßt fih ſchließen, daß die Waſſer 
von Bofton etwas weniges vom gemeinen Rücenz 
ſalze, muriatifches Bitterfalz in größerer Menge, 
vielleicht auch etiwag gemeineg, und Dehl, übers 
dies Erde durch Vermittelung von Luft aufgeloͤßt 
enthalten. 


Um zu größerer Gewißheit zu gelangen, vers 
mifchte ich geftoßene Korallen mit Kochfalsfäure ; 
ich erhielt ein Salz, wie das fo eben erwähnte, 
nur war es weißer, wurde fehneller feuchte, und 
kniſterte Din auf Kohlen. 


Aus⸗ 
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aus den Schriften der, Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
fuͤr das, Jahr 1785. A 
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XIII. 


Vaſſen „Zerlegung der Platanusrinde, 
geauhen mit derjenigen der Eichen: 
rinde N. 


gan ein Glas goß ic anf. ein Mund grob 
na) geftoßener Natanusrinde acht Pfund abge 
zogenes Waffer, und ließ e8 eine Stunde lang 
damit Fochenz ich fenhte das Waffer durch; es 
fah aus, wie daß ftärffte Bier; ich wiederholte 
das Kochen viermal, Immer wieder mit acht Pf 
Wafler, und ſeyhte e8 jedesmal duch; das letzte 
war nur bernfteingeld: ich goß alles zufammen, 
und kochte es in einem Glaſe ein; es ‚blieb ein 

Quentchen über zwey Loth von einem Schleimharze | 
zuruͤck. 

Auf zwey Loth dieſer grob geſtoßenen Rinde, 
906 ich acht Loth Weingeift, und feste ihn damit 
in eine gelinde Wärme; ih goß noch viermal, 

Ee 2 | jedes⸗ 
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jedesmal —— acht Loth friſchen Weingeiſt auf; 
die Rinde war nicht ganz entfaͤrbt. 
Pottaſchenlauge nahm der grob geſtoßenen 
Rinde die Karbe fehr fehnell. 
Zwey Loth von diefer Rinde grob geftofen, 
Hatte ich fünfmal, jedesmal mit acht Loth abges 
zogenen Waſſers gefocht, und nun goß ich ein 
halbes Loth Eifenvitriol darauf, der in zwölf 
Loth abgezogenen Waffers aufgelößt und durchge⸗ 
fenht war; im Augenblicke fiel ein ſchwarzblauer 
Satz nieder, der nach dem Wafchen und Trocknen 
16 Gran toog. | | 

Ein Abfud der Platanusrinde mit Alaun färbte 
Leinwand ſchwach Feuille morte, das bey dem 
Waſchen und Kochen nicht ausging. 

Nun ftellte ich mit Eichenrinde die gleichen 
Verſuche anz ih hatte nur zweymal acht Pfund , 
Waſſers nöthigz bey dem ziweytenmale war fie ' 
ſchon erſchoͤpft; das Waffer ließ nah dem Eins 
kochen ein Quentchen über fieben Loth von einem 
Harzweſen zuruͤck. 

Weingeiſt faͤrbte ſich kaum davon; Pottaſchen⸗ 
lauge griff ſie kaum an. 

Sechszehn Loth Waſſer mit zwey Loth Eichen⸗ 
rinde gekocht, gaben mit Vitriolaufloͤſung zehen 
Gran uͤber ein Quentchen Bodenſatz. 

Mit Alaun gekocht faͤrbte ſie auf Leinwand 
lederbraun; die Farbe ging weder duch Waſchen 
noch durch Aufwallen aus. | 
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Cornette, Zerlegung der Erde, worin 
die virginifihe Cypreſſe mit Acacienblaͤttern 
in Amerika und zu Malesherbes in Frank— 
veich — und der Erhoͤhuugen, montit | 

ihre Wurzeln in beyden Ländern 
| beſetzt find *). 


Co» ie amerikaniſche Erde ift dunfelbraun, und 
m hat ziemlich vielen Quarz, ift daher muͤrbe; 
diejenige von Malesherbes ift aſchgrau, ohne 
Quarz und daher bindender und zäher. 

Beyde Erden, wenn fie jede für fich wohl ge⸗ 
trocknet, in einem Tiegel in ein Schmiedefeuer ge⸗ 
bracht wurden, entbrannten auf der Stelle mit 
weißer Flamme; die amerikaniſche verlor dabey 
3 die andere etwas weniger, als die Hälfte am 
Gewichte; was zuruͤckblieb, war grau und leicht; 
der Magnet zog es nicht; es gab ein wenig Lau⸗ 
genſalz. 

Schlemmt man zwey Loth der amerikaniſchen 
Erde, fo erhält man durch ein Sieb 1) ein Qu. 
Sewächsftoff, wovon ein Theil zur Hälfte zerftört 
iſt; 2) 3 Duentden und 15 Gr. Quarzkryſtallen; 
3). 33 Duentchen einer fehr feinen braunen Erde, 
die ſich in Säuren nicht auflößt, aber fich leicht 
entzündet, und in ihrer Afche nur —— feuer⸗ 

Ee 3 feſtes 
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feſtes Laugenſalz zuruͤcklaͤßt. Hingegen zwey Loth 
der franzoͤſiſchen Erde bey gleicher Behandlung 
-48 Gran über ein Quentchen Gewaͤchsſtoff, und 
36 Öran über 5 Du. von einer braunen Erde, die 
ch zum Theil in Säuren auflößte, und worunter 
über ein Du. Kalferde war; unter der Glaslinſe 
fahe man auch no Gemwächstheilchen darinn; auch 


zeigte das Verbrennen zu Afche, daß fie ein Ges 


menge aus Thon, (das von der Zerftörung der 
Gewaͤchſe entftand,) und wenigem taugenfalze war. 


WVon beyden wurde ein Loth befonders mit. 


Waſſer gekocht, und das Waſſer abgedampft; 
man erhielt kein Salz, aber Extraktivſtoff; mehr 
von dieſem, aus der franzoͤſiſchen von Malesherbes. 


Das Holz der in Virginien gewachſenen Cy⸗ 


preſſe, fo tote derjenigen, die zu Malesherbes 


gezogen wurde, gab duch Kochen mit Waſſer 


nur wenig Ertrakt, und dem Weingeiſte nur eine 
ſchwache Farbe, doch wird fie ftärfer, wenn man 
ein wenig feuerfeftes Laugenſalz zuſetzt; er ſchmeckt 
Davon zuſammenziehend, und macht mit Eiſen— 
vitriol Dinte; das Holz der Franzoͤſiſchen gab bey 
der Deftillation mehr faure Feuchtigkeit, dasje— 
nige der amerifanifchen mehr Oehl, und mehr 
i brennbare Luft. ! 


Eben diefer unterſchied zeigt ſich bey den 
Knoten, die auf der Wurzel dieſes Baums wach—⸗ 
ſen; ſie brennen leichter, als das Holz, heller 

und 


— 


| En 49 
und mit ftärferem Gerüche, geben mit Waſſer 
SE Ertrakt, dem Weingeifte mehr Farbe, bey 
der Deftillation mehr Oehl, und weniger Wafler, 
and in der Euftgeräthfchaft mehr brennbare Luft. 


— 





XV. 


Sau ; Derfohsen.,. um aus Weingeiſt 
eine der Zuckerſaͤure aͤhnliche trockene 
Saͤure zu ziehen *), 


enn lei die Reagentien Feine Säure im 
MWeingeift anzeigen, fo hält er doch +5 Säure, 
die zum Bereinigungsmittel des Aethers und des 
Oehls mit dem Waſſer dient: fie verdampft aröß- 
tentHeils bey feinem Verbrennen, und das Wıfler 
Das er zucucläßt, ift nur ganz wenig fAuerlicht. 
Urb. Hierne erhielt durch das Abdampfen. 
deſſen, was von einer Bermifchung des Weingeiftes 
mit Salpeterfäure übrig blieb, Kryſtallen, welche 
noch nach ihm genannt werden; Bergmann 
zeigte, daß fie mit Zuckerſaͤure übereinfomnten. 
Nah meinen Verfuchen zu urtheilen,, richtet 
fi die Menge der Zucerfäure, die man aus 
Meingeift erhält, nach der Menge der Salpeter- 
‚sus, die man darzu gebraucht hat; auf folgende 
Ee 4 Weiſe 
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MWeife erhielt ich die mehrefte: ich vermifchte 36 
Loth Salpeterfäure von 35° Stärfe mit ı2 Loth 
gereinigten Weingeiftes; nach 3 Stunde erhißte 
fi die Mifhung fo fehr, daß fie Fochte; zugleich 
ging der Aether mit Gezifche los, und mit Feuers 
rothen Dämpfen von Salpeterfäure in die Borlas 
gen; fo wie fich der Aether, der dann eine ſma⸗ 
ragdagrüne Farbe hat, losgemacht hat, hört das 
Kochen auf; ich ſchließe nun die Arbeit damit, 
daß ich Feuer unter das Sandbad mache, fo macht 
ſich viele feuerrothe Salpeterfäure loß, meil ich 
feinen Kütt gebrauche; find endlich nur noch zwey 
Loth Fluͤßigkeit übrig, fo koche ich fie in einem 
offenen Glaſe bis zur Hälfte ein, und erhaltenun 
bey dem Erkalten an weißen vierfeitigen Eckſaͤulen 
ein halbes Loth; um fie von Salpeterfäure zu reis 
nigen, trockne ich fie auf Löfchpapier. 

Ich loͤſe fie in Waffer auf; duch ein zwehtes 
Anfchießen werden fie vollends von aller Salpeter⸗ 
fäure frey *). | 

Mifht man Weingeift und Salpeterfäure nur 
zu aleichen Theilen unter einander, fo erlangt 
man zwar Galpeteräther, aber Feine trockene 
Säure, weil fie in einen Theil des Oehls vom 
Meingeifte verwickelt ift, das nicht zerfegt wurde, 

9) Berfanntlich hat unter uns Hr. BE. Weſtrumb 

fchun lange diefe Säure befannt gemacht. C. 





XVI. 


XVI. 


Sage, Zerlegung eines us Ge: 

menges, welches Hr. de la Peyrouſe der 

Akademie unterdem Namen: Braun⸗ | 
fteinfönig, ſandte — 


D dieſer Braunfieinkdnig nicht verwittert, ſo 
vermuthete ich, er muͤßte gemiſcht ſeyn; er 
iſt grau und nicht ſo bruͤchig, als mein Braun⸗ 
ſteinkoͤnig; der Magnet zieht ihn nieht, ob er 
gleich Eiſen enthält. 

Er loͤßte ſich mit Aufbrauſen und mit ein 
lichter Farbe in Salpeterfäure auf; Berlinerblaus 
lauge ſchlug Berlinerblau daraus nieder; aus der 
Auflöfung des reinen Braunfteinfönigs fehlägt fie . 
einen beäunlichten Staub zu Boden, 
Um den Braunfteinfönig rein zu erhalten, 
muß man folchen Braunftein nehmen, der in Kry⸗ 
fallen angefchoflen iſt; derjenige, der es nicht ift, 
hält immer Eifen, Bley oder Kupfer; beyde letz⸗ 
tere Metalle fand ih im Braunftein aus Sommers 
fet; reiner giebt freylich fchwerer einen König, 
als eifenhaltiger. | 
Um ihn zu erhalten, muß man feinen Fluß 
gebrauchen, fondern den Braunſtein nur mit % 
Kohlenftaub vermengen, und mit Waffer zu einer 
Kugel machen die fo gros als eine kleine Haſel— 
&es | nuß 


*) Memoir. de l’Acad.roy. des ſeiene. APar. pour 
‚ YAnn, 1785. 6.235 236. 
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nuß iſt; dieſe bringt man in einen Tiegel, deſſen 
Boden man einen Zoll dick mit Kohlenſtaub bedeckt 
und den man innwendig wenigſtens zehen Linien 
dick mit Kohlenſtaube uͤberſchuͤttet, und ſetzt nun den 
Tiegel eine halbe Stunde lang in ein ſtarkes Feuer. 
Iſt Der Tiegel erkaltet, fo findet man den Braun⸗ 
freinfönig ım Kohlenftaube, als Fleine glänzende 
und breüchige Kuͤgelchen, die in 24 Stunden-zu 
bräunlichtem Staube verwittern ‚oft ift der Brauns 
fteinfönig als ein grüner geftveifter Kalt, oder 
als ein dichter glasartiger, olivengrüner Klumpen 
mitten im Kohlenſtaube. 





a 
XVII. 


Sage , Art, die Reinigkeit des Hupfers 
su beſtimmen 9. 


)upferblau und Malachit ausgenommen, halten 
faſt alle Kupfererze mehr oder weniger Eiſen, 
wovon ein Theil in dem daraus geſchmolzenen 
Kupfer bleibt; doch aͤndert ſolches Kupfer die Rich⸗ 
tung der Magnetnadel nicht, wenn auch der Eiſen⸗ 
gehalt bis auf 3 geht. 
Um diefes Eifen im Kupfer zu entdeden, lößt 
man einen Vrobiercentner davon in &alpeterfäure 


auf, und wäfcht den ſchwarzen Staub, welcher 
auf 


®) Mem. de l'aead.roy. de feienc, & Par pour 1783 
©. 237-238. 


auf dem Boden liegen bleibt, und manchmal zwey 


Pfund im Eentner beträgt, aus, und trocknet ihn; 
wirft man ihn auf Kohlen, fo fteigt ein Schwefel» 


Dampf auf; mas zuruͤckbleibt, ift ſchwarz, und. 


wird ganz vom Magneten gezogen ; diefes wenige 


Eifen und Schwefel ift der Wirfung der Salpeters 


fäure entgangen; allein die Auflöfung enthält 


weit mehr Eifenz diefes Fann man herausziehen, 


‘wenn man aenug feuerfeftes Laugenſalz zuſetzt, 
am alles Metall niederzufchlagen; dann auf da® 
gefällte Metall genug fluͤchtiges Laugenſalz, um 
alles Kupfer aufzuloͤſen; ſo bleibt ein gruͤnlichter 
Satz auf dem Boden liegen, der nachdem er wohl 
ausgewaſchen und getrocknet iſt, 5 des aufgeloͤß⸗ 
ten Rupfers beträgt; bringt man ihn auf einer 
Kohle in. das Keuer, fo wird er ſchwarz, und nun 
vom Magnete gezogen. 

Auf der Kupelle fönnte man ſich leicht Herfi 
ern, ob er Silder hält, So babe ich aus der 
Kupferftange, die ich der Afademie vorzeigte, 
Eifen gezogen, von welchem ein Theil fo ftark mit 
Schwefel gebunden war, daß Salpeterfäurenicht 


S 


darauf wirfen wollte; um dem Einwurf zuvotzus 


kommen, das Eifen — von der Feile, loͤßte 


ich ne Kupferzaine mit eig Erfolge in Sat“ 


peterfäure auf, 


xvm 
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XIX 


Bertolt, über die — 
Kochſalzſaͤure ). 


[8 ich neue Verſuche mit entbrennbarter Koch⸗ 
ſalzſaͤure anſtellte, ward ich vollends uͤber⸗ 
zeugt, daß das brennbare Weſen eine unnuͤtze 
Hypotheſe iſt. 
Scheele bemerkte, daß Kochſalzfaure mit 


Braunſtein aufbraußt, und daß ein Dampf davon 


aufſteigt, wie vom warmen Scheidewaſſer; 
Bergmann nahm ſeine Lehre an; beyde ſahen 
den Braunſtein als einen Stoff an, der nach brenn⸗ 
barem Weſen ſehr begierig ſey, es alſo der Kuͤchen⸗ 
ſalzſaͤure entziehe, und ſie dadurch zur entbrenn⸗ 
barten Kuͤchenſalzluft mache, welche wieder die 
Koͤrper, die damit verſehen ſind, des brennbaren 
Weſens beraube. 

| Ich fing damit an, mich zu verfibern, daf 
‚ die entbrennbarte Kochfalzluft fih leichter und 
reichlicher mit Waſſer vereinigt, als fefte Luft; 
ich ſuchte darauf, die bequemſte und ſicherſte Art, 
Waſſer damit zu ſaͤttigen; ich fand, daß ein Theil 
Braunſtein auf vier Theile rauchenden, oder ſechs 
Theile gemeinen Salzgeiſtes genug iſt, und daß 
auch dann noch ein ziemlich betraͤchtlicher Theil 
Braunſtein von der Saͤure nicht angegriffen wird; 
ich gieße die Saͤure auf geſtoßenen Braunſtein in 
einer 

5) Memoir. del’Acad, roy. des fcienc. ä Paris 1785. 

©. 2767295. 
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einer tubulirten Netorte, an welche ich vorher 
eine leere, und nach Hrn Woulfs Art, nad 


und nach drey andere Flaſchen feft mache, die bey⸗ 


nahe mit Waffer angefüllt find; die legte Flaſche 
ſteht ducch eine Röhre mit einem Gefäße in Vers 
bindung, das mit Waffer gefüllt ift, und in wels 
ches ih, wenn die gemeine Luft aus der Geraͤth⸗ 


{daft heraus ift, und man am Geruche die ent⸗ 


brennbarte Kochfalzfäure zu bemerfen anfängt, 
eine große gleichfalls mit Wafer angefüllte Slafche 
umſtuͤrze. 

Gebrauche ich — —— Geiſt, fo faͤngt ſich, 
ohne daß ich Hitze noͤthig habe, die Luft i im Ueber⸗ 
Auffe an zu entwickeln; ift aber die Säure nur 


von mittlerer Stärfe, fo gebe ich von Anfang ein - 


wenig Seuer, und fteige damit nach und nach auf, 
dis fie zum Kochen kommt; bald nachdem die 
Säure kocht, ift die Arbeit zu Ende; das erkennt 
man an den Tropfen der Kochfalsfäure, melde 
aus dem Halfe der Retorte in die erfte Flaſche 
fallen. 

| Das Waſſer nimmt, indem es ſich fättigt, 
— gruͤnlicht gelbe Farbe, und die Luft, wenn 


es der Saͤttigung ganz nahe iſt, eine feſte Geſtalt 


an; ſie faͤllt nemlich in kleinen gelblichten Flocken 
nach und nach in der Fluͤßigkeit nieder, daß ſie 


alſo denn ſchwerer iſt, als das mit der Luft ge⸗ 


ſaͤttigte Waſſer; wenn man ſie aber unter dieſer 
Geſtalt erlangen will, muß der Ort, wo man 


arbeitet, beynahe eiskalt ſeyn, man muß geſtoße⸗ 


nes Eis um die Flaſchen legen, oder, wenn ſie 


zu 
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au groß find, das Waffer noch ehiknät abziehen: 
Mit zwey Loth Salggeift läßt fih auf diefe Weife: 
ungefähr eine Pinte Waſſer fättigen; man kann 
ſich des Waflers in der umgeſtuͤrzten Flaſche darzu 
bedienen; es hat die Luft in ſich geſchluckt, die: 
ſich in den erftern Flaſchen nicht mit dem Waſſer 
vereinigen konnte; fo verliert man nichts vor: 
diefer Luft, und darf fie nicht einhauchen. 
Die trockene entbrennbarte Kochfalsfäure wird" 
in einer ſchwachen Wärme wieder zu Fuftz man: 
"darf nur die Hand auf die Flaſche legen, worin 
fie iſt, fo ſteigt ſie in Bläschen nad) der Ober⸗ 
flaͤche; daher läßt fie ſich ſchwer in verſchloſſenen 
Gefaͤßen aufbewahren; auch loͤßt ſich noch etwas 
davon in der Fluͤßigkeit auf. In dieſem fluͤßigen 
Zuſtande habe ich ſie vornemlich unterſucht; ich 
habe fie bey einer Wärme von 5° uͤber o von der 
feſten Säure abgegoſſen; fie Hatte eine Schwere 
— 10035 ihr Geſchmack ift herbe, nicht wie bey 
andern Säuren; fie zerſtoͤrt die Gewaͤchsfarben, 
ohne daß ſich dabey etwas Rothes wahrnehmen 
laͤßt; mit der Aufloͤſung des feuerfeſten Laugenz 

ſalzes, auch wenn es mit feſter Luft gefättigt iſt, 
brauſt fie nicht auf; doch verbinden ſich feuerfeſte 
Laugenſalze mit ihr, und nehmen ihr, wie der 
Kalk, ihre Farbe, und einen großen Theil ihres 
Geruchs. Gießt man, nachdem man Laugenſalz 
zugeſetzt hat, Eſſig auf, ſo entſteht ſogleich ein 
Aufbrauſen, und der alte Geruch kommt in ſeiner 
ganzen Staͤrke wieder, 


Auch 





Auch rohe Kalkerde verbindet ſich mit ents 
brennbarter Kochſalzſaͤure, und loͤßt fih in ziems 
fiher Menge darinn auf; aber alle Raugenfalze, 
fogar Kalkwaſſer fehlagen fie daraus niederz Kalk 
verbindet fih alfo fefter damit, als rohe Kalkerde. 

Man fann alfo die entbrennbarte Rochfalze 
fäure anfehen, als wenn fie der Säure gaͤnzlich 
beraubt wäre; dasfonnten Scheiele und Berg 
mann nit "erkennen, weil das Wafler in dem 
Gefäßen, worin fie fie — zu wenig davon, 
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und dieſes wenige noch mit etwas gemeiner Koch 


ſalzſaͤure verſetzt hielt, die immer mit uͤbergeht, 
hier aber bleibt dieſe gemeine Saͤure in der erſten 
Flaſche, die ich leer laſſe, und in Eis oder kaltes 
Waſſer lege. Geht man nicht ſachte zu Werke, 
ſo geht wohl auch etwas davon in die erſte Flaſche, 
die mit Waſſer gefuͤllt iſt; das erkennt man leicht 
daran, daß dann dieſes Waſſer mit gemeinem 
feuerfeſten Laugenſalze aufbrauſt. | 

Ich lieh ich meiner Retorte mit der Quftgeräthe 
ſchaft eine Miſchung aus mineraliſchem Laugen⸗ 
Salze und entbrennbarter Kochfalzfäure kochen; 
es machte fich viele Luft los, wovon ein Theil 
fefte Luft war, der andere anfangs gemeine, 
nachher aber reinere Luft; doch war das, was 
zuletzt überging faft nichts, als fefte Luft. Mit 
Kalk kommt Feine fefte, fondern gemeine Luft . 
zum Vorfchein, die ſich nach und nach der Lebends 
luft nähert, zulegt ein wenig fehr reiner Lebens— 
luft: die fefte Luft bey dem erften Verſuche kommt 
alſo vom SB die gemeine von dem im 
| | den 


\ 
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den Gefaͤßen leer gebliebenen Raume, und die Le⸗ 


bensluft von der entbrennbarten Kochſalzſaͤure. 
Das Salz, das man in der Retorte findet, iſt 


dem Kuͤchenſalze ähnlich: dies erflärt die Bemers 


kung der Herren Scheele und Bergmann, 
daß diefe Salze mitdenen übereinfommen, welche 
die gemeine Küchenfalzfäure bildet; fie mußten 
glauben, die Laugenfalze geben der entbrennbarz 
ser Kochſalzſaͤure, ohne felbft durch diefen Verluſt 
eine Yenderung zu erleiden, wieder etwas brenns 
bares Weſen. 

Ich brannte in der Luftgeräthfchaft den Brauns 
frein bey ftarfem Feuer, und erhielt fehr viele 
Lebensluft; er verlor den achten Theil feines Ge— 
wichts: nun behandelte ih Küchenfalzfaure da> 
mit, und erhielt viel weniger entbrennbarte 
Kochſalzſaͤure. 

Die entbrennbarte Kochſalzſaure bildet ſich 
alſo aus der Lebensluft des Braunſteins, die ſich 
mit der Kochſalzſäure verknuͤpft, wie die Herren 
Lavoiſier und de Fourcroy ſchon längft 
behaupteten 

Man hat dagegen folgende 3 Eintwürfe ges 
macht 1) Kochfalzfäure verbindet ſich mit Lebens⸗ 


| 


luft im elaftifhen Zuftande nicht; wie ſollte fiefie 


einem Körper durch eine einfache Verwandſchaft 


entziehen Fönnen? 2) verbindet fich entbrennbarte 


Küchenfalzfäure mit Laugenfalgen, Erden und 
Metallen; fo beweißt nichts, daß fie. nicht dages 
gen brennbares Weſen oder brennbare Luft be 


komme: denn diefe ift nach de Morveau nichts 
als 
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als brennbares Wefen, — — in den 
Zuftand von Luft gebracht. 3) Die-Berfcieden: 
heiten, welche der. Braunftein als König, als 
| toeifer, und ſchwarzer Kalk zeigt, und die Wir⸗ 
Fungen, die er vor dem Löthrohre und in Vers 
bindung mit andern Körpern: aͤußert, laſſen fi 
nicht anders, ale aus dem brennbaren Weſen era 
klaͤren. 
Allein 1) —— der elaftifche Suftand 
einer Stüßigkeit die Verbindung, mas auch für 
eine Urſache ihre Theilchen aus einander. hältz 
das ift allgemeine Thatfache, zu deren Erflärung 
- das brennbare Wefen nichts beyträgtz denn bey 
ſchwacher Wärme Fann ſich Lebensluft mit ents 
zuͤndbarer Luft im elaſtiſchen Zuftande nicht vers 
einigen, obgleich nah Hrn de Morveau ent: 
zündbare Luft nichts iſt, als brennbares Wefen, 
und Lebensluft mit ıhr eine ftarfe Verwandſchaft 





hat. Geht man alfo nicht auf die Urfache diefee 


Schnellkraft der Fluͤßigkeiten zurüd, fo bleibt die 
Schwuͤrigkeit eben ſo groß, wenn man Hrn de 
Morveau folgt; denn ſieht man die Lebensluft 
"als eine Verbindung des Licht- oder Wärmeftoffs 
mit einer Grundlage an, wie die Verfuhe dar: 
thun, fo ift ed denen weit deutlicher, welche dag 
brennbare Wefen verwerfen. Wirklich muß ein 
Körper die Berwandfchaft, welche der Lichtftoff 
mit dem andern Beftandtheile der Lebensluft hat, 
uͤberwaͤltigen koͤnnen, um ihn zu vertreiben, und 
mit ihm eine neue Verbindung einzugehen; aber 
die Kochſalzſaͤure hat eine ſehr ſchwache Verwand⸗ 

Chem. Ann. 1790: B. 2. St. 11. Sf ſchaft 


SE. A 


fchaft zur Lebensluft, fie fann fih alfo nur dur 
zufammengejeste Berwandfchaften damit verbins 
den, und tritt es leicht an alleKörper ab, eh 
| Au. in Verwandſchaft ftehen. 


Ich ſaͤttigte abgezogenes Waſſer mit entbrenn⸗ 
barter Kochſalzſaͤure, und wiederholte den Verſuch 
dreymal; aber nie konnte ich ſie, auch wenn ich 
die Flaſche in Eis ſetzte, in feſter Geſtalt bekom⸗ 
men, weil das Queckſilber im Waͤrmemeſſer auf 
18° ſtand; ich fuͤllte eine Flaſche damit, welche 
durch eine Röhre mit einer Luftgeraͤthſchaft Ge⸗ 
meinfchaft hatte; Die Slafhe, mit der Röhre, 
die auch damit angefüllt wurde, hielt sı,ı Wuͤr⸗ 
felzolle; ich feste fie an die Sonne, und fahe bald 
viele Bläschen auffteigen, die, da ich fie unter 
einer mit Waſſer gefüllten Flaſche aufgefangen 
hatte, nad einigen Tagen bey einer Wärme von 
17° einen Raum von 15,27 Würfeljollen einnah⸗ 
men; die enibrennbarte Küchenfalzfänre verlor 
nach und nah ihre Farbe; und nun löfchte fie: 
auch blaue Pflanzenfarben nicht mehr aus, ſon⸗ 
dern veränderte fie, wie gemeine Salzfäure, im: 
roth, und braußte mit fenerfeften faugenfalzen auf, 
behielt einen kaum merklichen Geruch nach ent⸗ 
brennbarter Kuͤchenſalzſaͤure, und ward zuletzt 
ganz zu getwöhnlicher. 


Um die Menge der Säure in der Flüßigfeitt 
zu beftimmen, ſchlug ich fie durch Silberaufloͤſung 
nieder, und Durch Die gleiche Auflöfung soo Öranı 

| Rod.. 
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Kochſalzſaͤure, deren eigenthuͤmliche Schwere ſich 
zu derjenigen des abgezogenen Waſſers verhielt 


1141: 1000, die ih noch mit abgezogenem 


Waſſer verdünnt hatte, Beyde Bodenſaͤtze wur⸗ 
den gleich getrocknet; die 500 Gran gemeiner 
Salzſaͤure gaben 7 Quentchen 43 Gran Hornſilber, 
die entbrennbarte 5 Quentchen 23 Gran; rechnet 


man alſo die Fluͤßigkeit in der Glasroͤhre ab, fa 


hielten 50,45 Würfelzolle entbrennbarte Kügenz 
ſalzſaͤure 350,09 Gran Salzſaͤure von der Schwere, 
wie jene zoo Gran waren; fo Fämen denn bey⸗ 
nahe 7 Gran auf jeden Waͤrfelzol der Fluͤßigkeit. 
Die Luft, die ſich aus der entbrennbarten 
Kuͤchenſalzſaͤure los machte, wurde von der Aufloͤ⸗ 
fuug der Schmwefelleber bis. auf einen Würfelzolk 
verſchluckt; fo war es alſo Lebensluft, die 1»; phloz 
giftifirter enthielt, und diefe Fam ohne Zweifel 
von der gemeinen Luft, die theils im Waller, 
theilsim innern Raum der Geräthfchaft war; inz 
zwiſchen ziehe ich dieſes nicht ab, weil ein wenig 
entbrennbarte Rochfalsfäure unzerlegt gebliebene 
war, und dad Wafler etwas Lebensluft in ſich ge⸗ 
ſchluckt hatte, ſo daß es, wenn man es ſchuͤttelte, 
Bläschen fahren ließ; man hätte eher etwas we⸗ 
niges zufegen müßen. 
51,1 Würfeljolle der Stüßigfeit enthielten 
alſo bey einer Wärme von 17°, 15,27 Wuͤrfelzolle 
Lebensluft; das beträgt alfo auf jeden Wuͤrfelzoll 


der Fluͤßigkeit ohngefähr 0,299 Wuͤrfelzolle Les 


bensluft. 


sa Bey 


Bey einem Verſuche mit entbrennbarter Koch— 
falzfäure, die bey geringerer Warme gewonnen, 
‚und von fefter Saͤure abgegoſſen war, hielt die 
Fluͤßigkeit ohngefaͤhr J weniger an Saͤure und 
Lebensluft; die — ——— Kochſalzſaͤure richtet 
ſich demnach bey ihrer Verbindung mit Waſſer 
nach einem andern Geſetze, als andere elaſtiſche 
Fluͤßigkeiten, die ſich damit verbinden; denn fie 
verbinden ſich damit in defto größerer Menge, je 
E näher feine Wärme an die Eisfälte kommt; dies 

ſes fommt von der Anlage der entbrennbarteit 
fauren Kochfalzluft, in der Kälte eine fefte Geftalt 
anzunehmen; allein diefer Unterfchied iſt auf einen 
fehr Fleinen Raum eingefchränft: denn fobald das 
Queckſilber im Waͤrmemeſſer einige Grad über 
dem Eispunft fteht, fucht ſich Die entbrennbarte 
Kochſalzſaͤure vom Waſſer zu trennen, und wieder 
elaftifhe Seftalt anzunehmen. Das befte Mittel 
alfo, diefe Fluͤßigkeit ſehr ſtark zu erhalten, ift, 
genug von jener feften Säure zu gerdtüng und 
fie nachher in einer Wärme etwa von 10° nach 
Keaumur aufzuldfen; das ift auch ohngefähr 
die Wärme, bey welcher fie am ſtaͤrkſten auf die 
Körper wirkt, und ift Die Hige ftärfer, ſo ſchwaͤcht 
man die Wirkung, teil die entbrennbarte Koch⸗ 
ſalzſaͤure nun die Geftalt von Luft annimmt; fo 
ſah aub Hr. Butini mit fefter Luft gefättigtes 
Waſſer deftomehr Bittererde al je fälter 
e8 war, 
Dffenbar entfpringt alfo die entbrennbarte 


Kochſalzſaͤure aus ber Verbindung der Kochſalz⸗ 
ſaͤure 
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ſaͤure mit Lebensluft; allein dieſe hat darinn einen 
Theil von dem Grundſtoffe ihrer Schnellkraft ver⸗ 
lohren, und haͤngt ſo loſe an der Saͤure, daß 
fie ſchon das Licht leicht losreißt, weil es mit ih⸗ 
rer Grundlage naͤher verwandt iſt. Das ſind 
alſo zwey Umſtaͤnde, unter welchen ſie die Koch⸗ 
ſalzſaͤure verlaͤßt, um ſich mit Koͤrpern zu ver⸗ 
knuͤpfen, mit denen fie näher verwandt iſt, und 
welche Die entbrennbarte Kochſalzſaͤure darzu gez 
ſchickt machen, die Eigenfhaften zu entdecken, 
welche von der Verbindung mit Lebensluft abhäns 
gen, die fonft nur durch verwiceltere oder viel 
langfamere Mittel ftatt haben koͤnnte: fie ents 
ftelle alfo die Eigenſchaften der entbyennbacken 
Kochſalzſaͤure. | 

Entbrennbarte Kochſalzſaͤure toͤßt Elſen und 
Zink, ohne daß ſich Luft entwickelt, und eben fo, 
wie Waffer Salz, auf; nah Hın Ravoifier 
müßen fich diefe Metalle, wenn fie fih in einer 
Säure auflöfen, durchaus mit einem Antheile von 
Lebensluft verbinden, und da die entbrennbarte 
Kocfalzfäure ihnen die darzu nöthige Lebensluft 
geben kann, wenn fie fie auflößt, fo bedarf «8 
Feiner Zerfegung des Waſſers, und, fommt Feine 
entzundbare Luft zum Vorſchein. 

Minunmt man aber an, das. Licht gebe der. ent⸗ 
brennbarten Kocfalzfäure brennbares Wefen, 
‚was müßte daraus folgen? Exftlih müßte dag 
Licht der Kochfalzfäure brennbares Wefen geben, 
ohne etwas der. Lebensluft mitzutheilen ,: mit wel⸗ 
‚ber fie ſo nahe verwandt ſeyn ſoll; und dann, da 
f das 
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das brennbare Weſen nichts als entzuͤndbare Luft 
ſeyn foll, fo mäßte man annehmen, das Licht 
enthalte viel davon, und die Sonne verliere in 
jedem Augenblide ungeheuer viel. Nimmt man 
aber an, Eifen und Zink enthalten brennbare 
Luft, Die fie der entbrennbarten Kochſalzſaͤure 
mittheilen, indem fie fih mit ihrer Lebensluft 
verbinden, fo bleibt die Schwuͤrigkeit gleichz 
denn das Licht Hätte die entbrennbarte Säure eben 
fo zerfegen Fönnen. Giebt alſo Licht Feine ent: 
zundbare Luft, fo würde aus diefem Berfuche 
folgen, daß fie auch Eifen und Zink nicht ents 
Halten, wenn auch andere Verſuche noch nicht 
darüber entfchieden Hätten. Endlich ift ed aner⸗ 
Fannt, daß die Metalle verfalft werden, wenn 
fie fih in Kuͤchenſalzſaͤure auflöfen, daß fie fich 
folglih mit Lebensluft vereinigen; dieſe konnte 
ihnen aber die Küchenfalzfäure nicht mittheilen, 
denn fie wird bey dieſer Auflöfung nicht zerfehtz 
fie muß alfo vom Waffer fommen, fo wie es auch 
die entzundbare Luft giebt. 


Gießt man entbrennbarte Küchenfalzfaure in 
die Auflöfung des Queckſilberſalpeters, fo fallt 
Tein weißer Sat nieder; dampft man aber die 
Fluͤßigkeit ab, fo erhält man Abenden Sublimat ; 
eben fo lößt ſich weißer Präcıpitat in entbrenns 
barter Küchenfalzfäure auf, die Saͤure verliert 
Geruch und Farbe, loͤſcht Nflanzenfarben nicht 
mehr aus, und doch ift die Säure eine Verbin⸗ 
dung ORBEBANGEN; denn gießt man ein wenig 

Kalk⸗ 
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Kalkwaſſer darein, fo fällt fogleich ein Quedfils 

berſatz nieder; das wuͤrde nicht geſchehen, wenn 
ein Theil der Saͤure frey waͤre. Der Unterſchied 
des weißen Praͤcipitats vom aͤtzenden Sublimate 
beſteht alſo darin, daß im letztern das Queckſil⸗ 
ber mit mehr Lebensluft und Saͤure verknuͤpft iſt. 


Die Art, wie entbrennbarte Kochſalzſaͤure auf 
Queckſilber wirkt, iſt merkwuͤrdig; zuerſt wird 
das Queckſilber auf der Oberflaͤche ſchwarz; es 
entſteht eine Art Mohr (aethiops per ſe), und 
die Saͤure macht nun blaues Papier roth; das 
Metall fangt alſo an, der Säure ihre Lebensluft 
zu nehmen; läßt man fienoch länger beyfammen, 
fo bemaͤchtigt fich der Queckſilberkalk fo wie er ſich 
gebildet hat, der Salziaure und wird weis 5; die 
Feuchtigkeit, welche daruͤber ſteht, Hält wederSäure 
noch Queckſilberſalz; gießt man fie aber ab, und ftatt 
ihrer wieder entbrennbarte Salgfaure aufdem Bos 
denſatz, fo verbindet fie fich wieder damit, und wird 
nach und nach, je nachdem fie immer mehr von der 
entbrennbarten Säure einſchluckt, zu verfüßten 
Queckſilber und weißem Präcipitat, und gieft 
man noch einmal von der Säure zu, fo loͤßt er 
fich auf, und giebt aͤtzenden Sublimat. 


Gießt man auf wenige Aufloͤſung der Schwe⸗ 
felleber, die mit feuerefeſten Laugenſalze gemacht 
iſt, entbrennbarte Kochſalzſaͤure, ſo bemerkt man 
feine Schwefelleberluft, und es fällt nur ſehr 
weniger Sat zu Boden; die Säure hat ihren 
vr gerlohren und loͤſcht die Pflanzenfarben, 
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nicht mehr aus; doch wirft die Schwefelleber nun, 
wie eine Säure darauf, und die Auflöfung der 
Schwererde ſchlaͤgt vielen Sa daraus nieder: es 
hat ſich alfo durch die entbrennbarte Küchenfalz: 
fäure ein Theil des Schwefels in der Leber ſogleich 
in Vitriolſaͤure verwandelt. 

Ich goß Waſſer, das mit Schwefelleberluft 
geſaͤttigt war, in entbrennbarte Kuͤchenſalzſaͤure; 
ſie verlor Farbe und Geruch; es fiel nichts nieder; 
Pflanzenfarben aͤnderten ſich nicht anders, als ſie 
ſich von Saͤuren aͤndern; Bleyaufloͤſung ließ einen 
weißen, und die Aufloͤſung der Schwererde auch 

ſehr vielen Satz fallen; gießt man ein wenig ent⸗ 
brennbarte Säure auf Waffer, das mit Schwe⸗ 
felleberluft geſaͤttigt iſt, ſo wird es truͤbe, und 
laͤßt ein wenig Schwefel zu Boden fallen; im er⸗ 
ſten Falle zerſtoͤrte ſich die Saͤure und die Luft im 
Augenblicke und ganz, wenn man das Verhaͤltniß 
recht trift; Schwefel und entzuͤndbare Luft, welche 
dieſe aufgeloͤßt hatten, werden durch die Berbins 
dung mit Lebensluft, jener zu Vitriolſaͤure, diefe 
zu Wafler, Im zweyten Verfuche verbindet fich 
die Lebensluft fogleich mit der. entzundbaren; es 
fällt daher ein Theil des Schwefels nieder, und 
kann nur dann zu Bitriolfäure werden, wenn man 
genug von jener Säure zugießt. So fest fih 
auch bey dem Verbrennen der Schwefelleberluft 
ein Theil Schwefel'nieder. 

Hr de Morveau erzählt, daß, als er Salz 
— 5*— und entbrennbarte Kochſalzluft in der 

Geraͤthſchaft mit ——— mit einander ver⸗ 
miſchte 
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miſchte und ſchuͤttelte, ohngefähr x* verſchluckt 
werde, und daß eben dieſe Saͤure, wenn ſie fluͤßig 
iſt, keine Salpeterluft einſchlucke, wenn ſie auch 
einen Monat lang damit in Beruͤhrung bleibt; 
ich muß hier bemerken, daß, da entbrennbarte 
Kochſalzſaͤure und die Salpeterſaͤure, die ſich hier 
bildet, Queckſilber angreift, dieſe Einrichtung 
nicht ſo ganz tauglich iſt, die Wirkung der Sal⸗ 
peterluft und der entbrennbarten Kochſalzſaͤure 
auf einander zu beſtimmen, und ich habe wirklich 
wahrgenommen, daß die Salpeterluft durch die 
flüßige entbrennbarte Kochfalzfäure zerfegt und 
zu Salpeterfäure wurde; ich habe fie im Zuftande 
einer Luft unterſucht: fo vermifhte ih 4 Maaß 
Galpeterluft mit zwey Maaß entbrennbarter Koch⸗ 
ſalzluft; es zeigte fih eine. beträchtliche Roͤthe, 
und die Mifhung nahm bie auf 1,4. Maaß ab; 
nah der Rechnung des Hrn. Lavoifier enthiek 

ten alfo zwey Maaß entbrennbarterKochfalzfaure, 
1,507, Lebensluft; dieſe Luft muß alfo eine bes 
trächtliche eigene Schwere haben, um fo viele 
Lebensluft zu enthalten; inzwifchen fonnte fich 
leicht ein Theil der Safpeterluft der Verbindung 
‚mit Lebensluftientziehen. = =. 

4 Maaß oder 400 Theile Salpeterluft fielen, 
da ich viele entbrennbarte Kochfalzluft zuließ, 
and nachher dag ueberfluͤßige von Waſſer verſchlut⸗ 
fen ließ, auf 0,35. 

Hr. de Morveau fagt ferner, daß wenn 
er die. entbrennbarte Kochſalzſaͤure in verſchiede— 
nen Verhaͤltniſſen mit entzuͤndbarer Luft vermengte 
| Sfs5 und 
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und fhättelte, fie die Karben nicht mehr auss 
loͤſchte, blaues Papier. roth färbte, nur noch 
einen fehe fchwachen Geruch hatte, und dann 
Knallluft entftand. Diefes ift mir bisher noch 
nicht fo gelungen; ich ließ in entzündbare Luft 
nah und nach und mehreremale dem Umfange 
nad gleich viele entbrennbarte Kochfalzluft, die 
rein von aller gemeinen Luft war, gehen, und 
fhüttelte jedesmahl die Mifhung über Waſſer; 
nachdem die Kochfalzluft verfchluct war, nahm 
die entzündbare noch den alten Kaum ein; fie. 
knallte für fih nicht; ich vermiſchte fie mit Lebens⸗ 
luft; fie zerftörte duch Knallen gerade fo viel 
Davon, als eine gleich große Menge der gleichen 
Luft, die nicht mit der entbrennbarten Kochfalzs 
luft gefchüttelt worden war. Da ich diefen Vers 
ſuch mehrmal wiederholt habe, fo muß ich glau⸗ 
ben, daß die entbrennbarte Kochſalzſaͤure nicht: 
auf die brennbare Luft wirft, fo lange fie in Luft⸗ 
geſtalt ift, fo wie auch Lebensluft in dieſem Zus: 
ftande nicht auf Kochfalzfaure wirft, wie ich mich 
durch einen eigenen Berfuch verfichert Habe. Auch 
nimmt die Salzfäure Feine von den Eigenfchaften : 
der entbrennbarten an, wenn man fie an der Luft; 
ftehen läßt, von welchen doch ohngefähr z Lebens⸗ 

luft ift, | 
SH Habe, wie Hr. de Morveau und Aus: 
gulo erfahren, daß Phosphor in der Kälte feine: 
MWürfung auf entbrennbarte Kochſalzſaͤure hat, 
und gebraucht man Wärme ohne Licht, fo geht! 
die Säure als Luft, aber unzerſetzt, davon; aber: 
Ä wirft 
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wirft man ein Sthef Phosphor in die Säure, und 
fest fie damit an das Licht, fo verliert fie bald 
Sarbe und Geruch, verändert blaue Pflanzenfarz 
ben in rothe, und fhlägt aus Kalfwaffer ein phos⸗ 
phoriſches Kalffalz nieder; der Phosphor verbins 
Det fih alfo mit der Lebensluft der Salzſaͤure, und 
wird zu Phosphorſaͤure. 

Der Phosphor ſelbſt wird, wenn man ihn 
mit entbrennbarter Kochſalzſaͤure an das Licht ſetzt, 
weiß und undurchſichtig, ehe er noch zu Pposphor⸗ 
ſaͤure wird; dieſer Zuſtand kommt von einem Theil 
der Lebensluft, der noch nicht hinreicht, ihn zur 
Phosphorſaͤure zu machen; vermuthlich wird der 
Phosphor eben daher auf der Oberflaͤche weis, 
wenn man ihn lange im Waſſer aufbewahrt; iſt 
er ganz in dieſem Zuſtande, ſo koͤnnte man ihn 
mit Schwefelſaͤure in Ruͤckſicht auf Bitriolſaͤure 
vergleichen, nur daß er noch nicht Lebensluft ge⸗ 
nug hat, um merklich ſauer zu ſeyn. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es eben das, was H. de Morveau 
erhielt, als er die Phosphorſaͤure in einem Tiegel 
‚in eine beträchtliche Hitze brachte; denn der Theil 
der Lebensluft, der am wenigſten gebunden war, 
mußte fic) zerftreuen, und eine Verbindung des 
Phosphors mit weniger Lebensluft zuruͤckbleiben, 
welche nicht ſo leicht brennt, und nicht ſo leicht 
von Salpeterſaͤure angegriffen wird, 1) weil der 
Verwandſchaft des Phosphors zur Lebensluft ſchon 
zum Theil Genuͤge geleiſtet ift. 2) weil die Wärme, 
die fih anfangs los machte, da die Bereinigung 
ſtaͤrker vor ſich ging, in n dieſem a den heil der 

Wex⸗ 
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Berbindung, der fih nur, durch eine ſchwache Vers 
wandſchaft bildet, nicht begünftigen fann, So wird 
Schwefel fogleich zu Vitriolfäure, wenn die Slamz 
me lebhaft. ift, aber ift fie es nicht, nur zu Schwer 
felfäure, welche nachher die Natur der Bitriol⸗ 
fäure nur fehe fhwer annimmt, Wahrſcheinlich 
behält das gewoͤhnliche Phosphorglas gleichfalls 
mehr oder weniger Lebensluft infih. Die Schei⸗ 
defünftler Haben allgemein geglaubt, ‚alle Farben 
der Körper fommen von dem gleichen aber vers 
ſchiedentlich modificieten und in verſchiedenen Vers 
hältnifien gebundenen Grundſtoff. Hr. Ber g⸗ 
mann insbeſondere hat fie dem brennbaren Wer 
fen zugeſchrieben, und duch finnreiche Verſuche 
zu bemweifen geglaubt, daß der Unterfohied in dem: 
Verhaͤltniſſe diefes Grundftoffs auch diegarben vers 
"änderte; fo wird die Salpeterfäure, welche gelb 
ift, weil fie nach ihm einen Ueberfluß an brenn⸗ 
Haven Wefen hat, grün, wenn man Waffer zusı 
gießt, und blau, wenn man fie noch mehr ver⸗ 
duͤnnt. Dieverfchiedenen VBerhältniffe der Lebens⸗ 
luft, welche man hier an die Stelle des brennbas: 
ren Weſens fegen muß, haben einen großen Eins: 
fluß auf die Farben, wie die folgenden Verſuche 
zeigen werden ; doch läßt fich daraus nichts allges 
meines ſchließen: denn die Lebensluft giebt der 
Kocfahfäure eine gelbe Farbe, und vermindert. 
man ihre Menge in der Salpeterfäure, fo wird 
diefe auch gelb; denn indem es die Lebensluft zer⸗ 
ſtreut, faͤrbt das Licht dieſe Säure. 


Die 
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‚Die Eifenfalfe — ſo wie ſie mehr oder 
weniger entbrennbart ſind, eine blaue, gruͤne, 
braune, rothe, gelbe und weißlichte Farbe: loͤßt 
man Eifen in ſtarker entbrennbarter Kochſalzſaͤure 
auf, fo ſchlaͤgt Laugenſalz einen blaßgelben Gaß 
daraus nieder; hat man die Saͤure vorher mit 
Waſſer verdünnt, fo wird fie blau, und der Theil, 
der fih vom Eifen auflößt, giebt mit. Laugenſalz 
einen blauen Sag, der, fo wie man hl ents 
brennbarte Kochſalzſaͤure aufgießt bald in die 
gruͤne, braune, rothe, zuletzt in die hellgelbe 
Farbe uͤbergeht: ſeine Farben haͤngen alſo blos 
von der Menge der Lebensluft ab, welche ſich mit 
dem Eifen verbindet, und der Eiſenmohr weicht 
Aue darin don andern Eifenkalfen ab, daß er 
weniger Lebensluft enthaͤlt. 

Schlaͤgt man Kupfer durch fluͤchtiges Laugen⸗ 
ſalz nieder, fo giebt entbrennbarte Kochſalzſaͤure 
dem blauen Bodenſatze, den man ſo erhaͤlt, eine 
gruͤne Farbe, wie er ſie mit der Zeit von ſelbſt 
an der Luft be kommt. 

Nicht blos zerſtoͤrt entbrennbarte Kochſalz⸗ 
ſaͤure Pflanzenfarben, ohne daß fie Laugenſalz 
wieder herſtellen kann, ſondern ſogar, wenn man 
in die Fluͤßigkeit ſo vieles Laugenſalz wirft, daß 
die entſtellte Saͤure geſaͤttigt iſt. So verloͤſcht 
die Farbe des Veilchenſafts und Lackmußaufguſſes 
im Augenblicke; doch bleibt im letztern noch eine 
Zeit lang ein gelber Strich: eben ſo verloͤſcht die 
Farbe von Fernambuckholz und von Roͤthe: in⸗ 


dem diefe Säure aufdie Farbetheilchen wirkt, vers 
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fiert fie ihre Eigenfehaften, und wird zu gemeis 
ner Rochfalzfäure; die Farbetheilhen verbinden 
fi alfo mit der Lebensluft, und entziehen fie der 
Säure; dadurch werden fie auflößlich, doch einige 
nur duch die Bermittelüng einer Säure, fo daß 
man fie durch ein Laugenfalz fällen kann, andere 
Hingegen auch ohne Säure. 


Die grünen Pflanzentheife werden manchmal 
Durch die entbrenndarte Kochfalsfäure weiß, zus 
geilen gelb, oder roͤthlich; überhaupt erleiden: 
fie fehnell eben folhe Veränderungen, wie fie die 
Luft natürlich ın ihnen hervorbringt; ; auch widerz 
fiehen die Blätter der immergrünen Bäume der! 
entbrennbarten Kochfalzfäure länger, und neh⸗ 
men zulegt nur eine gelbe Farbe an, mie N ie fie: 
auch an der Luft befommen, 


Die Veränderungen, welche die Luft in den 
Farben macht, haͤngen alſo hauptſaͤchlich davon 
ab, ob ſich die kuft leichter oder ſchwerer, in groͤ⸗ 
ßerer oder geringerer Menge verbindet; und die 
entbrennbarte Kochſalzſaͤure kann in ivenigen Aus: 
genblicken die Wirfungen zeigen, welche die Luft! 
nur nach langer Zeit hervorbringt, indem alfoı 
jene in einem Augenblicke die meiften Pflanzen⸗ 
farben zerftört, muß diefe mehrere Tage wirken, 
und es geht eine geraume Zeit Bin, ehe Indig⸗⸗ 
farbe verſchießt. 


Auch zeigt die Wirkung dieſer Säure, tie es 
zugeht, daß Pflanzen, die Fein Sonnenlicht hass 
ben, bleih werden, dag Pflanzen, nah Ingen⸗— 

houßi 
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houß im Sonnenlichte Lebensluft, und nah 
Semebierim Schatten feinegeben.. Das Oehl 
in den Pflanzen enthält gewiß viele entzundbare 
Waſſerluft; und es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß 
durch das Wachfen der: Pflanzen: das Wafler zer⸗ 

ſetzt wird; daß die Lebensluft, die es giebt, zum 

Theil ausftrömt, wenn ihr das Licht zu ſtatten 
Fommt, tie e8 bey der entbrennbarten Kochfalze 

‚and der Salpeterſaͤure geſchieht, da fie Hingegen 
ohne dieſen Beyſtand Feine Schnellfraft anneh⸗ 
men fann; dann verbindet fie fich mit den Sarbes 

sheilden, wenn ſchon welche da find, und die 

Pflanzen verbleichen. Wird aber, die Zerfekung 
des Waffers durch dag Licht nicht begünftigt, fo 
geht fie viel [hmwächer von ftatten, die Pflanzen 
gedeyhen nicht, und haben viel weniger Dehls 
und Harztheilchen, und alfo Feine Farbetheilchen; 
auch find nah Hrn Senebier gelblichte Pflan⸗ 
zen nicht ſo entzuͤndbar. 

Aber eben dieſe entbrennbarte Kochſalzſaͤure 
wirkt auf thieriſche Farben ganz anders; ſie faͤrbt 
Seide und Wolle gelb, wie Salpeterfäure ; die 

Lebensluft verbindet ſich alfo mit thierifchen Sa 

fen, und macht fie dadurch gelb. 

Aetzendes fluͤchtiges Laugenſalz nimmt der ent⸗ 
brennbarten Kochſalzſaͤure alle Farbe, ohne etwas 
daraus niederzuſchlagen, und gießt man nur einen 
Tropfen von der Braunſteinaufloͤſung hinein, fo 
fällt fogleih ein REM ſchwaͤrzlichter Sat 
nieder. 


Wenn 
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Wenn der Braunftein im Feuer eine große 
Menge Lebensluft giebt, verliert ee dadurch einer 
Theil feiner ſchwarzen Farbe, doch bleibt er braun ; 
er loͤßt ſich in keiner Säure auf, wenn er nicht 
einen Theil ſeiner Luft verliert, daher macht die 
Vitriolſaͤure eine große Menge Lebensluft davon 
los, wenn fie ihn aufloͤßt; wirkt die Saͤure mes 
nig darauf, ſo muß man etwas zuſetzen, das mit 
der Lebensluft verwandt iſt, Zucker, Gummi 
u. de: hat aber die Säure ſelbſt eine gewiſſe Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Luft, ſo verbindet ſich, indem 
ſich ein Theil derſelbigen mit dem Braunſteine 
vereinigt, ein anderer mit der Luft, welche ſich 
losmacht: das hat bey der Kochſalzſaͤure ſtatt; 
fie wirft aber nicht durch eine einfache Berwandts 
ſchaft; nur weil ein Theil derfelbigen den Braune 
ftein auflößt, und den zw diefer neuen Verbindung 
überflüßigen Theil der Luft verjagt, kann fich der 
andere Theil mit dieſer Lebensluft vereinigen. 


Was aus dieſer Auflſung niedergeſchlagen 
wird, iſt ganz anders, als das, was man aus 
andern Aufloͤſungen des Braunſteins fällt, weil 
es viel weniger Lebensluft hat, daher dient es 
z. B. nicht, um entbrennbarte Kochſalzſaͤure zu 
machen: Braunſteinkalk macht, wenn er reichlich 
mit Lebensluft verſehen iſt, das Glas roth; dieſe 
Farbe verliert ſich, wenn ſich der loſer gebundene 
Theil der Lebensluft mit einem kohlichten Stoffe 
verbindet. Der ſchwarze Kalk verliert ſeine Farbe 
an der innern Flamme des Lichts vor dem Loͤht⸗ 

rohre 


rohre weil ſich — des kohllcdten Stoffe 
feſte Luft bildet; er bekommt ſie wieder an der 
aͤußern Flamme, weil er von neuem verkalkt wird. 
Endlich giebt Braunſteinkoͤnig mit Vitriol- und 
Kochſalzſaͤure entzuͤndbare Luft, weil er, vermoͤge 
ſeiner ſtarken Verwandſchaft mit Lebensluft das 
Waſſer zerſetzt; mit Salpeterſaͤure giebt er Sal⸗ 
peterluft, und mit Salpeter verpufft er wegen 
ſeiner Verwandſchaft mit der Lebensluft, da hin⸗ 
gegen der ſchwarze Kalk nicht verpuffen kann weil 
er ma damit beſattigt MI \ 








XIX. 


San y Zerlegung eines: erdigen ei 
glanz⸗ und Hleyerzes mit — 
und Arſenikſaͤure *). 


MM findet dieſes gelblichte Erz in mehreren 
r Schichten gangweiſe zu Borpillars in Sas 
voien, 6 Metlen (&t.) von ——— auf dem 
Wege nach Piemont. 

Bey dem Roͤſten in einem Scherben giebt es 
keinen Geruch: laͤßt man es eine halbe Stunde 
lang gluͤhen, fo verliert es vom Centner 10 Pfund; 
was es verliert, iſt bloßes Waſſer, das man dar⸗ 

aus 
) Memoir. de l’Acad, töyı des feiehe,d Par, 1785 
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aus erhalten fann, wenn man es im Streichofen 
aus einer Retorte deftilliet. 

Roͤſtet man es mit Kohlenftaub im Scherben, 
fo geht Arſenik in weißen Dämpfen davon; denn 
folgt -Schwefelfäure und Spießglanzweiß. Die: 
Metallerden find alfo hier mit Arjenifz und Bis 
srioffänre gebunden, welche beyde feuerfeft find, 
fo fange fie nicht mit brennbavem Weſen verei- 
nigt find. 

Bey der Deftillation des Erzes mit Kohlen 
ftaub legte fich ein wenig Arfeniffönig mit Rauſch⸗ 
gelb. im Halfe der KRetorte an. 

Mit ſchwarzem Fluſſe und Kohlenſtaub ge 
ſchmolzen, gab es aus dem Centner 54 Pfund 
eines grauen Königs mit glänzenden Siächen, der 
fih unter dem Haminer ein wenig firedden, aber 
zuletzt klein ftoßen läßt; er beſteht aus gleichen 
Theilen Bley und Spießglanz; trieb ich ihn auf 
der Kupelle, ſo wurde der Spießglanz als eine 
braͤunlichte Wulſt ausgeſtoßen, und es blieb ſo wenig 
Silber zuruͤck, daß es nicht geſchaͤtzt werden konnte. 

Gleiche Theile von Spießglanzkoͤnig und Bley 
gaben, da ich. fie zuſammenſchmolz, einen aͤhnli⸗ 
chen König; er war eben fo bruͤchig, und ließ auf 
der Kupelle einen bräunlichten Ring zuruͤck. 

Unter fibirifhen Mineralien habe ich ein neues 
hellgelbes Spießglanzerz, mit ‚eingefprengtem 
Berlinerblau entdeckt; e8 war inwendig in einer. 
großen Herzmufchel, deren Aeußeres zum Theil 
falfartig war, und mande Stellen von bräuns 
liter Ocher mit Berlinerblau eingefprengt hatte; 

zweu 


Ce... 
zwey andere Herzmuſcheln aus Sibirien‘, die man 
in dem gleichen Eifenfumpferze fand, enthalten 
dieſes Metall in einem. verfihiedenen Zuftande, 
und noch überdies geftreiften ſchwarzblauen Schoͤrl. 
Eine dieſer Herzmuſcheln iſt weiß, und mit 
. gelblihtem Eifenmulm angefüllt, in welchem braͤun— 
lichte Kuͤgelchen liegen, die andere iſt mit thonigtem | 
graulichten Eifenftein angefüllt, und hat viele Aehn— 
lichkeit mit Schdrlim thonigten Geſtein, auch vielen 
faſerichten grünlichten Schörl eingemengt. 
Auch hat man mir weiße Falfartige Slufmus 
ſcheln geſchickt, die in dem gleihen Sumpferzlagen; 
fie find inwendig mit dem fchönften Berlinerblau 
ongefüllt, in welchem undurchſichtiger blauer 
Schoͤrl in fehr feinen Eckſaͤulen liegt. 

Das aelbe Spießglanzerz loͤßt fih ohne Aufs 
braufen in Salpeterfaure auf; auf Kohlen giebt es 
feinen merflichen Geruch; es brennt fich vöthlichts 
‚braun, und giebt Glasfügelchen, wie Spießglanzs 
fafran ; vor dem Loͤthrohr ändert es auf der Kohle 
feine Farbe, und ſchmelzt mit ſchwachem Kniftern zu 

einem auf der Oberfläche glänzenden Spießglanz⸗ 

kuͤgelchen; ein Theil des Spießglanzes ſteigt in 
weißen Blumen auf, die ſich zum Theil am Rande 
der Kohle anlegen. 

Mit Borarglas ſchmelzt es zu gruͤnlicht brau⸗ 
nem Email, das, wenn es klein geſtoßen iſt, vom 
Magnet gezogen wird, 

Das Berlinerblau, von welchem hier die Rede 
war, weicht vom kuͤnſtlichen darin ab, daß es ſich 
ganz in Salpeterſaͤure aufloͤßt. | ; 
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Drographifhe Briefe über das Siebengebirge 
und die benachbarten, zum Theil vulfanifchen 
Gegenden beyder Ufer des Nieder: Rheins, an 
Hrn J. P. Edlen von Eobres; von D. Earl 
Wild. Nofe, Mitglied der K. Afad. d. Rat. ıc. 

Mit Kupfern zweyter Theil; meftliche a 

Seite, Frf. 1790. 4. ©; 438, | 


Sem vorliegenden Bande beendigt Hr. N. die 
—J Bahn, deren Anfang er im erſten Theile 


(dem. Ann. 1790. B. 1. ©. 180. ff.) befchrieb. 


Der 14. Brief enthält die Ergänzungen der Oro⸗ 
nomie der sftlichen Rheinfeite. Reife von Elber⸗ 
feld aus über Solingen und Obladen, der Stieg 
zu. — Bey Bensberg einige Queckſilbererze in 
Sandfteinhügeln. Der Wolsberg bis an die drey 
Fleinen Kuppen mit verwitterter Dafalterde, dem 
Traß außerft ähnlich, bedeckt; eben daſelbſt 
braunſchwaͤrzliche löchrige Stuͤcke, die aber nicht 
Schlacke, fondern Arten von vermwitterten Baſalt— 
porphyr wären. — Ausgehendes des Siebens 
gebirgs. Die Bafalte der Koderhaart, des 
Heinz:, Kefels:, und Bugelers Bergs find Bafalts 
porphyre. — Gebirge an der Stieg: zum Theile 
eine Art Grauwacke, die mitden dortigen Bafaltz 
arten in nächfter VBerwandfchaft ſteht. — Nach⸗ 
leſe vom Zinfenz, Wende, Kayfers:, und Dattens 


Berge, von Rheinbreidendach u. f.w. 15. Br.: 


von Neumied nach Pleit, und. den benachbarten 
Hum 
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Summerih. Er enthalte viele, (vom Magnet 
angezogene) Lava, die aus verſchlacktem Bafalte 
‚ entitanden fey; auch Halblava. . 16. Br. Bes 
ſchreibung einiger Gebirge zwifchen den Zlüßen 
: Nette und der Moſel; Laven vom Eiderfüpfchen, 
Michels:, und Langenberg und Wahnerfopfe. — 
Die Mühlenfteine von Baffenheim und dem Birz 
fenfopfe, Lava des Eamillenberges, — Bafalt: 
förmige (unvollftändige) Traßfäulen, bey Kettig 
- nebft Bimmsftein. Lavabruch (aus Hornquarz⸗ 
Baſalt) bey Winningen. 17. Br. Gebirge der 
- abendlichen Seite des Nettefluffes bis zum Lacher 
See. Der Felſen Wernerseck, aus Baſalt, und 
ſchwarzer Lava mit vieler Blende: er fteht auf 
Thonfchiefer, und einer muͤrben Breccie. — Die 
Tönnigesberge, (fie enthalten auch gebrannten 
Bafalt, und Halblava, und ädte Schladen; 
der Kreutgesberg (eine Halblava enthaltend ;) bey 
Schmalberg Porcellainthon. 18. Brief: über 
den Lader See, die umher befindlichen Gebirge, 
und die Brüche bey Niedermennig : der Erufters 
berg befteht aus einem bafaltartigen Teige, N 
einigem Feuersgrade ausgefeht gewefen iſt: 

ähnliches Geftein ift auch bey Mehr: een. 
art vom Dfenberge, worin der kryſtalliniſche voll 
ftändige Zeldfpaht nicht die mindefte Veränderung 
erlitten bat. Der Lacherfee fey Fein eingefunfe: 
ner Crater. Des Marienköpfehens Geftein fey 
Gneuſiger Glimmerfchiefer — Grauwacke und 
Breceie; vom Lacherſee. — Der Kamperkopf, 
son hornartigem Porphyre, an dem aud Spuren 
Sg 3 dee 
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des Feuers vom Roͤſten bis zum — ——— kennt⸗ 
lich ſind, nebſt einer Art Bimmsſtein. An des 


Lacher-Sees weſtlicher Seite, baſaltiſche, ſchief⸗ 


rige und vulkaniſche Gebirgsarten. — Niklas— 
berg; ein (vulkaniſcher) Sandberg, worin Por⸗ 
phyrlaven. Der Hilperich; die Thomas-Hoͤhen, 
von Baſaltwacke: etwas Tropf-⸗chalcedon daher: 
Schlackenhuͤgel in der Nachbarſchaft; (vulkaniſch⸗ 
gehaltener) Sand vom Lacherſee ausgeworfen, 
Nieder-mennich; der Muͤhlſtein daher iſt ein 
Saͤulenbaſalt durch vulkaniſches Feuer (von oben 
herab) recht eigentlich geroͤſtet, aber weder eigent⸗ 
lich verſchlackt, noch verglast. Er liegt auf 
einem feſten Floͤtzgeſtein (Bafaltporphyr oder 
Wacke) und hatuberfih, geröfteten, und darauf 
vom Feuer wenig veränderten Bafalt, alsdann 
Leimerde; das oberfte ift Traßartigee Grund, 
19. Brief: Gebirgsſtrich von Niedermönnich bie 
Meyen. Der Hochftein; Grauwacke, und mehr 
oder minder gebrannte Lave. Der Gänshals, 


von DBacofenftein : ähnlihem Gefteine, nebſt 


loſen geröfteten Baſaltſtuͤcken, einer Chalcedons 
art. Das Nutenthal: der Taufkopf, und Burg: 
berg; vonPorphyrarten : Breccien oder fogenannte 
Traßarten der eben genannten Gebürge — Bad 
ofenftein bey Bell, weicher nichts, als der aufs 
gelößte Porphyr der dortigen Begenden fey, wors 
in fich Feldfpahtartige Kryftallen (fogenannte weiße 
Granaten) finden: aber Fein Bimmsſtein — Der 
Schfummer, mit 30° hohen Bafaltftüden und 
Horphyrlava, Der Billeberg von Halblava — 

Meyes 
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Mehyeners Mühlfteine: 20. Br. Reiſe von Bell 
Bis zue Brohl. Breitelsberger Muͤhlſtein. — 
Des Raſtbergs Lavenarten. Traß und Laven (bey 
Toͤnnigesſtein, Vorkunk, den Kunkskoͤpfen,) nebſt 
geroͤſtetem Baſalte; dagegen der auf dem benach⸗ 
barten Veitskopfe befindliche, nichts vom Feuer 
Lit. Muͤhlſtein am Lummerfelde — Traßthal. 
Der Creutzberg hat am Fuße Tufſtein, in der Mitte 
Thonſchiefer, oben Baſaltart. 21. Br. Forni⸗ 


cher Baſalt und deſſen Nachbarſchaft: die hohen 


Colonnen waͤren nur Saͤulen-Nachaͤffungen: 
mehrere Lavaarten daſelbſt; auch am Wartenbur⸗ 
gerkopfe, fo wie Lavenbreccie; uͤber den Schie⸗ 
fer des Kranenbergs findet ſich Bimsſtein, und 
darin oͤfters etwas Schwarzes, das doch weder 
Aſche noch Schlade ift. 22. Br. Reife von der 
Brohl nach den, füdweftlich befindlihen, Bers 
gen. — Am Eyberge, findet fih oberwärts Tuf⸗ 
und Bimsfteinz darunter ungleich tiefer, ein 
SKupfergang, den Rheinbreidenbacher Erzen ähns 
Sch, defien Bau erft feit etlichen Jahren liegt. 
Im Reuterberger Steinbruche Graumade, die 
der Harzer fehr nahe koͤmmt. Die Höhe, Bar 
faltbreccien dafelbftz der Beilenkopf; ſchwarze 
und graue Aſche daſelbſt, nebft Bafalt von allen 
Shladenmodificationen. Am Steinberge hinges 
gen ift der Baſalt unverändert. Dee Herchen⸗ 
berg, reid an Lavamaffen, befonders Porphyr⸗ 
laven. — Am Altarſteine, Lavenbreccie; am 
Bauſenberge Laven aller Art. 23. Br. Vom 

rheiniſchen Traß, und dem darin enthaltenen 
©94 Bims⸗ 
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Bimmsſteine. Der legteren Mutkergeftein ift eine 
(Erufter) Porphyrart, die durch Rohtgluͤhen zu 
einem (Fünftlihen) Bimmsfteine von beyden Arten 
wird. — Der Prehnit feheine dem Mutterger 
fteine des Bimmsſteins fehr ahnlich: Das einländi- 
ſche Seftein nennt He: N., zu mehrerer Sicherheit, 
Deodatit oder Deodatit: Porphyr: aus ihm fey 
auch der Traf entftanden, 24. Br. Einige Ges 
birge der hohen Eifel; Bafalt des Helbrichs, Hüs 
bels, Beilfteine, Poichtenbergs, Hochkellbergs, 
Hochachts. — Backofenſteinbruͤche bey Weiber: 
Muͤhlſtein-Baſalt des Schorkopfs. — Labra⸗ 
doriſche Hornblende. Der Perlenkopf: das Rod⸗ 
der Meer. 25. Dr, Gebirge an der Maar bis 
Oberwinter. Bafalte des Sinzerfopfs, Neuen 
Yar, Landskrone, Scheidsburg, Dungbergs, 
Hirfhbergs, Amorichs: Buͤrresdoͤrfer Braun⸗ 
kohlen. — Baſalte der Yarburg, der Hofferter⸗ 
berge, des Micelsbergs, (mit, ihn durchſetzen⸗ 
der, Wade) des Hochthurms, Hafenbergs: — 
Kugelbaſalt bey Fellen. 26. Br. Der Unfelfteis 
ner Bruch bey Oberwinter, deffen Gebirgsarten 
und Nachbarſchaft: Das 30° 40° hohe Lager über 
dem Bafalt ift fandiger Mergel, worin fremdartige 
Zähne und Knochen gefunden werden, Der Bas 
falt ift zuweilen gefrünmt auch wohl gegen einanz 
der geneigts beym Durchſetzen zeigen fih (hoͤch⸗ 
ſtens Ey große) Löcher, in welchen klares Waſſer 
ſey. Unter den gefunden Pfeiler: Bafalt 4 bas 
faltifche Lage, wenig zerſetzt; dann erdgrauer 
Bafalt, frärfer verwittert, VEN zu getten, 
klum⸗ 
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klumpenweiſe, aufgeloͤßt; alsdenn Bloͤcke, (zu⸗ 
weilen rundliche Stuͤcke) worin ſich gut erhaltene. 
Thonſchieferſtuͤcken, (Baſaltbreccie) endlich Mans 
delſtein von aͤchtem baſaltiſchen Stoffe: er ruht, 
dem Anſcheine nach, auf Porphyr. Der Unkeler 
Baſalt ſelbſt enthaͤlt Chryſolith, Quarz, Feld: 
ſpaht: und (eine Modification deſſelben) Glanz⸗ 
ſpaht, Blende, Speckſtein, Zeolith, Kieſelzeo⸗ 
lith, Kalkſpaht, Hydrophan, Pechopal, Wep- 
ſchiefer, Porcellanjaſpis: und in manche dieſer 
©: jeinavten find Kießflitterchen eingeſprengt. 





Einige Benierkühiien der dag Phlogiſton; von 
DH F. Link: (nebſt einer Anzeige feiner 
Borlefungen) Goͤttingen. 1790, 8.8.19. 
Die Abfiht diefer kleinen Schrift ıft einige 
Hauptgründe für die Lavoiſierſche Theorie 
anzugeben, Eine Hppothefe bleibe feit, koͤnne 
man auch) alleg auf eine andre Art erflären: fie 


bleibe feft, koͤnnte man auch manches dadurch nicht 


erklaͤren: (aber ift dies nicht dem Bedürfniffe jeder 
‚ Hppothefe entgegen?) Die Bequemlichkeit, mit 
der ınan fich einer folchen bedienen koͤnne, thue 
nichts zu ihrem Vortheile: dageg.n müße fie ſich 
ſo wenig, ald möglich, von dem entfernen, was 
wir durch die Sinne gemahr werden. Daß zwey 
verfchieden: erfheinende Körper einen Beſtandtheil 
mit einander gemein haben, müße erſt bewieſen 
werden. Die Antiphlogiftifer hätten bey dem 
Verbrennen nur wahrfgeinlich zu machen, daft 
19 seine Luft in allen verbrannten Körpern, und 
| | 95 | den 
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den Metallkalken befaͤnde: die Gegner, daß in 
allen ein gleicher Beſtandtheil, Phlogiſton, zu: 
gegen ſey; zugleich muͤßten ſie auch zeigen, woher 
die Abnahme der reinen Luft, die Zunahme des 
Gewichts jener Körper komme; endlich, daß ſich 
nicht veine Luft mit jenen verbinde! (Wie aber, 
wenn das Fortgehen des [dindenden] Brennbaren 
den Zuteitt Dee Lebensluft, in die Stelle des ents 
wichenen Phlogiftons, erft möglih mache? [mie 
3.8. die Luftfäure aus der Fryftallificten Pottaſche 
erft entweichen muß, ehe das Oehl mit ihr zur 
Seiffe wird:] wenndie fhwerereund, in größerer 
Maſſe fih mit den Körpern verbindende, Lebens— 
luft, das überfhüßige Gewicht hervorbrächte? 
Zu gefiehen, daß fin Lebensluft mir den gebrann⸗ 
ten Körpern verbinde, ſchließt nicht die Leugnung 
des fortgehenden Brennbaren ein: und umge— 
kehrt.) Hierauf trägt H.L. einige Gruͤnde gegen 
Hrn Gren's abfolute Leichtigkeit des Phlogi— 
ftons vor. — Daß metallifhe Kalfe Lebensluft 
geben, laͤßt fih Cdünft uns) mit der Annahme 
des Phlogiſtons fehr wohl vereinbahren. Es ift 
Hın &.wahrfheinlid, daß Metalle, ja alle brenn⸗ 
bareKörper ſich in eine eignefuftverwandlen ließen: 
die Metalle 3.8. Zinfu.Eifen, gingen bey ihrer Auf⸗ 
loͤſung deutlich in eine Luftform über, und ſchweb⸗ 
ten in der gewöhnlichen brennbaren Luft. Alles 
Deftilliven der Metalle widerlege alfo Hrn Lavo i— 
fier niht. (Wenn in der gewöhnlichen brenns 
baren Luft, unter diefen Umftänden, metallifche 


Theifchen fhweben, und es ift feine Quelle von 
| jener 
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jener da, als das Metall; fo ift das Metall Fein 
einfaches Element! Und wenn fehweben metallifche 
Theilchen injener? bey ſehr heftigem Feuer! aber 
man erhält ja auch brennbare Luft, während meh⸗ 
rerern Amalgamationen, wo gar keine oder nur 
gelinde Wärme angewendet wird?) Hr. L. ver⸗ 
ſchlackte Bley, Zinn, Eiſen und Kapferfeile in 
einer Retorte mit einem Luftapparate; ohne brenn⸗ 
bare Luft zu erhalten: (aber die ruͤckbleibende 
Luft war doch verdorben: und daß Phlogiſton 
keine Stickluft bilden koͤnne, iſt doch noch nicht 
evident dargethan). Auch ſey Bleykalk mit brenn⸗ 
barer Luft nur ſchwaͤrzlich geworden: (aber Hr. 
Prieſtley und Kirwan haben bad viele Mer 
talle darin völlig reducirt) Daß verbrannter 
Schwefel und Phosphor zu Säure wurden, lajie 
ſich am natärlichften durch Verfäurung mit⸗ 
telft des zutretenden Saͤureſtoffs (Lebensluft) ers 
klaͤren. — Dieſe Luft, die nicht Saͤure ſey, koͤnne 
ſehr wohl Säure machen, weil der zufammenges 
fegte Rörper nicht felten Eigenſchaften hätte, 
die den Beftandtheilen fehlten. (Die zutretende 
Luft, die man bey den ruͤckbleibenden Säuren 
nicht läugnet, braucht Feine fanermachenden Eigens | 
ſchaften zu haben; fie darf nur dur ihr Zwi⸗ 
ſchentreten, den fonftigen ftarfen Zufammenhang 
der Säuretheilhen, welcher ihr Einwuͤrken auf 
andre Körper hindert, ſchwaͤchen. Schmeckt 
Doch das Phosphorglas nicht ſauer, iſt kaum auf⸗ 
loͤßbar ſwegen des unmittelbaren Zuſammenhangs 
der Säurerheilden:] Man ſchmelze es mit. Four | 

i ſtiſchem 
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ſtiſchem Alkali; fo erhältiiman phosphorſaure 
Pottaſche, Soda. Hier iſt die ſaure Eigenſchaft 
ganz wieder da; und es konnte doch feine ver⸗ 
faurende Lebensluft hinzutreten.) Koͤmmt ein 
Ueberſchuß der reinen Luft Hinzu, mie in dephlo⸗ 
giftifirten Säuren; fo nimmt die Säure wieder 
ab. (ft dies die natürlichfte Behauptung! 
Iſts nicht wieder alle Analogie? [bey dem Wein⸗ 
fteincahme, übergefäuerter vitriolifcher Pottajche.] 
Iſts am natürlichften, fi die vitriolifirte Potts 
aſche, als Schwefelleber, die phosphorfaure Soda, 
als Phosphorleber, plus Drygene, zu gedens 
fen? Müfte dann nicht der pitriolifche Sulmiaf 
[die Hüchtige Schwefelleber, plus Oxygene] mit 
Quecfilberfublimar einen Zinnober geben? Iſts 
nicht Umwandlung aller Begriffe, die alfalifchen ı 
Erden nad) den neueften Entdeckungen,] ſich als 
verfäuerte Metalle zu denfen? oder den Bitriols: 
äther,, al8 weingeiftige Schwefelauflöfung, plug‘ 
Drygene?) Schwefel und reine Luft gaben Bitriz 
offäure, ohne Luftſaͤure (dies ift nicht gegen Hrn 
Kirmans Theorie, verftattet auch noch andre: 
Srflärungen, weil nach den verfchiedenen Wärme: 
graden und andern Umftänden, bald kuftſaͤure, 
bald Waſſer, zum Vorſchein koͤmmt.) Hr. L. 
habe eine Miſchung von reiner und brennbarer 
Luft in einer Glaskugel lange erhitzt, ohne die 
geringfte, Spur von Luftfäure zu erhalten. (Hr. 
Kirwan verlangte fehon, daß zu dem Ende eine 
too nicht beyde Puftarten, während ihrer Entfte 
hung — ftate), ſich mit einander verbin⸗ 
den 
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den muͤßten:) die Baſis der brennbaren Luft ſey 
vom Phlogiſton weit verſchieden: (dies ſcheint 
doch, wenn jene rein iſt, noch nicht fo ganz evident 
erwieſen.) Für den jegigen Zuftand der Chemie 
fey die antiphlogiftifche Hypothefe gewiß (9) die 
vortheilhaftefte; fo unbrauchbar fie auch zu 
Stahls Zeiten getvefen wäre. Sehr gezwungen 
müße man nach der Phlogiftifchen, die Erſcheinungen 
bey der Analyfe der organifben Körper erklären, 
da man hingegen bey der gegenfeitigen, ftatt.des 
einen Phlogiſtons, Drey habe, (Man vermwirft 
Stahls Phlogifton, weil ed ein unſinnliches 
nur hypothetiſches Wefen fey: aber der reine 
Kohlenftoff [Tarbone] läßt vein, fi eben fo 
wenig finnlich darftellen; und man kann füglih 
ftatt deffelben, wo Hr. £. es gebraucht, das Wort 
und den Begriff, Phlogifton, unterfchrieben.) 
Es fen eine vermeffene Kühnheit, irgend eine Hy⸗ 
potheſe in der Chemie für völlig wahr zu erflärent, 
da die Wiffenfchaft in jedem Jahrzehend, fo alifierz 
ordentlich fih ändert. Weil auch Rec. hievon 
überzeugt ift; fo machte er, bey aller Achtung für 
Hrn Ls Talente und Kenntniffe, auch die obigen 
Kleinen Bemerkungen. Kern vom Wahır, die 
Lehre vom Phlogifton für die alleinigen Grunds 
fäge chemiſcher Rechtgläubigfeit zu erklären, und _ 
die gegenfeitige fchlechterdings zu Beriuächen, 
wuͤnſcht er unr, dadurch mit zu veranlaſſen, daß 
die Freunde von jener, mit kaltbluͤtiger Unpar— 
theylichkeit ſie eben ſo eifrig vertheidigen moͤgen, 
sis man fie beſtreitet: und wenn Rec, Bitte etwas. 
ver⸗ 
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vermag; fo hoft er bald eine folche vollftändige 
Schrift von einem vollgäftigen deutſchen Chemiz 

ften zu erbliden, 2, C. 








Dif de — quibusdam ad medicum 
racticum ex Chemia redundantibus, 
auct. Chriſtian. Ludovic. Kunfemüllerz 
Halae 1790. 45.©t, 8. 


Hr. K., der fih ſchon durch verſchiedene Auf⸗ 
fäte in diefen Annalen als einen befonders guten 
Chemifer gezeigt hat, giebt auch in diefer Ada 
handlung, wieder einen Beweiß von feinen 
chemiſchen Kenntnifen. Nachdem er im erften 
Abſchnitte etwas über den Fortgang und die Erz 
weiterung der Chemie, und ihren Einfluß auf die: 
Arzneykunde im Allgemeinen beygebracht hat; ſo 
handelt er im zweyten von den Luftarten, den: 
neueften Entdeckungen darüber, und ihre Wuͤr⸗ 
fungen auf das Athemholen, das: Verbrennen 
entzuͤndlicher Körper, und ihrem Anthetle bey der 
Erzeugung thierifher Wärme, Hr. 8. zeigt ſich 
hierin, und befondersim zten Abſchn. als Gegner 
der Crawfordſchen Theorie, in welchem er diefelbe: 
zergliedert, und viele von Crawfords Erperi⸗ 
menten in Zweifel zieht; befonders auch deßhalb, 
weil fich in den zmey Ausgaben ſeinesWerks über die‘ 
thieriſche Wärme, von einander fehr verſchiedene, 
Angaben der Reſultate fanden. Im vierten 
Abſchn. trägt Hr. 8. feine eigne Theorie über die! 
Erzeugung der thieriſchen Wärme vor, und leitet! 


fier 
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ge vonder, bey der Verdauung vorgehenden, Ent⸗ 
wickelung des. in den Nahrungsmitteln liegen: 
den Wärmeftoffs ber. Diefe Theorie wird auf 
verfchiedene Krankheiten angewendet. 3. Abſchn. 
enthält Bemerkungen über die dephlogiftifirte 
Luft, ihre Würfungen auf gefunde Thiere, und 
auch Menſchen im Franfen Zuftande. Hr. K. wis 
derräth. den Gebrauch derfelben beym Kaulfieber, 
weil hierdurch noch eine größere, Aufidfung des 
Bluts geſchehen würde. Im 6. Abfchn. wider: 
legt Hr. 8. die Meynung, daß dur die immer 
mehr angehäufte (ausgeahtmete) verdorbene, Luft 
Die Fünftigen Generationen der Thiere in der 
Folgegetsdtet werden wuͤrden, durch Berfuche von 
andren Gelehrten, befonders Hrn Ingenhouß 
der die Wiederherftellung der verdorbenen Luft 
durch die Vegetation erwiefen hat. 7. Abſchn. 
von der bemifchen Verwandſchaft, und der Roth: 
wendigfeit, daß der Arzt fie fennen müße. Abſchn. 
8. enthält diätetifche, auf Chemie geftüste Res 
gen. (So räht er z. B. zur Verbefferung der 
Luft im Krankenzimmer effigfaure Pottaſche mit 
Bitriolöhl zu vermifhen, u, fe w) Im gten 
und leisten Abſch. zeigt Hr. K. die Nothwendig: - 
feit, daß der Arzt Chemie verſtehen müße, und 
macht zugleich einige Vorfehläge über die Berbefs 
ferung verfhiedener Medifamente, und beweißt 
duch einige Öbfervationen die Würffamfeiten 
des, von Mofes Griffith gegen fchleichende 
und hektiſche Fieber gebrauchten Mitteld aus 
Morrhen, Eifenvitriol und Weinfteinfah, — 

Uns 
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Aus obigem erhellet alfo, daß Hr. R. die Wich—⸗ 
tigkeit des Einfluffes der Chemie auf die Medicin 
wohl erwiefen habe. E. 





Chemiſche Neuigkeiten. 

By Geſellſchaft der Wiffenfch. zu Haarlem wie⸗ 
/ derhohlt die ſchon aufgegebene Preißfrage, 
1) eine fhiclihe Vorrichtung anzugeben, wo⸗ 
durch man auf das bequemfte und zuperläßigfte, 
Verfuche mit der verdichteten Luft anftellen koͤnne. 
2) Die Wirkungen damit zu unterfuchen, welche 
eine verdichtete Kuft auf Das Leben der Thiere, 
das Wachsthum der Pflanzen, und die Entzunds 
barfeit verfchiedener Körper äußern werde; 3) 
anzugeben, welche Folgerungen und welche neue 
Kenntniffe daraus entfpringen ? 


Ebendieſelbe gelehrte Geſellſchaft erwartet 
eine Beantwortung der Frage; auf welche Art 
erhalten die Pflanzen ihre Nahrung? Was iſt 
ihnen in dieſer Ruͤckſicht vortheilhaftz was iſt 
ihnen ſchaͤdlich. Und welche Anleitungen kann 
man aus ſolchen Kenntniſſen nehmen, um den 
Ackerbau nicht nur insbeſondre, fondern auch 
die Cultur der Pflanzen überhaupt zu befoͤrdern? 


As 
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J. 


Befſtäligung d der Reductionen der al⸗ 
kaliſchen Erden; vom Hrn Hofrath 
| von Born 2 


He Dottor Zondy hat feine Reduktion des 
Maflerbley’s, des Tungfteins, des Braun⸗ 
fteing, (ohne Zufag eines Fluſſes,) und dann auch 
Die Reduftion der reinen Kalferde, der Bitters 
erde und des Schwerfpahtes hier in Wien, in dene 
Laboratorium der K. K. Artillerie: Stüdgießerey, 
- in Gegenwart des Hrn Bergrahtes von Kar 
‚guin, und Anderer, wiederhohlt. Sie find: 
alle ohne Anftand zu wahren metallifchen Königen, 
deren jeder von einander fpecififch verfchieden ift, 
doch unter fi gleich find (3. B. jener der Kalfs 
erde, jenem der Kalkerde, den ich befige, volle 
kommen gleich fieht,) reducirt worden. Bey den _ 
damit angeftellten Verſuchen loͤßt fih 3. B. der 
König der Kalferde im Königsmwaffer völlig. auf, 
und fchlägt fih durch alfalifhe Salze zu einer 
- zeinen weißen Kalferde nieder, Dies ſcheint mie 
| 5h 2 ein 

®) Aus einem Briefe des Hrn Hofrath son B. an den 
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ein ficherer Beweih, daß die galkerde nichts als. 
ein mit Säureftoff verbundenes Metallfey, indem 
fie im gegenwärtigen Falle den Säureftoff aus 
dem damit gefhwängerten Koͤnigswaſſer hernahm. 


Nach der Abreife des Hrn Tondy, hat Hr. 
Hperlieutenant Tihapsfy, welcher bey den hies 
figen Stüdgießerey angeftellt. ift,. die Verſuche 
mit der Reduktion der fogenannten einfachen Erden 
fortgeſetzt. Die Refultate feiner big jegt geniachs 
ten Erfahrungen find folgende: der Kalffönig 
Iöfer fib in der Bitriol:, Salpeter:, und Koch⸗ 
faiziäure, fo wie im Königsmaffer: auf; jedoch 
nur mit Beyhülfe der Wärme; aus der Aufloͤſung 
mit Vitriolſaͤure fället fich fogleich eine weiße Gyps⸗ 
erde, Aus den übrigen Säuren wird er ſowohl 
durch luftleeres als luftvolles Alkali in Geftalt 
einer reinen weißen Kalkerde gefällt. Dieſer 
Niederſchlag iſt aber, wenn er durch luftvolles 
fluͤchtiges Laugenſalz bewirkt wird, pommeranzen⸗ 
gelb, und dieſe Farbe wird, noch mehr roth gelb 
wenn das fluͤchtige Laugenſalz kauſtiſch iſt. 

Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt der Kalkkoͤnig 
leicht, und mit Borax giebt er eine ſchwarze 
Schlacke, oder Glas. Mit Kupfer geſchmolzen, 
vereinigt er ſich nicht damit, ſondern das Kupfer 
bleibt am Boden, und der Kalkkoͤnig ſteht darüber. 

Auch aus der reinen Hlaunerde hat Hr. Ober⸗ 
fieutenant Tihavsky reine metallifhe Könige 
geſchmolzen; aus 60 Gran diefer Erde, erhielt 
ev 7 Gran des Metalle, wovon ih Ihnen ‚hier 

einen 
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einen kleinen König beylege, der eine blaͤttrige 
Struktur bat, noch mehr ald der Kupfernicel 
gelbroth ift, einen grauen metallifchen Strich auf 
dem Probierftein zurüchläßt, und vom Magnet 
nicht angezogen wird. Seine eigenthuͤmliche 
Schwere und uͤbrigen Eigenſchaften werden in der 
Folge unterſucht werden. — — Sie ſehen, 
daß ich Ihnen dieſe merkwuͤrdige chemiſche Eigen⸗ 
ſchaften immer ſo friſch, wie ſie aus dem Ofen 
kommen, uͤberſchicke. — — Noch muß ich ans 
merken, daß der Feuersgrad, zur Reduktion die⸗ 
ſer Metalle, weder ſo heftig noch ſo anhaltend 
ſeyn darf, als Hr. Tondy anfangs vermuthete 
Mir werden nun fehen, ob meine Vermuthung 
wahr wird, daß der Kalffünig das Eifen aus dee 
— in gediegener Geſtalt faͤllt. | | 











11. 
Berfuge über die Auflbſungen der Bitter⸗ | 
erde und ihre Wirkungen beym Farben 


der Zeuge; vom Hın Hofrat) ref 
zü Weilburg, | 


1) eine, wöhlanegefäßte, auf die neuefte 
and befte Art aus dem Bitterfalze bereitete Bitter⸗ 
erde, wurde in Bitriol: Salpeter: und Salzgeift 
n. und nad eingetragen. Sie loͤßte ſich in jeder 
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Saͤure klar, geſchwind und mit Brauſen im Kuͤh⸗ 
len auf. Kurz vor der Sättigung aber, ſchied 
fi wieder eine Portion Erde ab, die theile oben 
auf ſchwamm, theils am Boden des: Slafes lag, 
and von der fih, nach völlig gefättigter Auflös 
fung, weder durch zugegofiene Säure oder Waſſer, 
noch auch in der Wärme wieder etwas aufzulöfen: 
ſchien. (S. meine Verſuche mit den Scharlach⸗ 
beeren in Abſicht ihres Nutzens in der Faͤrbekunſt, 
aufs neue herausgegeben, Wetzlar 1790. S. 37 
bis 40. 

2) Jede Aufloͤſung der Bittererde (1) vers 
duͤnnte ich mit 3 Theilen reinen Waflers, und ließ 
darin fauber getwafchene und wieder getrocknete, 
Wolle, Seide, Leinen und Baummolle 1obisız 
Stunden lang Falt liegen und beigen; worauf 
ſolche wieder herausgenommen, in dreymaligem 
reinem Falten Waſſer fleißig abgeſpuͤhlt, ausges 
druͤckt und getrocknet wurden. 

3) Ich ſetzte nunmehr drey tiefe irdene Ges 
ſchirre, jedes mit F Loth Grapp und 1 guten 
Shoppen (13 bis 14 linzen) reinen weichen Wafz 
fers, aufs Feuer, und legte, fobald die Bruͤhen 
etliche Minuten gefocht hatten, in die eine die 
in der vitriolfauren, in die andere die in der fals 
peterfauren, und in die dritte die in der falzfauren 
Bittererdeauflöfung vorbereiteten und gebeisten 
Zeuge (2). Nachdem fie etwa eine halbe Vier⸗ 
zelftunde damit gefocht, und zumeilen mit einem 
hoͤlzernen Spathel umgerührt und niedergedrückt 
worden waren, nahm ich fie heraus, fpühlte 
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und druͤckte ſie in zwey⸗ bis dreymaligem reinen 
kalten Waſſer aus, und ließ ſie im Schatten trock⸗ 
nen. Wolle und Seide erhielt durchgaͤngig eine 
gefättigte helldraune Karbe, Leinen und Baum⸗ 
wolle eine blaßrothe. 

4) Zu gleicher Zeit habe ich dieſelben Verſuche 
mit der vitriol⸗- ſalpeter- und ſalzſauren Kalk⸗ 
erdeaufloͤſung angeſtellet, und die Farben, welche 
ſolche auf den Zeugen, nach dem Anſieden mit 
Grapp, bewuͤrkten, wenig oder nicht von denen 
der Bittererdeaufloͤſungen (3) verſchieden ge⸗ 
funden. 

5) Auch der Alaun und die verſchiedenen Auf⸗ 
loͤſungen ſeiner Erde, liefern, nach meinen oft 
wiederhohlten Verſuchen, beym Faͤrben mit Grapp, 
auf Wolle und Seide hellbraune, auf Leinen und 
Baumwolle rothe Farben, die aber, verglichen 
mit den Farben der Bitter- und Kalkerdeaufloͤ⸗ 
fungen (3 und 4), immer viel lebhafter, ſchoͤner 
und geſaͤttigter ſind. (S. meine Verſuche mit 
dem Grapp im 4ten Band der Auswahl ——— 
Entdeckungen. S. 91.) 

Aus dieſen ſowohl als andern Verſuchen und 
Vergleichungen, welche ich mit den Aufloͤßungen 
der Alaun-, Bitter⸗, und Kalkerde beym Faͤrben 
der Zeuge mit Blauholz, Fernambuk und Schar⸗ 
lachbeeren (S. die Verſuche 2, 3, 4, 5 in meiner 
obgedachten Abhandlung) vorgenommen habe, 
folat, daß die Bitters, und Kalferdeauflöfungen 
. in der Faͤrbekunſt wenig nügen; daß der Mlaun 
und feine —— ebendieſelben, ja noch ſchoͤ⸗ 
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nere Farben hervorbringen, und daher überall 
ihre Stelle vertreten koͤnnen. 

Es Wäre nun auch noch der Mühe werth, 
eben fo die Wirkungen, der Schwererdeauflöfun: 
gen, ingleichen dev Auflöfungen des von fremden 
Beftandtheilen gereinigten Braunfteins und deſſen 
Kalks, beym Färben der Zeuge mit den vorhin ges. 
nannten Färbematerien, zu unterfuhen. Aus 
Mangel an Schwerfpaht, an Zeit und Gelegens 
beit, die Schmwerfpahterde, den gereinigten 
Braunftein und defien Kalf zu bereiten, babe ich 
bis jet dieſe Verſuche noch nicht unternehmen 
koͤnnen. 


— — 





III. 


Ueber die Wirkungsart der Luft bey dem 
Athmungsgeſchaͤfte; vom Hrn 
Prof. Storr — 


GL bortheilhaft der Erläuterung des Athmungs⸗ 
gefchäfts, eine behutfame Vergleihung mit 

dem Verbrennen entzändlicher Körper merden 
mußte; fo Fonnte es ihe nicht anders als nach— 
theilig werden, daß Hr, Crawford fih der 
Verfolgung der Aehnlichfeiten hiebey mit einer 
ſolchen Vorliebe uͤberließ, die fie feinem Blicke 
allzu⸗ 


*) S. dem: Ann. 1799, St, Ik: ©, 39% 
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allzuſehr EN und vermehẽten und hinge⸗ 
gen die gleichwohl nicht zu verlaͤugnende Unaͤhn⸗ 
— verminderte und verbarg. 


" xp dee durch die neueften Berfuche ganz und 
gat nicht gerechtfertigten Vorausſetzung, daß das 
Verbrennen der entzuͤndbaren Luft mit Lebensluft 
eine verhaͤltnißmaͤßige Menge von Waſſer hervor⸗ 
bringe, und in der ferneren ganz willkuͤhrlich ans 
genommenen Vorausfegung, daß alles, was ſich 
bey diefem Verbrennen ereignet, auch bey dem 
Athmen Statt finde, läßt Hr. Crawford fo zu: 
verfichtlich die Athmung von einer Walfererzeus 
gung begleitet werden, daß er, bey der Schäkung 
der dur die Athmung bewirkten Veränderung 
im Wärmegehalte, fogleich die Wärme des neu— 
‚erzeugten Waſſers mit in Rechnung bringt, 


Dur eine, vergeblih auf die. Vergleichung 


des MWärmegehalts der Nahrungsmittel und deg 
Bluts geftübte, auch der Größe der Zwecke und 
Mittel der Natur nicht gemäße, Vorausſetzung 
made Hr, Crawford Die Erhöhung der: Tem; 
peratur der warmblätigen Thiere über das Mittel, 
in welchem fie leben, zum legten Zwecke der Ath⸗ 

mungsanſtaͤlten, ob er gleich in der Folge zugiebt, 
daf die empfindbare Wärme durch die Athmung 
Richt vermehrt werde, 

Mie wäre es auch mit diefem Zwecke der Natur 
zu vereinigen, daß die falten Amphibien mit Lun⸗ 
gen verfehen wurden, und Daß die Fiſche eine, 
wg das Waſſer gereinigte und daher in-eine 
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Höhere — ReRIFEN? Euft zu athmen 
befamen ? 

Warum follte die durch die Aehmung bewirfte 
Dephlogiftifirung, wenn fie auch auf die Echds 
hung der Temperatur mehr Einfluß hätte, ale 
ihr zugefchrieben werden kann, nur diefen einzis 
gen Kleinen Dienft, und nicht zugleih auch andre 
der Aufmerffamfeit würdige Einwuͤrkungen zur 
Solge und zum Ziele haben? . = 

Die Lebensluft ift überdies nicht das einzige 
Dephlogiftificungsmittel für unfren Körper, und 
die Lungen find nicht das einzige Werfzeug ihrer 
Mittheilung; die ganze Oberfläche unfres Koͤr— 
pers verrichtet durch die unmerkliche Ausdünftung 
ein Gefhäfte, in welchem längft manche Aehn⸗ 
Sichfeit mit der Athmung bemerft worden iſt. 
Das Waffer führt ung Lebensfuft zu, und mit 
andren Getränken, Speifen, Arzneymitteln ers 
Halten wie fie theils zufällig beygemengt, theils 
ihrem Srundtheile nad) eingemifcht. Neben der 
Ausathmung und Ausdünftung find alle übrige 
Ausführungen Depblogiftifirungsmittel 
für unfern Körper, Daß bey den legteren nicht 
die Luft zur Entbindung des Brenndbaren mit 
wirft, und daher auch nicht unter der Phlogiftis 
firung, die fie hierbey erleiden mufte, Wärme 
abſetzt, hat die mit diefen Ausführungen verbuns 
dene Verminderung der empfindbaren Wärme 
zur defto fihreren Folge, da die eines Theils 
ihres überflüßigen Brennbaren entledigten Säfte 
nun eine erhöhte Waͤrmekapacitaͤt erlangen, * 
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moͤge welcher ſie von den naͤchſtliegenden Theilen 
fo viele freye Wärme einſaugen, als zu ihrer Sät> 
tigung erfordert wird; nach dem Gefege der 
Gleichheit bey der Birtkeifäng der freyen Wärme 
muß diefes allmählich eine mehe oder niinder alls 
gemeine Herabftimmung der Temperatur zur Folge 
baben. Daher mwerden die Abführungsmittel 
ſchon unmittelbar, ohne noch auf die entferntern 
Solgen ihrer Wirkung Rüdficht zu nehmen, vor: 
züglih wirkffame Kühlungsmittel, Und beruht 
nicht Die antiphlogiftifcehe Heilart uͤberhaupt arößs 
tentheils auf der Bewirfung einer erhöhten Wärs 
mefapacität? zeigt aber nicht auch bier die Abs 
Hängigfeit der Wärmefapacität im Ganzen und 
in einzelnen Theilen, von der vermehrten: oder 
verminderten Thätigfeit der Lebenskraft, des 
Säfteumlaufs, der Muskelbewegung, des Ner⸗ 
veneinfluffes, daß in der thierifehen Haushaltung 
neben den chemifchen noch andre wichtige Wärme: 
regierungsmittel wirfen? 

Indem die Crawfordiſche Theorie diefe vers 
ſchmaͤht, erliegt fie nothiwendig unter der Aufgabe, 
zu deren Löfung fie ſich anheiſchig macht, von der 
erhöhten Temperatur dee warmblütigen Thiere 
Rechenſchaft zu geben. 

Der bey der Athmung aus der Luft abgefegts 
Vorrath von Wärme, der (nach Abzug deffen, 
was voraus davon geht, wovon 3.9. die mit der 

Ausathmung weggehende verflüchtigte Fluͤßigkei⸗— 
ten zur Annehmung des flüchtigen Zuſtandes einen 
Teils verwenden mußten) nun in das Schlag⸗ 
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aderblut niedergelegt und bey der Phlogiftifirung: 
Diefeg Bluts befreyt und zur empfindbaren Wärme 
werden follte, Fonnte durch Diefe Phlogiſtiſirung 
nie zur.empfindbaren Wärme werden, da immer 
der Theil, welcher an das Schlagaderblut Brenne 
bares abfegen foll, eben dadurch um fo viel de⸗— 
phlogiftifiet, und demnach in feiner Kapacität ers 
hoͤht, folglich fogleich veranlaßt werden mußte, 
die aus. dem Schlagaderblute vermittelft der Phlo⸗ 
giftifirung entbundene Wärme aufzunehmen und. 
au binden. 
Da die Dephlogiftiation des Bluts bey der 
Athmung, wie Crawford feldft einräumt, ohne 
- Erhöhung der Temperatur vor fich geht; fo läßt 
ſich von. der gegenfeitigen Phlogiftifation und Dez 
phlogiftifation zwiſchen dem Schlagaderblute und 
den Schlagaderenden nicht mit mehrerem Rechte 
eine Erhoͤhung der Temperatur ableiten. Auch 
zeugt es von einer geheimen Ahndung dieſer Art, 
daß er, ſeinen Gruͤnden fuͤr dieſe Behauptung 
nachzuhelfen, ſich zuletzt zu dem Nothſprunge 
entſchließt, von der nie beſtrittenen Zuverlaͤßig⸗ 
keit der Wirkuug auf Die Guͤltigkeit der vorge⸗ 
brachten Urſache zu ſchließen. | | 
Jemehr man gewohnt ift, die Zuſammenwir⸗ 
fung jener jaßlveichen in der zweckmaͤßigſten Ord⸗ 
nung in einander greifenden Verrichtungen, auf 
deren Einklang der: Wohlftand der animalifchen 
Defonomie beruht, im Auge zu behalten, je ges 
neigter wird man, die von Hrn Eramford, 
—* dem Verſuche, die eigenthuͤmliche Tempera⸗ 
tur 
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tur der warmblütigen Thiere gu erkloͤren, mehr— 
mahls wiederhohlte Korderung zu erlaffen, daß 
Ber Wirfung auf eine —— Urſache na 
‚geführt werden. | 
3 Auf einige. Spuren des Bange dieſer Aufams 
smenwirfungen feheinen mir folgende Umftände zu 
leiten, die ich blos fragmweife noch kuͤrzlich beruͤh⸗ 
ten will: indem die Lebensluft bey der Athmung 
Brennbares entbindet, fegt fie nicht blos Wärme 
an das Blut ad; man pflegt den Zuteitt der Luft 
“um Blute in den Lungen zu löugnen, und fucht 
‘die Unzugänglichfeit der Wege, die fie dahin fuͤh⸗ 
‘ven müßten, durch ‚Vergleichung mit der MWirs 
"fung des feuchten Leders einleuchtend zu machen, 
deſſen man fich, der Luft den Weg abzuſchneiden, 
bey den Vorrichtungen der Luftpumpe und bey ſo 
mannichfaltigem Gebrauche lederner Klappen be⸗ 
dient. Aus den Verſuchen, die Prieftley mit 
‚Blüte angeftellt hat, das theils in trocknen, theils 
"in naffen Blafen eingefchloffen war, ift erwiefen, 
daß die das Blut einfchließenden Blaſen weder die 
dephlogiftifivende Wirfung der Luft, noch feldft 
die Aufnehmung der Luft hindern, da auf ſolche 
Weiſe behandeltes Blut nun felbft verdorbene Luft 
zu verbeffern gefchieft befunden ward, Aus fols 
hen Erfahrungen darf wohl gefchloffen werden, 
Daß dem Blute bey der Athmung die Luft oder 
Doc der in feinen federhaften Zuftand herftellbare 
©rundtheif "derfelben vermittelft der chemiſchen 
Anziehung mitgetheilt werde. Die roͤthere Farbe, 
‚die. größere :Wärmefapacität, und der minder 
phlo⸗ 
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phlogiftifhe Zuftand ‚überhaupt erhält ſich, nach 
‚der in den Lungen worgegangenen Bearbeitung, 
im Schlagaderblute'im umgefchrten Verhältniffe: 
mit dem nach Zeit und Raum gemeffenen Abftande: 
von diefer Erfrifehungsquelle, und verliehrt ſich 
in dem mwiderum mehr und mehr phlogiftifirt zu⸗ 
ruͤckkehrenden Blute der Blutadern. 


Alles dieſes erhaͤlt durch feine Seliehung auf! 
die Eleftricitätsanftalten im thierifhen Körper: 
eine fehr zufammenpaffende Beftimmung: durch 
Dhlogiftifation und Dephlogiftifstion wirfen bey⸗ 
derley eleftrifche Stoffe einander entgegen, und 

fo erzeugt auch die Eleftricität empfindbare Waͤr⸗ 
me. Sollte der ftete Sortgang einheimifcher Elek⸗ 
tricität in einem von fo vielen Seiten her zur 
Phlogiftifation fid neigenden Körper gefichert! 
werden, fo war daran gelegen, daß dem Mangel! 
am negativen Stoffe vorgebeugt würde. Diefer: 
ronnte nicht bequemer im Körper ausgetheilt wers: 
den, als durch. die wohlthätige Verbindung der: 
Athmungs⸗ und Blutumlaufsanftalten: die uns: 
gen, deren ausgezeichnete Eieftricität die Pikel⸗— 
ſchen Verſuche bezeugen *), das. Herz und die: 
Schlagadern wirfen als geſchickt in einander grei⸗ 
ende Triebwerke zufammen, ‚zum Beften der Blut⸗— 
bereitung, Der thieriſchen Waͤrme, und mehrerer: 
der ganzen Defonomie nuͤtzlichen Dienfte, bepber 
Elektricitaͤtsſtoffe auf einander wirffam zu machen.. 
Bis! 


®) Diff. de Electricitete et calore animali, Herbib,. 
3778: pP» 68. 
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Bis das Blut zu den Blutadern gelangt, ift der 

negative Stoff meift phlosiftifivt, die Reibung 
vermindert fic) mit der nachlaffenden Gewalt des 
Blutſtrohms, das Blut ehrt nun mehr und mehr 
phlogiftifirt zuruͤck, um in den Lungen wiederum 
Dephlogiftifiet zu werden, negativen Efeftricitätss 
ftoff einzunehnien, und fo fortden nun mit neuem _ 
Erfolge wirffamen Reibungsanftaltin widerum 
übergeben zu werden. Die Athmung wird dem⸗ 
nach blos mittelbar, die Eleftrifirung des Schlags 
oderbiuts aber unmittelbar das Werkzeug der thies 

riſchen Wärme. | 








Sr 


IV. 


Ueber den Serpentinſtein von der Paſte 
in der Harzburger Forſt, und den darin 
m findenden Schillerfpath; vom 

| Hm Hoyer, 


sy“ D. J. 9. A. Meyer hat in den Annalen 
| vom Jahre 1789. B. 2. ©. 416., und in 
Den diesjährigen 4. St. ©. 340 verſchiedene Vers 
fuche mit einer Serpentinfteinart angeftellt, welche 
von dem Fleinen Broden am Harze feyn fol. Ich 
will nun zwar dahin geftellt feyn laffen, ob diefer 
Stein wirklich daher war, kann e8 mir aber faum 
vorftellen, indem allgemein angenommen wird, 
Daß der ganze Broden aus Öranit ‚beftehe, wel⸗ 

r ches 
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ches auch Hr. Lafius beſtaͤtigt. Es ift aber mehr 
als: wahrſcheinlich, daß dieſer Stein von derfele 
ben Art fey, den wir hier am Wege nad Wolfens 
bättel fanden, and der mit einigen Abaͤnderun⸗ 
gen zur Paſte bey der Harzburg, in einem ganzen 
bůrge ſich findet, woher uns auch eben der 

duͤt gge welchen hieher gebracht hat, der ſolchen 
ans Zen Meyer nach Söttingen-geliefert, und wo 
er p em uthlich eines höheren Preifes wegen vorges 
gebe u. daß er ihn dom Fleinen Brocken gehofet 
habe: denn die. fernere RER paßt son 
auf henfeiden. 


- Da nun die in den beyden. Städen ı bon — 
Meyer erzählten Verſuche wohl ſchwerlich bes 
weifen, woraus diefer Stein beftehe, fo will ich 
hier einige Verſuche umftändlicher erzählen, die 
ſch, "oder wielmehr-unfer Hr. Prof. Knoch in meis 
ner Behauſung, ſchon im Febr. 1787 damit anftels 
fete, und wovon ich die Refultate im 2. Band 
der Annalen von 1788. ©. 146. befannt machte; 
damahls aber nicht der Mühe werth hielt, näher 
zu befchreiben „ indem ſich bey der Zergliederung 
nichts beſonders fand, um die Leſer derfelben 
durch die trockne Erzählung nicht . zu ermüden, 
und wichtigern. Auffäßen diefen Raum zu laſſen? 
diefe Refultate hat —— Hr. Meyer nicht 
gelefen. Ä 


Das Gewebe deſiben ſtimmt gientig iR 
dem Toͤplitzer Serpentinftein überein , ift aber 


feſter. Oft ift ee mit ſichtbaren Quarzftellen uns 
tete 
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termifht. Der darin fi findende Zeldfpaht, 
macht ihn zu einer der. fhönften Gebirgsarten. 

Auch ift erdem äußern nach vollfommen einer 
Steinart gleich, welche die Schweden unter Trapp 
rechnen, und wovon unfer Hr. Leibarzt Bruͤck⸗ 
mann unter dem Namen, Saxum Trapp cum 
rimis Bolo viridi impletis , Stocke Trape 
Provincia Smoland erhalten hat: in beyden 
findet fih auch etwas weißer filberfarbiger Glim⸗ 
mer. Bolus viridis ſoll ein Steinmarf, oder 
eine mit Bitterfalz gemifehte Thonart feyn, und 
zeigt fich an dem Schwedifchen in Fleinen Truͤm⸗ 
merchen, fehlt in fo reiner Geſtalt dem Unfrigen, 
ift aber durchgehends gleich jenem damit vermifcht, 

Eine andere Steinart, fo die Schweden Gröns 
fer. nennen, (Saxum [Grönfter] ex mica et 
Hornblende, Smoland, gehört auch hieher. 
Es findet fih rubinfarbener Ölimmer darin, ders 
gleichen wir auch an unfern Harzburger an einie 
gen Stellen wahrnahmen. Uebrigens iſt dag 
Gemiſche daſſelbe; man findet aber auch mit der 
ſchaͤrfſten Lupe keine Hornblende darin: er wird 
auch, wie der unſrige, vom Magnete angezogen und 
iſt vetractotifh. Endlich hat Hr. Prof. Knoch 
eine Steinert aus England gefehen von Lizard 
Point in Cornwallis, die der unſrigen ungemein 
aͤhnlich war. 

Sein ſpeecifiſches Gewicht iſt 2684. 

Er wird vom Magnet angezogen, und an 
behden polen, 


Chem. Ann. 1790. B. 2. Statæ. Ji Nach 
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? Nach den Hrn von Trebra laͤßt er die Elek⸗ 
tricitaͤt durch. 

Er ſchlaͤgt mit dem Stahle kein Feuer, es 
waͤre denn, daß man gerade auf eine Stelle traͤfe, 
too eine ftärfere Einmifhung der Kiefelerde, oder 
ein Körnchen davon vorhanden wäre. Geine 
Härte ift aber fo, daß man ihn nicht mit dem 
Nagel, mohl aber mit einem Meffer fehaben 
kann. Mehr wird er vom Quarzkryſtall und vom 
Glaſe angegriffen. 

Waſſer zieht ee nicht an, auch braufet er mit 
Saͤuren nicht vo. 

1. Zweyhundert Grane von diefem FR 
ger Serpentin wurden dreymahl geglühet und in 
deftillirtem Waſſer abgeldfcht, darauf mit dem⸗ 
felben Waſſer fehr fein gerichen. Der Stein war 
nad dem Gluͤhen und Ablöfchen graulich roftfars 
big geworden, und hatte das Anfehen, daß er 
wie eine Breccie aus ovalen und anders geftaltes 
ten Steinhen, als edige, die fehr deutliche Um⸗ 
eiffe hatten, zufammen gefüttet fehien, die beys 
nahe die Größe einer Linſe hatten. Es zeigten 

ſich auch deutliche Metalitheilchen von Eifenfarbe. 
Er wurde vom Magnete nicht ftärfer, als vor 
dem Slühen angezogen. & 

Hr. Prof. Lesfe *) fand auf feiner Reife 
nach derfaufig eine Bafaltart an der Landskrone, 
von ſchwarzgrauer Sarbe und hellgeünen Flecken, 
welche mit diefem ausgeglüheten Steine viele 
Aehnlichkeit hat, und ſich nur Dadurch unterfcheia 

Det, 


) Leskens Reiſen, ©. 457: 
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Det, daf die Umriſſe der Flecken nicht fo deutlich 
von dem übrigen Geſtein abgefchnitten find. 

2, Das darauf (7) gefihüttete Waffer blieb 
fieben Tage auf den fein geriebenen Pulver ftehen, 
und wurde die erften Tage verfchiedenemale ums 
gerührt, Es blieb deswegen fo lange ftehen, 
weil esifehe träbe war, und erft am fiebenten 
Tage ganz durchſichtig wurde. Dann wurde dag | 
Waſſer behutſam adgegoffen, welches Waffer in 


einer Taffe bey ſchwachem Feuer verdänftet wurde, 


mo etwa ein und ein halber Gran eines Satzes 
zuruͤckblieb, worunter einige ganz Fleine kubiſche 
Keyftallen zu fehen waren: er wurde an der Luft 
feucht, Silberauflöfung fällete er weiß, und mit 
Laugenfalz ſchied fid etwas Erde aus, die fih in 
Vitriolſaͤure leicht auflöfete, feinen Allaunges 
ſchmack, fondern vielmehr einen bitterfichen das 
mit annahm, es war alfo ein Gemifche aus ſalz⸗ 
faurer Bittererde mit ein wenig Kochſalz, und 
betrug auf hundert Gran etwa 3 Gran. 

3. Bon dem übriggebliebenen Pulver wurden 
100 ®ran, nachdem es völlig getrocdnet war, mit 
reiner Salpeterfäure übergoffen in die Wärme 
geftellet, Das Uebrige wog nur noch 903 Gran. 
Nachdem e8 einige Tage geftanden, ſchien nur. 
noch ein röthliher Schleim übrig zu feyn. E&6 
wurde nun mit Waffer verdünnet, und nachdem 
es fich gefeget, das Klare abgegoffen. Auf den 
Rücftand wurde noch einmal Salpeterfäure ges 
goſſen, und eben fo behandelt, 


Jia 4. 
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4. Nun wurde der übriggebliebene (3) Schleim: 
mit Salzſaͤure übergofien, welche in der Wärme: 
bald gelblich gefärbt wurde, den u aber! 
weißlich zurüc ließ. 

5. Der zuruͤckgebliebene — (4) wurde 
nun getrocknet, war trocken ganz weiß und wog 
48 Gran, man hielt ihn vorerſt fuͤr Kieſelerde, 
und legte ihn bey Seite. 

6. Die mit Salpeterſaͤure gemachte Yuflds: 
fung (3), wurde mit aufgelöftem Weinfteinfalze: 
fo lange vermifcht, bis etwas gelblicher Gap fielz, 
- and wenn fich diefer gefegt hatte, durch ferneres 
Zugießen Fein gelber, fondern ein weißer Satz 
fiel, dann hielt man inne, in der Hofnung dem 
Eiſenkalk allein zu erhalten, Diefer getbliche: 
Sat wurde durch ein Filtrum vonder übrigen! 
Auflöfung abgefondert, und als etwas deſtillirtes 
Waſſer nachgegofien war, un das Salzige abzu—— 
fpülen, wurde noch etwas ganz ſchwache GSalpesı 
terfäure darauf gegoflen, welche noch etwas Erde: 
davon auflößte, dann wurde er völlig mit Waſſer: 
abgewafchen und getrocknet. 

7. Um gewiß zu feyn, daß bey dem. Eifenz: 
falfe (6) Feine Erden mehr waren, wurde er in 
einem Tiegel mit ein wenig Salpeter eine halbe 
Stunde im gelinden Fluße erhalten, dann zerriebem: 
in. Waffer gefchüttet, das Waffer wieder durch 
ein Filtrum davon abgefondert, und der Kalf! 
mit mehrern Waſſer abgemwafchen, endlich noch 
etwas verdünnte Salpeterfäure Darauf gegoſſen, 
weiche eine kaum fichtbare Einwirkung darin! 
machte. 


f 
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machte. Das Eiſen fiel ſchoͤn roth zu Boden. 
Das uͤberſtehende, (nachdem ſich der Satz geſetzt, 
der ohne Farbe war) wurde nun vorſichtig abgegoſ⸗ 
fen, der Sat ned) einigemal mit Waſſer nachge⸗ 
fpühlet: dieſes Waſſer, wenn ſich der Satz ge: 
ſenket, wurde zu der vorigen Fl uͤßigkeit gethan, 
welche nun mit Laugenſalz gefaͤllet wurde; es fiel 
eine geringe Portion weiße Erde, welche zu der 
‚übrigen ſalpeterſauren Aufloͤſung gethan wurde. 
Der Eiſenkalk wurde nun getrocknet, er wog 144 
Gran, mit etwas Leinoͤhl gegluͤhet, blieben 14 
Bean; Die ganz vom Magnete angezogen wurden. 


8. Die teren Auflöfung (6) nebft dem 
Abſuͤßewaſſer von (6 u.7) wurde mit mehr Pays 
genfalz gefället, es fiel ein ganz weißer Gab. - 


9. Die mit Salzfaure gemachte Auflöfung (4) 
wollte nicht recht Elar werden, und ob fie gleich 
gelblich gefärbt war, gab fi fie doch mit Laugenſalz 
einen weißen Sag, daher fie ganz damit gefället, 
und mit der falpeterfauren Faͤllung vermiſcht 
wurde.» Diefe Mifhung wurde nun eine Zeits 
fang in die Wärme geftellt, Damit, was etiva die 
Luftſaͤure des Laugenſalzes aufgeloͤſet habe, eben⸗ 
falls daraus gefället würde, Dann wurde dag 
Flüßige abgegofjen, ber Reft einigemal mit deſtill. 
Waſſer übergoffen, hie Erin ae RE zu 
bemerken war. 


10. Diefer Satz eg wurde nun in FIT 
ſaͤure —— die etwas ſchleimigt truͤbe wur; 
Sr 3 de, 
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de: diefe Auflöfung blieb noch 24 Stunden ftehen, 
in welcher Zeit einige Selenitfryftallen darin ans 
ſchoſſen. Nun wurde fie auf ein Filtrum gegoffen, 
der darauf bleibende Reſt mit etwas Waffer nach⸗ 
gefpühlet.” Die Auflöfung in gelinder Wärme 
abgedampft, gab no eine Fleine Haut von Seles 
nit, die zu den vorigen auf das Filtrum gethan 
wurde. Das uͤbrige (hof in fpießigte Kryftallen 
an, die, alsifie mit wenigem Waffer übergoffen, 
leicht aufgelöfet wurden, bis auf einige Fleine 
Alaunkryſtallen, die aber fo flein und in fo ges 
. Lingen Menge waren, daß fie kaum einen halben 
Gran betragen haben werden ; daher fie nicht ges 
ſchieden, fondern mit aufgelöfet wurden. Die 
gefammte Auflöfung wurde nun mit Weinfteinfalz 
gefället, dee Sat mit Waſſer abgewafchen und 
getrocnet: er wog 335 Gran, worunter etiva 
35 Sran Mlaunerde, die übrigen 3375 Gran aber 
Dittererde waren. 


11. Allee vermeinte, auf den Siltrum (To) 
gebliebene, Selenit wog teoden ı72 Gran, er 
wurde im fochenden Waſſer aufgelößt; es blieb 
noch etwas zuruͤck, welches fih durch oͤfteres 
Kochen nicht auflöfen wollte; diefes wog troden 
nicht völlig 63 Gran: man Fonnte ed für nichte 
- anders als Kiefelerde halten, die gewiß in der 
felzfauten Auflöfung gewefen war, und die das 
völlige Klarwerden verhindert hatte. 


12. Die 
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12. Die Selenitauflöfung wurde noch heiß 
mit Laugenfalz gefället, und die Fluͤßigkeit, nach⸗ 
dem der Niederfchlag ich geſetzt, abgegoſſen, der 
Satz aber einigemal abgewafchen, und denn ges 
trocknet: er wog 63 Gran. Er wurde nochmals 
in Bitriolfäure aufgelößt, und nachdem er zum 
Abdünften in die Wärme, zuletzt aber zum voͤlli⸗ 
gen Eintrocknen an die Luft geftellet worden, fans 
den fich zwifchen dem neu entftandenen Gelenit 
noch etwa 11 Gran Feine Alaunkryſtallen; die 
Darin befindliche Alaunerde wurde zu 3 Gran anz 
genommen : es blieben daher für die erhaltene 
Salferde nur 63 Gran übrig. 


13. Die Kiefelerde wog nach zu. 11., 543 Ge: 
nachdem fie aber in einem Tiegel bis zum Gluͤhen 
gebracht, und etwas geglühet hatte, fiel ihr Ges 
wicht, da fie no fehr heiß gewogen wurde, big 
auf 41 Gran; nach dem Erkalten wog fie 45 Gr,, 
welche für das eigentlihbe Gewicht angenommen 
wurde. Mit der Hälfte ihres Gewichts Mineral—⸗ 
alfali, das zerfallen war, ſchmolz fie zum durch⸗ 
ſichtigen Glaſe. 


14. Die uͤbrigen Erden waren, ich brauche 
es kaum zu errinnern, alle luftſauer: ſie wurden 
mehrerer Gruͤnde wegen, durch das Gluͤhen die⸗ 
ſesmal nicht davon befreyet. 


Nach obigen Verſuchen hatte unſer Serpentin, 
der dreymal gegluͤhet, eben ſo oft abgeloͤſcht und 
wieder getrocknet war in 100 Granen 


ug nach 


De 


nah 13. Geglühete und wieder Falt gewordene 


Kiefelerde 45 Stan, 

— 10, Luftfaure Bittererde 333 — 
— 7. Magnetifcher Eiſenkalk 14 — 
— 12, Puftfaurer Kalf 64 — 
— 2. Salzſaure Bittererde u. Kochſ. — 

— 10,12. Alaunerde u⸗7 
1007, Gr. 


Wuͤrde unſer Stein ungegluͤhet unterſucht, 


fo würde nach (3) auch noch etwas für Waſſer zu 
berechnen feyn.. | 


Ob nun gleich der Serpentin Feinen Kalk ent⸗ 
halten foll, auch der unfrige eine größere Menge 
Eifen enthält, aldandere Arten, welche Beſtand⸗ 
theile mir zufällig zu ſeyn ſcheinen, indem es ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß ein anderes Stuͤck weniger 
davon enthalten kann, als gerade dieſes unter— 
ſuchte; (das Eiſen wenigſtens findet man in dem 
einen Exemplare ſchon mit bloßen Augen haͤufiger 
als in den andern;) fo ſcheint es mir doch gar kei— 
nen Zweifel unterworfen zu ſeyn, da auch die 
übrigen Beſtandtheile es beftätigen, unſern Stein 
für wahren Serpentin zu erklaͤren. Ich merfe 
nue noch an, daß diefer Serpentin feines meh: 
rern Gehalts an Kiefel wegen, eine faft ſchoͤnere 
Politurannimmt, als der Toͤplitzer, welcher felbft 
| u immer. von einetley Güte iſt. Was die 
autenförmigen, hellen, und gegen den- rechten 

"Cfus des Lichts gehalten ‚ehr angenehm ſchil⸗ 
lernden 


lernden Flecke beteift, die ſich in diefen Serpens 
tin oft in Fleinen Parthien finden, und in dem 
auf dem Wege nad Molfenbättel in weit größern 
Klächen gefunden find, die wir. gerade zu für 
Schillerfpaht erfläret haben, (welche Benen— 
nung man ung aber von mehrern Seiten vetz 
ftreiten will, indem fie einer für Hornblende Hält, 
einige andere ihnen aber. gar den Namen eines 
Glimmers beylegen wollen;) fo feyies mir erfaubt,. 
hier die Gründe anzuführen, welche ung bewo⸗ 
gen, ihnen dieſen Namen zu geben, | 
x) Die faft durchgängig rautenförmige oder 
fänglicht viereckige Geftalt dieſer Flecke. Nun 
‚babe ich faft immer den Feldſpath, wenn ich ihn 
in Granit oder einer andern Gebirgsaet Fryftals 
lifiet gefehen, in derfeiben Form gefunden, außer 
daß fie bisweilen eine längere Säule geile 
haben, | 
2) Das Schillernde, welches be mit ga 
n Feldſpath gemein haben, wenn ſie in das gehoͤ⸗ 
rige Licht gehalten werden, 
3) Kommt der Feldſpath in allen. Farben vor, 
‚ber unfrige nähert fih der Farbe der fogenannten - 
Katzenaugen am mehreſten, die, ſo viel ich weiß, 
‚ein Seder für Seldfpath erfennet, 
4) Sind Feldſpath, Schillerfpath und Labra⸗ 
‚dor in fo fern gleich bedeutende Namen: nur daß 
man unter Schilierfpath und. Labrador die zaͤhlet, 
welche vorzuͤglich lebhafte ſchoͤne Farben beſitzen, 
und einen ſtarken Glanz haben, wohin denn vor⸗ 
ange ber: gerechnet wird, , welcher von Labrador 
| — m, 
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zu ungfommt: mit dem letztern Rahmen hat man 
auch fehon andere aus andern Gegenden belegt, 
als den aus Ingermannland und andere, Diefe 
Eigenſchaften hat der unfrige ın feiner Art in 
zinen eben fo hohen Grade, als jene Arten. 

5) Nehmen fie durchs Schleifen eine Politur 
an, obgleich in geringeren Grade, als der eigents 
Sie Labrador. Und endlih 

6) Die Deftandtheile, die ich durch die chemis 
{he Zergliederung erhielt, die im ganzen genoms 
men mit denen der Keldfpathe nicht abweichen. 

Das Refultat diefer Zergliederung findet fich 
ebenfalls in den oben angezeigten Stüde dieſer 
Annalen; die umftändlihe Behandlung finde ich 
unter meinen Papieren nicht mehr, fonft hätte fie 
mit hergefeßt: ich merfe hier nur an, daß ich 
ihren durh Säuren nicht viel anhaben Fonnte, 
und daß ich fie mit Laugenfalz gluͤhen mufte, ehe 
die Säucen alle auflößlichen Erden in ſich nahe 
men; und daß die gefundene Bittererde und auch 
der geößefte Theil des darin gefundenen Eiſens 
dem noch daran gefeffenen Gerpentin zuzufchreis 
ben fey, wovon fie nicht ganz rein zu-trennen tft. 
Eben daher glaube ih, daß eine jede chemiſche 
Zergliederung derfeldben in den Beftandtheilen 
etwas abweichen müße, je nachdem fie mehr oder 
weniger rein von dem Serpentin abgefondert iſt, 
ie folhes ſchon die Zergliederung des Hrn Hofes 
Gmelins beweifer. Eben deswegen koͤnnte 

man allerdings ähnliche Beftandtheile in der Horn⸗ 


blende auch wohl in dem Ölimmer finden: folange 
man 
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man alfo nicht welchen findet, worin diefes fchils 
lernde in großen Parthien ohne darin eingeſpreng⸗ 
ten Serpentin befindlich ift, wird man durch die ches 
mifche Analyfe nit ganz geroiß werden. Bon 
der Hornblende unterfcheidet fich unfere Steinart 
im aͤußern aber vornemlich darin, daß folche nie, 
(wenigſtens fand ich fie nocd nie fo ;) in folchen rau⸗ 
förmigen Parthien angetroffen wird: ferner hat fie 
zwar auch etwas Schillerndes, Das aber bey weiten 
dem, das unfere Öteinart gibt, nicht gleihb 
koͤmmt; ob ich gleich auch nicht läugnen will, 
daß manche Exemplare gefunden werden, die matt 
find, und daher demjenigen Schillerden ähneln, 
welches die Hornblende hat. Auch habe ih noch 
Feine Hornblende von der beynahe Durchfichtigen 
Sarbe gefunden; der Feldfpatharten aber giebt 
es mehrere, welche fie beſitzen. Unter den Horn⸗ 
blenden überhaupt fiheint es mir, daß darunter 
noch viele Steinarten gezählt werden, dDiedanicht 
hingehören; wie z. B. die Schörkblenden eher zu 
den Schörlen als zu den Hornblenden zu gehören 
Seinen. 

Vom Glimmer unterfcheidet fih unfere 
Steinart bey dem erſten Vlick, indem’ der Slim: 
mer, felbft wenn er Feyftallifiet ift, aus lauter 
zarten Tafeln befieht, Die fich fpalten laffen, und 
zum Theil biegfam find, welches unfere Steinart 
nicht thut. Auch ift der Glimmer viel zu weich, 
— daß er durch das Schleifen Politur annehmen 
koͤnne. | 


Zwar | 
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Zwar findet man, ich geſtehe es, ſelbſt 
zwiſchen einer Lage unſerer ſchillernden Steinart, 
bisweilen eine Lage eines wahren Glimmers, der 
aber gewiß nur zufaͤllig da iſt, und nur aͤußerſt fel> 
ten angetroffen wird. i | 

Diefes alles zufammen genommen, ſcheint 
mir der Name Schillerſpath noch immer der paf- 
fendfte zu feyn. 

Was die Karbe deffelben anbetrift, fo fällt 
ſolche gewöhnli ins apfelgrüne; bisweilen ift 
folde gelblich, ja aanz gelb wie Meſſing, und da, 
wo er der Berwitterung nahe ift, ſchoͤn goldgelb: 
Hier ſcheint es, als ob er aus Lagen mie Blätter ‘ 
beftehe, die fich aber nicht fo abfondern laffen, 
wie die des Glimmers. Un diefen Stellen pflegt 
auch der dazwiſchen fisende Serpentin blau zu 
feyn, welches unferer Steinart felbft ein blaues 
Anfehen giebt, welches aber durch das Schleifen 
verſchwindet; und ich glaube faft, daß diefe blaue 
Farbe, von dem in dem Gerventin enthaltenen 
Sifen herrühre, welches fich in ‚diefem Zuftande 
dem natürlichen Berlinerblau nähert. Iſt der 
Serpentin aber mehr vermittert; fo tft das Eiſen 
in feiner gewöhnlichen Roſtfarbe darin: eben fo 
ifts auch in den ſchillernden Parthien. 
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Ueber die Bereitung des Glauberſalzes 
aus Eiſenvitriol und Kochſalz; vom 
Hrn Tuhten. 


Bm dritten Stuͤcke der Annal. von 1789 finde ich, 
— daß Hr. Dokt. Hahnemann bey ſeinen 
Verſuchen, Hin 0. d. Ballens Angabe, Glau⸗ 

berſalz auf eine ſehr leichte Art aus Eifenvitriol 
und Kochfalz zu verfertigen, nicht beftätiget fin⸗ 
det. Wenn Berfuche nicht jedesmahl bey vers 
fchiedenen Abänderungen gleiche Reſultate liefern ; 
ſo wird man folche wohl nicht gleich als unrichtig 
perwerfen koͤnnen. — Ich habe fehon fehr oft, 
ohne Hrn v. d. Ballens Angabe gelefen zu has 
ben, Glauberſalz aus Eifenvitriol und Kochfalz 
(und ih muß fagen auf eine feichte und vortheils 
hafte Act) bereitet, und wenn man die hier unten 
angezeigte Bereitungsart nur genau befolget, fo 
bin ih überzeugt, der Erfolg wird widerlegen, 
daß jene Angabe nicht am Pulte ausgedacht fen, — 
fondern auf fiherer Erfahrung berube. Wenn 
aber Verſuche befannt gemacht werden, fo kann 
man nicht genau genug das Verfahren dabey ans 
geben. _ Hın v.d. Bis Angabe habe ich zwar nicht 
aelefen, jedoch wird gewiß nicht das gehörige 
Berfahren vorgefhriebenfeyn: und Daher Fonnte 
denn auch leicht Hr. D. Hahnemann nach einigen 
fehlgefchlagenen Berfuchen anders Pliehen, Das 
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ganze Verfahren beruhet auf der gehörigen Anwen 
Dung des Feuerd. Denn fobald, wie man das 
Gemiſche aus Eifenvitriol und Kochfalz einem zu 
heftigen und zu lange anhaltenden Grade des 
Feuers ausfeger; fo wird die BVitrioffäure vers 
Rüchtiget, und alle vom Hrn D. H. bemerfte Erz 
folge treffen ein: tern man aber 16 Unzen Eiſen⸗ 
vitriol mit 20 Unzen Kochfalz vermifchet, und in 
einen Tiegel einem gelinden Schmelzfeuer ausfegt, 
nur fo lange, bis das Krvftallifationswaffer vers 
dampfet ift, und die Maffe anfängt, an den Geis 

ten des Tiegels im würflihen Fluß zu Fommen, 
(denn das erftere Zerfließen war Auflöfung im 
Kryſtalliſationswaſſer vermöge der Hige) und nun 
gleich den Tiegel aus dem Feuer nimmt, und mit 
Fochenden beftillieten Waffer übergießet, die Lauge 
filteiet und zum Anfchießen Hinftellt; fo wird man 
nad 24 Stunden die fhönften Kryftallen von Glau⸗ 
berfalz finden, die zwar noch eifenhaltig find, 
wovon man fie aber durch nochmaliges Auflöfen 
und Kryſtalliſiren befreyen kann. Um gemiß 
zu feyn, ganz reines Glauberſalz zu erhalten, 
fetze ich bey der zweyten Aufloͤſung noch etwas 
Mineralalfali zu, wodurch die wenige Eifenerde 
ausgefhieden wird. Nach diefee Bereitungsart 
erhalte ich aus 16 Unzen Eiſenvitriol, u. 20 Unzen 
Kochfalz, 12 Unzen reines Glauberfal. Aus 
16 Unzen Alaun und 30 Unzen Kochfalz habe ich 
nach ähnlichen Verfahren ebenfalls reines Glau⸗ 
berfalz erhalten. 


VI. 


1.0 Bi 
* 


Nacheicht von einer Grube, worin man 
die luftſaure Schwererde findet; vom 
Hrn J. Watt, den Juͤngern H. 


yon de neuerlichen wichtigen Anwendung der 

falzfauren Schwererde in den Scropheln 
duch Hrn D. Eramford, ift die Nachricht nicht 
unwichtig, woher man jene leicht und in Menge 
erhalten fann. Den Schwerfpath zu zerlegen ift 
umſtaͤndlich: die Iuftvolle Schwererde hergegen 
Tann man gleich fo, wie fie ift, in Säuren aufs 
lößen. Bisher hat man ihren Geburtsort vers 
heimlichet, und Stüden davon nur ald Selten⸗ 
beit verkauft. 

Die - erfte Anfündigung von natürlicher 
Schwererde gab Dr. Withering in den Phil. 
Transaktionen; fie follte von Alfton: Moor foms 
men **); allein hernach meldete er mir, fie fey 
son —— geſandt. | 

Diefe 


:%) Ein Auszug einer größern Abhandlung in den 
Manchefter Schriften, mitgetheilt vom Hrn Ders 
faffer. C. 

) In Schottland fand man fie zu Stroutan u Dou⸗ 
glas bey Dumbarton ; auf dem feften Lande hat man 
fie, meines Wiffens noch nicht entdeckt. (Eie fin 
Det fich in der Sfaafs Fundgrube, bey Frenberg. €.) 
Ein Mineral, was man Dr. Crawfoad dafie 
fandte, und welches äußerlich ihr ſehr ähnlich ſieht, 
ſcheint nach feinen Verſuchen eine voͤllig neue Erde, 


Diefe Grube, welche 3 Meilen oͤſtlich von 
Chorley in Anglezark liegt, gehört dem Baron? 
Krank Standifh. Die Gegend ift etwas bergigt: 
fie befteht aus einem Floͤtze, das abmwechfelnde 
Schichten von Sandftein und Thonſchiefer enthält, 
zwifchen welchen zumeilen Pleine Lagen don Stein⸗ 
kohlen fi finden. Das Thal, welches von. den. 
vorzualichften Gängen durchſchnitten wird, hat 
feine Richtung etwas nah Oſten; die Hügel auf 
beyden Seiten find nicht hoch, aber fteil. An 
ihrer füdlihen Seite fand ich die Schicheen in 
einem Schachte von folgender Befchaffenheite. 
Zuerftfand ich 1) 3 Lachter lofe Steine und Sand, 
9) 7stahbter Sandftein: 3) 3 Later Thonſchie⸗ 
fer. und Kohlen, 4) 1 Later Thonſchiefer, 5) 
16 Lachter Sandftein, 6) 163 Lachter Thonſchieffer. 
Der. Sandfteim (2. und 5.) befteht aus Fleinen 
eckigten Quarztheilchen, mir Ölimmer eingefprenge 
und zufanimengefüttet durch Thonerde,- wodurch. 
ein, fehe harte vöthlich graue Maffe *) entſteht. 
Der Thonſchiefer ift wenig vom gewöhnlichen, die, 
Kohlen bededenden Schiefer verfhiedenz; aber 
ohne Spuren von thierifchen Ueberbleibſeln; das 
gegen enthält er Blättchen von Eifenfiefe zwiſchen 
”) Diefe Schichten entfpringen wahrſcheinlich von 
sormahligen zerrüffeten Granitgebürgen : denn außer 
den Gruͤnden fuͤr die gewoͤhnliche Entſtehungsart 
der Floͤtze, fand ich in dieſem Sande alle Beſtand⸗ 
theile des Graͤnits, Quarz, Glimmer und Feld⸗ 
ſpaht: der letzte ich gewoͤhnlich das Verkittungs⸗ 
mittel, ob man gleich auch einzelne Kryſtallen darin 
finden kann. * 


* Schichten. Dieſe ſtreichen von Oſten a 
MWeften; fie neigen fi fich öhngefäht 5’ auf jede 2 
Lachter. Die Erzgaͤnge bilden mehrere Adern, 
welche durch jene Schichten faft perpendiculair 
ſetzen, und eine fehr verſchiedene Richtung neh⸗ 
men. Die mehrſten Adern ſcheinen von einem 
Hauptgange (Chorley Road Vein) zu entſprin⸗ 
gen: gewoͤhnlich find fie von 6’ zu 3 did, Die 
Bergart der Gänge ind Adern iſt luft⸗ und vitriol⸗ 
ſaure Schwererde. Die erſte finder man am reich⸗ 
lichſten gegen die Oberflaͤche zu, wo ſie mehren⸗ 
theils ohne alle Zumiſchung von Schwerſpaht iſt: 
je mehr jene in die Teuffe geht, defto mehr enthält 
fie von dieſem; bis man endlich in den ünterftert 
Schichten bloßen Schwerfpaht antrift. Der 
Uebergang der luftvollen Schwererde in Schwer⸗ 
ſpaht Fann man Stuffenweiſe in allen Gängen 
ganz deutlich wahriiehmen. Zuweilen findet man 
auch kleine Maſſen von Kalkſpaht ganz unten in 
deufelben: Die gewöhnlichen Erze find Bleyglanz, 
bey dem ſich ſehr haͤufig Blende und Eiſenkleß— 
«wie gewoͤhnlich) frtdet. 

Die luftvolle Schivererde, nach der Oberflaͤche 
zu, enthaͤlt wenig Bleyglanz:? aber wenn ſie 
die zweyte Sand ſchicht erreicht, ſo trift man 
dag reichſte Bleyerz in ihr. Findet fie fich in dem 
folgenden Thonſchiefer; fo teift man nur fehr 
Wenig don diefem darin an. Eben dieß Erz bildet 
zuweilen regelmaͤßige Adern; aber gewoͤhnſich 
bricht es nur Neſter⸗ und Nieren Wei In 
betraͤchtlicher Teuffe nimmt das Erz ad, und vers 
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liehrt fih endlich ganz, ob der Gang gleich vor 
derfeiben Dicke bleibt. Die Grube wurde fchon 
vor ohngefähr 100 Fahren zu bauen angefangen: 
man ließ fie aber 60 Jahr liegen, und nahm den 
Bau erft wieder regelmäßig 1781. auf *). 

"Da die mehrefte luftfaure Schwererde gleich 
oben auf liegt; fo hat man mahrfcpeinlich eıne 
große Menge davon bey dem Anfange des Örubens 
baues angetroffen, daman von oben niederwärt$ 
bauete. Wahrfcheintih wird fih fehr viel davon 
unter den Steinen dem und Schutte aufden Halden 
aufhalten: fo wie aub im alten Manne. Doch 
wicd fich bald eineneue reihe Duelle eröfnen,, da 
man einen neuen Gang (New trial vein) bears 
beiten wird. Mit Uebergehung einer genauen 
Befchreibung des Grubenbaues, und der Bereis 
tung der Erze, will ich nur noch die äußern Kenns 
zeichen der Iuftvollen Schwererde angeben. 

Sie ift gewöhnlich von einer blaßgrau » weißen, 
zuweilen milchweißen, auch wohl etwas gelblichen 
Farbe. Man findet fie in feften Maffen, die zus 
tweilen den ganzen Bang ausfüllen, oder zwiſchen 
dem Schwerfpathe zerftreut liegen. Die Maſſen 
find gemeiniglih ründlich an der Auffenfeite, und 
etwas Eugeligt:  felten bemerft man äußerlich 
Kryftallifationenz doch fand ich fie auch auf viererley 
2 Einmahl, als eine Menge Heiner Kryſtal⸗ 
| len,. 


— Seitdem. erhielt man in den erſten5 Saprei, nup 
5 Tonten Erg jährlich, in den lehten 3 Jahren in 
allen 73 Tonnen, Die Grube ift mit 10 bis 15 
Mann belegt, : | 
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len, die von einem Mittelpunkte, als ein Stern 
ſich ausbreiteten: dieſe Kryſtallen waren ohnges 
fähr 2 fang, fehr dünne, und ſchienen ſechs⸗ 
ſeitige, oben zugerundete, Saͤulen zu ſeyn. Auſ⸗ 
ſerdem fand ich fie, als ſechsſeitige Säulen, im 
eine gleichfeitige Pyramide ſich endigend: und auch 
als eine, doppelt: fechsfeitige, und doppelt viers 
feitige Pyramide. — Sie hat einen ftarfen 
Glanz aufdem friſchen Bruche: ift diefer der Lange 
nah, gemadt, fo findet man ſie geftreift, oder 
fternförmig, indem fie aus dünnen convergirender 
Bündelchen befteht; wird fie der Queere nach, ges 
brochen; fo zeigt fie einen glasartigen, oder mu— 
fcheiförmigen Bernd, als Quarz. Iſt fie aͤußer⸗ 
lich Eeyftallifietz fo zeigt Der Bruch fich Feineswes 
ges fternförmig. — — Gie zerfplittert in une 
regelmaͤßige, etwas länglihe Stuͤckchen — Die 
größeren Maffen beftehen oft aus Fuglichten Fone 
centrifchen Stuͤcken, da einige derfelben über eins 
ander auf dee Oberfläche liegen, und ein ruͤnd⸗ 
liches Stuͤck in der Mitte haben, gegen welches 
die Strahlen, oder Bündelchen der übrigen ges 
richtet find. 

Siee iſt halbdurchſichtig und eben weich genug; 
um ſich duch ein Meſſer etwas ſchaben zu laffen, 
Sie ift fpröde und ſchwer; doch etwas weniger, 
als der Schwerfpaht: ihre ſpeciſiſche Schwere iſt 
von 4,300 bis 4,338. 

Ohne jegt-über den ehrt. der Außerlichen 
‚Kennzeichen der Mineralien abzuurtheilen, bes 
Hal ich nur noch, daß —14— Sprache noch nicht 
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die, zu dergleichen Beſchreibungen nöhtige, Voll⸗ 
kommenheit befittt, welche die Deutfche, vorzüglich 
duch Hrn Werner’s Bemühungen, ‚erhal 








VII. 


— chemiſche En 
aus Briefen an den Herausgeber 


Vom Hın Hof⸗Rath Herrmann 
in Cathrinenburg. 


DL einiger Zeit Habe ich der Petersburgifchert 
Afademie der Wiffenfchaften ein Manuffript 
unter dem Titel: Geſchichte des Kupfers 
uͤbergeben, wovon nun der erſte Theil bis auf 
wenige Bogen, abgedruckt if. Rinnmanns 
trefliche Geſchichte des Eiſens hat mir dazu 
die erſte Idee gegeben. Ich glaube aber, mir 
ſchmeicheln zu duͤrfen, ſolche in ihrer Art it meh: 
tern Betracht vollftändiger gemacht zu haben, als 
Rinnmann die Seinige. Dieſer erſte Theil ent⸗ 
haͤlt in 10 Abſchnitten: a) die allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften des Kupfers; b) die Klaſſifikation ſeiner 
Erze; c) die Beſchreibung ihrer Lagerſtaͤtten, 
r Gangatten und Metallmütter; d) Bemerkungen 
über den Grubenbau und die, ‚Aufbereitung der 
Kupfer⸗ 
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Kupfererze; e) Bon deren Probieren, Roͤſten 
und Beitzen; k) Die Befchreibung -aller. bisher, 
befannten verfcbiedenen Schmelzproceſſen vom 
Rohſchmelzen bis zum Garmachen; g/ Bon Aus⸗ 
ſcheidung des Silbers aus dem Kupfer; h) Von 
Gewinnung des Kupfers — durch die Cemen⸗ 
tation; i) durch die Amalgamation, und k) von 
der beften Bearbeitung der Kupfererze, um gez 
fhmeidiges Sarfupfer zu erzeugen. Der zweyte 
Theil wird, nebft mehrern Berfuchen,, alles en 
halten, was zur KRunftgefhichte des Kupfers gea 
Hört. —  Gie werden auch im den Zeitungen: 
eine Anfündigung eines ftatiftifchen Werkeß von 
mir leſen, unter dem Titel: ſtat iſt iſche Sch ik 
derung von Rußland u. ſ. w. Der Buchs 
händler, dem ih das Manuffript überlaffen habe, 
läßt es, franzoͤſiſch und deutfh, auf Pränumes 
ration drucken. ‚Haben Sie Öelegenheit zu Ver⸗ 
breitung diefer Nachricht, und zur Pränumeranz 
tenfammlung etwas beyzutragen, fo erfuche ich 
darum ergebenſt. — Da ich näcdhftens wieder 
nah Sibirien zurhcreife, und das Studium der 
Mineralogie gegenwärtig mit fo vielem Eifer ger 
trieben wird; jo ift ed.den Sreunden dieſer eben 
fo angenehmen als nüglichen Wiſſenſchaft vers 
muchlich angenehm, wenn ich mich erbiethe, 
Denenfelben den nemlichen Dienft zu leiften, dem 
ung feit. einiger Zeit die Herren Charpentier, 
Boigt, Lafius u, f. w. eriwiefen haben, Ich 
bin nemlich bereit, Denenfelben die intereffantes 
er Bergarten des Urals, die zweifelsohne jeder 
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Liebhaber gerne in feiner Sammlung haben wird, 
unter den billisften Bedingungen zu liefern. Die 
Sammlung wird obngefähr aus 100 Nummern 
beftehen, welche die inftrufriveften Eremplare, 
ſowohl der alten Felsarten, als ver Flöggebürge 
enthalten follen. Um aber "wegen der des⸗ 
Halb im Voraus aufzumendenden beträchtlichen 
Koften gefichert zu feyn, kann ich fie nicht wohl 
anders, als auf Pränumeration verfprechen. Mit 
Freunden aber, Die mir etwas aus ihren Gegenden 
ſchicken wollen, was ich noch nicht befige, will 
ih auch gern trokiren. — Die ift nur eine 
vorläufige Nachricht, die ich Fhnen zu geben mir 
die Freyheit nehme; ich werde nächftens hierüber 
eine ausführlichere Anzeige drucken laffen, und 
Ihnen folche zufenden. Zu gleicher Zeit werde 
ich ein feientififches und orographifhen Verzeich— 
niß diefer Bergarten Durch den Druck befannt 
machen. 


Vom Hrn Berge: ath Widenmann in 
St ttgard. 


Vee etlichen Monaten habe ich nun auch den 
erſten Amalgamationsverſuch auf unſerm 
Schwarzwalde vorgenommen; und ich hoffe nun, 
daß wenn dieſe Arbeit einmal ganz eingefuͤhrt 
feyn wird, daß fih ſowohl der Würtembergifche 
als Sürftenbergifche Bergbau wefentlihe Vortheife, 
von ihr zu verfprechen habe. Zwar ift der erfte 
Verſuch, weichen ih mit 150 Pf. 8 löthiger Silber⸗ 
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erze von der Grube Dreykoͤnigsſtern, in Alpirſpach 
vornahm, nicht gluͤcklich ausgefallen, indem ich 
nach einer 12ſtuͤndigen Amalgamation mit 24 Pf. 
Duedfilder, Fein Duent. Amalgama befam; allein; 
dieß vermuthete ich ſchon zum voraus: denn er— 
ftens, waren die Erze nicht fo fein als fie noth— 
wendiger Weile hätten feyn follen, woran der 
Mangel einer Mühle fhuld war; ich ließ zwar 
Die gepuchten Erze durch ein Sichel Sieb ſchlagen; 
deſſen unerachtet aber waren fie noch zu grob; 
Zweytens führen die Erze feinen Kieß bey ſich, 
(und in der ganzen Gegend ift feiner zu finden,) _ 
Daher blieb dag vor Dem Röften zugeſetzte Kochz 
falz, meiftens oder viellescht ganz ungeriegt; und 
drittens ift durch mein Verſehen das Gemenge zu 
dünne gemacht worden Verſuche werden nun bes 
ftimmen, auf welche Art diefe Erze ſich amalgas 
miren laffen; denn diefer erfte Verſuch beweißt 
gewiß nicht, daß ſich diefe Erze nicht zu amalgamirent 
find; fondern nur, daß fie nicht recht behandelt 
worden find; man muß fi in dergleichen Faͤllen 
nue nicht durch den erften oder zweyten ungluͤck⸗ 
lichen Verſuch abſchrecken laſſen. Ich hoffe, daß 
ſich vielleicht in Zukunft, bey der Amalgamation, 
ſtatt dee Kieſe, die Glasgalle, — welche bey 
dem Alpirſpacher Farbenwerke in großer Menge 
erzeugt wird, und die wir gegenwaͤrtig nicht recht 
zu benutzen wiſſen, — wird gebrauchen laſſen; 
denn ich habe durch Verſuche gefunden, daß, je 
nachdem Kobolde verarbeitet worden, die Glas— 
galle noch eine betraͤchtliche Menge freye Bitriols 
ra fäure 


fäure enthält, und daher geſchickt iſt, beym Roͤſten 
einen beträchtlichen Theil Kochfalz zu zerlegen. 
Den zweyten Amalgamationsverfuh machte 
ih mit 50 Pfund ſchwarzem Erdfobolte, von der 
Grube Sophia bey Wirtihen, der 6 Mark Silber 
im Gentner enthielt. Ich ließ den Kobolt auf 
einer eifernen Platte fo fein als möglich reiben, 
und dennoch fonnte ich ihn nicht fo fein erhalten, 
als es nöthig geweſen wäre; nah dem Reiben 
befchickte ich Die Erze mit 10 pr, C. Kochſalz und 
ließ fie vecht fehr behutſam roͤſten, weil ich bes 
fuͤrchtete, daß fih eine Arfenifputter erzeugen 
und während dem Möften einen Theil Silber. mit 
fi fortreifien möchte, - Zu diefem geröfteten 5a 
Dr Kobolt that ih 20 Pf, Quedfilder und lief 
Das Faß 10 Stunde umgehen; nach deren Verfluß 
ließ ich alles verwafshen und erhielt 20 Pf. 9 Loth 
Amalgam, Die Ruͤckſtaͤnde hielten freylich noch 
eMarf, allein ich glaube. daß ich dieſe auch noch 
würde heraus befommen haben, wenn ich dag 
Safı noch einige Stunden. hätte umgehen laffen, 
Es war mir aber indeffen genug zu wiſſen, daß 
fich diefe Fobolte ohne große Beſchwerlichkeit amals 
gamiren ließen, \ 
> Mein Sreund, der Hr, Vergrath Selb in 
Wolfach, wird nun diefe Verſuche in Wittihen 
weiter fortfegen, und ich bin überzeugt, daß die 
Amalgamation dafeldft von fehr großen Nutzen 
ſeyn wird, weil im Fuͤrſtenbergiſchen vortrefliche 
Farbenkobolte vorkommen, die 6, 8, Io und meh⸗ 
rere Mark Silber u und auch ſo eine vor⸗ 
trefliche 


42% 





teeflibe Karbe geben, daß fie öfters mit 6 und: 
mehreren Sanden ein vorteefliches. 3E, geben, 
Da man nun bis jetzo dieſe Kobolte auf Silber. 
benutzte, fo blieb natuͤrlicherweiſe ihre faͤrhende 
Eigenſchaft unbenugt. Wenn man, daher die ſil⸗ 
berhaltigen Sarbenfobolte noch nach dem Amalgas 
miren auf Farbe bearbeiten fann, fo gewährt die 
Amalgamation einen gedoppelten: wichtigen Vor⸗ 
sheil. Der Kobolt, den ich: zu meinem Verſuche 
genommen hatte, gab nur mit einem Sande ein 
FC., das aber fehr dumm und fuchfich war; ich 
fieß daher die Ruͤckſtaͤnde von der Amalgamatior 
auch auf Farbe unterſuchen, und fand, daß fie, 
mit einem. Sand ein: weit lieblicheres IS. gaben, 
als die Kobolte vor der ‚Amalgamation. Ich 
zweifle daher gar nicht, daß ſich diefe Erfahrung 
auch in Zufunft beftätigen werde; nur befückhte 
ih, daß die Farbe von den Rücftänden etwas 
fuchſich ausfallen moͤchte, weil die Kobolte beym 
Roͤſten zum Amalgamiren, alles ihres Schwefels, 
und beſonders des — beraubt werden 
muͤßen. | | | 


Vom Hrn Berg⸗ ——— Wemnund 
m Hameln, 


9": von Ruprechts Entdeckungen a 
| alle. erfinnlide Aufmerkſamkeit, und Er, 
fobald fie fich völlig betätigen, die Achtung und 
den allerwaͤrmſten Dank, der wahrhaftig pateigs 
tif gejinnten Deutſchen: denn alsdenn werden 
| | 66 ir 
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wir Doch den, öfters etwas leichten, Entdeckungen 


unferer Nachbarn, etwas fehr folides an die Seite 
au fegen haben. Aber! erlauben Sie mir die kleine 
aweifelnde Frage: hat Hr. v. R. diefe neuen, aus 
Erden und Sedativfalz erhaltenen, "Könige ſchon 
genau geprüft? iſts nicht etwa das Eifen und: 
der Braunftein des Reduziermittels? oder iſts 


nicht die Phosohorfäure der Tegtern in Verbin⸗ 


dung mit einem der erſtern? Nur zu leicht ift hier 
Fäufchung bey’ der fo großen Undefanntfchaft mit 
Den entfernten Beftandtheilen der Reduziermittel 
möglih! Neine- mögte vielleicht auch z. B. der 


Schiwererdefönta des Hrn v. R: (Ann. J. 1798 


B. 2. S. 91) nicht gewefen ſeyn; fo wie fein 
Schwererdeſalz, obgleich es weiß war: doch ih 
will nicht zweifeln. Freuen wird michs, wenn 
Hr. v. R. Recht hat, richtig beobachtete, eben fo 
pünktlich als vorfichtig arbeitete, Damit wir Deutz 
ſchen niht gleiche Vorwuͤrfe, als manche Auslänz 
Der, verdienen. Iſt die Umänderung der Erden 
in Metall unmwiederleglich gewiß, dann fteht ung 
eine geoße Ummälzung der Mineralogie, Chemie 


# 


a.f. f. bevor, und wir müßen ganz von vorne 


anfangen. Wohl ung, daß esein Deutfcher war, 
dem wir diefe Entdedung verdanken und der eben 
Dadurch zu ganz neuen Syftemen den Grund legte: 
fie werden folider werden, diefe Syſteme als die 
neuen unferer naͤchſten Nachbarn. — — Mehr 
und mehr wird mies wahrf&einlich, daß die neuen 
Verwandlungshypotheſen feinen feften Grund 
Baben: daß diejenigen Stoffe, die man aus dies 


fer 
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fer oder jener Luftart zuſammengeſetzt haben will, 
in der einen oder der andern Luftart (dann völlig 
ausgebildet, dann verlarot, dann auch wohl nur 
den Deftandtheilen nach) verborgen lagen. Brennz 
bare Luft ift mie jetzt — fo fehr ib auch ehemals: 
Dagegen ftritt, und das Gegentheil behauptete — 
ein fehr zuſammengeſetztes Ding, das hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich Phosphorſaͤure, flüchtiges Alkali, brenn⸗ 
bares Weſen, oft noch eine andere Saͤure und 
Waſſer neben exaltirendem Feuer enthält, "Salz 
peterſaͤure und fluͤchtiges Alkali ſind einander ſehr 

analog und wahrſcheinlich beyde, Etzeugniſſe der 
Phosphorſaͤure, die, — habe ich anders die 
neueften Beobachtungen richtig gefaßt, truͤgen 
meine Altern und neuern Verſuche mich nicht,— 





uͤberall eine fehr große Rolle fpielt. Laſſen Sid ; 


doch einmahl flüchtiges Iuftleeres Alfali über gluͤ⸗ 
hende fire phosphorfaure Salze, vermiſcht mit 
etwas geglüheten Zinkblumen, , geglüheter Bitter⸗ 
ſalzerde, gebranntem Kalfeftreichen, und Site were 
den Salpeterluft in dem pneumatifchen Eylinder 
auffangen koͤnnen; ja, diefe Luft wird auch feldft 
Dann zum VBorfcheine fommen, wenn man die ers 
digen Stoffe wegläßt, (und es würde in aller 
Sällen gewiß lautere Galpeterfäure erfheinen, 
wenn man fich ftatt des eifernen oder erdenen Leitz 
rohrs, eines goldenen bedienen koͤnnte). Da nun 
Braunſtein, der Phosphorſaͤure enthaͤlt; da 
Eiſenkalk, der Phosphorfäure enthaͤlt; da phos⸗ 
phorſaure Salze und der Dunſt des fluͤchtigen 
— Salpeterluft liefern: — da umgekehrt 

| Phos⸗ 
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Phosphorſaͤure führende Stofe Salpeterſaͤure 

und fluͤchtiges Alkali, ſehr analog und Phosphor⸗ 
ſaͤure die Baſis beyder, der Saͤure ſowohl als des 

Laugenſalzes iſt: — was wird nun aus den luftar⸗ 

tigen Stoffen, die der Gallier und einige Englänz 
der zur Zufammenfegung Diefer Körper fordern? 
ſehr zufammengefegte Dinge, — Das Berbrenz, 
nen der, Phosphorfaure und flüchtigeg Alfali hal⸗ 
tenden Stoffe, der Schmwammarten, mehrerer; 
Holzarten ,. der. Sohle u. ſ. f. in dephlogiſtiſirter 
Luft, giebt, wie ich. aus mehrfader Erfahrung: 
weiß, Salpeterfäure; nun giebt auch Die Zerles, 
gung eines Gemifches aus brennbarer und reiner: 
Lebensluft durch den eleftrifehen Sunfen, Salpe⸗ 
terfäure, daher werden wohl: die Beſtandtheile 
‚der Salpeterfäure — Phosphorfäure und fluͤchti⸗ 

ges Alfalı ſchon in Ar —— verborgen —9— 

u. * f- | 


Vom Hrn Dr. Noſe in Elberfeld. 


Spar iſt in der. That oft übel daran, wenn man 
e8 mit Kupfertafeln zu feinen Schriften zu 
thun hat! die Eharte zum zweyten Theil der nies 
Derrheinifhen Reife iſt noch nicht fertig: (ed ging: 
ja Hrn Laſius auch uͤbel damit:) doch wird. fie, 
sor Ablauf dieſes Jahrs ausgegeben werden koͤn⸗ 
nen. Die mißrathenen Anſichten des erften Theile: 
werden jetzt von dem braven Thellot umge⸗ 
ſtochen, und der Form und Einrichtung nach, 
den zum zweyten Theil gehoͤrigen, gleich gemege 

| ie 
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Sie follen für wenige Groſchen, (ein Preis, der 
ſich blos auf die, der Gleichfoͤrmigkeit wegen hin⸗ 
aufommende neue oder vierte Anficht, und das 
dadurch) norhwendig werdende Umdruden einiger 
Blätter erſteckt.) dem Resifterbande beygelegt 
werden, der in Fünftiger Dfteemefle gang gewiß 
Les wird jest fehon daran gedruckt) aber nicht 
ſchlechtweg als folder herausfömmt. Denn außer 
den Einfchaltungen im Sachregifter, die fortges 
feste Aufmerkſamkeit und. Leftäre veranlaßten, 
und außer einer nicht ganz unergiebigen literari⸗ 
ſchen Nuchlefe, die manche beyläufige Erörterung 
oder weitere Ausführung bewirken mußte ; wird 
diefer, im Drud etwa ein Alphabeth ausmachende, 
Band die Befchreibung einer weſtphaͤliſchen Ge⸗ 
birgsgegend enthalten, welche bisher in geologi⸗ 
ſcher Ruͤckſicht ſo gut als unbekannt geblieben, 
and für ung in dieſer Beyiehung etwa das * 
rg bey Ihnen * dark | 





Bon Hrn von gumbold, dem Zinsen, 
RR in Hamburg. 


F Nie Erſcheinung metalliſcher Streifen im dich⸗ 
> ten Unkler Baſalte, iſt mir faſt noch fonz 
derbarer, als die des Waflers, da man die Ans 
weſenheit der Metalle in den Bafalte fo oft befteitz 
ten bat, und fie fih auch in einem duch Feuer 
gefloſſenen Körper wohl nur ſchwierig erklären 
laͤßt. War das Metall ſchon vorher in der Muffe 
ah fo mußte es fih als leichtfluͤßig ganz 
durch 
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durch diefelbe vertheilen. Sollte es aber nad 
Erfaltung der Laven entitanden feyn, etwa durch 
Filtriren, wie dass Müllerfche Glas bey Frank⸗ 
furth und auf dem Zotenberge, fo müßten Klüfte 
das Durchſintern der geſchwaͤngerten Feuchtigkeit 
erlauben. Aber das Metall liegt oft mitten in 
dem haͤrteſten Kerne dichter Saͤulen. Ich bin 
weit davon entfernt, Hypotheſen umſtoßen zu 
wollen. Meine einzige Abſicht in allen dergleichen 
Faͤllen iſt nur, Thatſachen zu ſammeln, wo die 
Natur ſich nicht ganz nach unſern jetzigen Hypo⸗ 
theſen erklaͤren läßt. — — Seitdem ich aus 
England durch Frankreich zuruͤck bin, habe ich 
noch das Vogelsgebirge und den Rhein im Ful⸗ 
daiſchen beſucht, um einmal die Baſalte in zus 
ſammenhaͤngenden Bergketten zu ſehen, wo fie . 
ſich faſt, wie die Sandſteingebirge, neben denen 
fie ziehen, verhalten. Obgleich ſchon die Herren 
Voigt und Karften fehr viel gutes davon gefchries 
ben haben; fo verdienten doc einigeimmer noch 
neue Unterfuchungen gründlicher Mineralogen, 
3. B. der Dreiftelgnerberg bey Bruͤckenau, auf 
den ich einen ganz feltfamen unförmlichen Baſalt 
(mit Dlivinen) fand, der im Bruche uneben iſt, 
fo daß große Erhöhungen auf Vertiefungen pafs 
fen, und daf durch dieſe Vertiefungen bey zuflieſz 
— wel: I btdar BR — ꝛc. 


| Vom 
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- Bom Hrn D. de la Mietherie in Paris, 


Ih fchrieb Ihnen ohnlängft von. der befondern 
PR) Steinart, die. man in Eftremadura in Spas 
nien gefunden, und worinnen Hr. Prouft Phos⸗ 
phorſaͤure entdeet hatte, — — Kürzlich haben 
‚Hr. Pelletier, und Hr. Donadei aud eine 
genaue Unterfuchung derfelben angeftellt; und fie 
‘haben gefunden, daß fie noch dreyandıe Säuren, 
‚nemlich die Luft-, Salze, und Flußſpaht-Saͤure 
‚enthielt: das Berhältniß der Beſtandtheile ift 
folgendes: 

100 Theile jener befondern thieriſchen Erde 
von Eſtremadura enthalten an: 


Luftſaͤure ı Gran. 
Salfaure 4 

: Eifen —J 
Kieſelerde 2 


Reine Kalkerde 59 
Phosphoeſaͤure 34 
Flußſpahtſoͤure 2X 

Ä 100 Gran. 


ae 


| 


Hr. Girtanner bat bey feiner ferneren 
AUnterſuchung über die Reigbarkeit der Pflanzen 
und Thiere, e8 wahrfcheinlich gefunden, daß fie _ 
vorzüglich von der reinen Luft, oder Drngene, 
entfpringen möge. — Vom Hrn de Dolomiew 
‚babe ich eine Abhandlung über die Bafalte echals 
ten. Er bleibt no, ohnerachtet alles deſſen, 
was Hr. Werner gegen ſeine a, vorge⸗ 
—* Br ee | | 


bracht hat, doch feſt dabey, daß die wahren Bas 
ſalte ein Produkt des Feuers ſind. Indeſſen giebt 
es, fagt er, andre Erd: und Steinarten, welche 
eine faft vollfommene Aehnlichkeit mit den Bafals 
ten haben, ohne es jedoch zu ſeyn: jene ſind durch 
das Waſſer in ihren gegenwärtigen Zuſtand ges 
bracht; und von diefen kann man mit Hrn Wer 
ner, fehr richtig fagen, daß fie neptunifchen Urs 
fprungs find: aber man kann fie und muß fie von 
den wahren Bafalten unterfcheiden. Auf diefe 
Art fuht Hr, v. D. diefe wichtige Streitfrage zu 
entſcheiden. 





Aus zuͤge 
aus den Schriften der Koͤniglichen 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris, 
fuͤr das. Jahr 1782. 


VHL. 


» Sourcron, j "über bie Noetur der Mufkel⸗ 
faſer und den Sitz der Reitzbarkeit 9. 


— RE theile die thieriſchen Feuchtigkeiten in ſechs 
F Klaſſen: M in ſalzige, d. h. ſolche, welche 
Salz in ſich aufgeloͤßt haben, und dieſes duch 
| | | | Ge⸗ 
ko Memoit. de la Societ. ioyal: de Medecin. pour 
1782. ©, 5027513; ' 
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Geſchmack und andere Eigenfhaften zu erfennen 
gaben; fie gehen alle aus dem Leibe, als: Harn, 
Thraͤnen, Schweiß u. a. 2) in entzuͤndbare und 
öhlichte, mehr oder weniger dicke und gerinnbare 
als: Kett, Markt, Ohrenſchmalz u. a. 3) in 
feifenartige oder einer Saamenmilch ähnliche, die 
mehr zufammengefest find, und aus entzuͤndba⸗ 
ren Theilen, welche durch Vermittelung eineg 
fenerfeften mineralifchen oder Gemächslaugenfals 
3e8 mit Waffer vereinbar getoorden find, beftehen, 
als: Galle und Milch. 4) in fohleimige oder - 
gallertartige, die zwar aus pflanzenſchleimen ent⸗ 
ſtehen, aber. offenbar von ihnen verſchieden ſind; 
5) in epweißartige oder Inmphatifhe, 6) in 
klebrichte. | 
"Da ung die Kenntniß der drey leßtern Klaſſen 
den Weg zur Kenntniß der Muſkelfaſer bahnt, 
ſewollen wir ihre Eigenſchaften näher betrachten. 
Der thierifhe Schleim ift ohne Karbe, von 
einem faden nur wenig aefalzenen Geſchmack, gang 
fluͤßig, wenn er mit Waſſer ſehr verdünnt ift, 
klebricht, wenn ein Theil der Feuchtigkeit vera 
dampft, und wie ein Gummi, wenn er austrode 
netz; er wird fauer, ehe er in Fäulung geht, und 
weicht auch darin vom Pflanzenfchleime ab, daß 
er ſich feichter ändert, und daß man duch Des 
ftillation ein wenig flüchtiges Laugenſalz daraus 
bekommt, da der Pflanzenſchleim nur Säure giebt, 
Man findet ihn in den meißen organifchen Theis 
‚Sen, als: Knochen, Sehnen, Bändern, Knors 
peln, fehnichten Häuten, andern —— und 
Chem. Ann. 1790. B. 2. St. 12. 2 in 


in der äußein Haut; er ift in diefen Theifen gleich⸗ 
ſam gebunden und verdickt und macht ihre Grund⸗ 
Tage, fo wie den Leim aus, welchen die Kunſt aus 
dieſen Theilen auszieht. Wenn man ihn in dee 
Kälte zu einer klaren Gallerte geliefern läßt; fo 
ſchmelzt er’, wie Fett, bey gelinder Wärme. 

Das Eyweiß oder die Lymphe iſt davon ſehr 
verſchieden; es ift Flebricht, auch wenn es mit 
Woſſer ſehr verduͤnnt if, und immer aelblicht 
oder grünlicht, ſchmeckt ein wenig nad Faugene 
ſalz, vermifcht ſich leicht mit Waffer, macht, weil: 
es entbloͤßtes mineralifches Laugenſalz enthält, 
Veilchenſaft gruͤn, und gerinnt bekanntlich bey 
einer Waͤrme von 60° (nach Reaum.) In einer 
Wärme von 20° :30° fault es fehr ſchnell, ohne 
zuvor fauer zu werden; ift es durch Wärme zu 
einem undurchſichtigen Klumpen geronnen, und 
man läft es noch länger in gelinder Wärme, fo 
trocknet e8 ganz aus, und wird klar und feft, 
zwar anfangs elaftifeh, aber nachher bruͤchig; bey 
der Deftillatton giebt es viel ftinfendes Dehl und 
trockenes flüchtiges Laugenfalz ; von Säuren und 
Weingeift gerinnt es zu weißen undurchſichtigen 
Flocken; Laugenfalze, vornemlich flüchtiges, löfen 
es auf, nachdem fie es gefällt Haben. Es iſt faft: 
in allen flüßigen und feften: Theilen der Thiere, 
macht den größten Theil des Blutes aus, und 
iſt in den meißen Theilen mit Gallerte vermengt. 

Der Flebrichte Stoff ift unter allen thieriſchen 
Säften Der zähefte und am meijten feft; er macht 
ig gefunden Mae einen nei bes Butes — 

Y3 haͤßt 
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laͤßt man — ab, und EN fo fcheidet es 
ſich in zwey Theile, wovon der eine der Blut— 
kuchen iſt; dieſer iſt feſt, gleichſam netzfoͤrmig ges 
webt, und haͤlt den ganzen Faͤrbeſtoff des Bluts 
in ſich; dieſer laͤßt ſich durch Waſſer nach und nach 
————— und ſo bleibt ein feſter weißlichter 
Stoff uͤbrig, welcher aus Faſern beſteht, die, ohn⸗ 
gefaͤhr wie die Hare im Filz, zuſammengedraͤngt 
ſind: er heißt daher der faſerichte Theil. 





Anzeige chemiſcher Schriften. 
Soehr ophiche Briefe über das Siebengebirge, 
"und die benachbarten, zum Theil vulfanifchen 
Gegenden beyder Ufer des Nieder Rheins, am 


° Hrn %P Edlen von Cobres; von D. Carf 
Wild Nofe, Mitglied d.. K. Akad d. Nat. ıc, 


Mit Kupfern, zweyter Theil; weſtliche — 


"Seite, Frf. 1790. 4 N) ) 
Wir fahren fort, Hrn Nof en auf feiner litte⸗ 


rariſchen Reiſe weiter zu begleiten; wo. ee 
im 27. Briefe feine Reife von. Oberwinter zu den 
teftlich liegenden Gebirgen bis Bonn, ‚und die 
Ruͤckkehr nach Elberfeld beſchreibt. — Hier fand 
er ein Thonſchiefergebirge am Oberwinter, Baſalt, 
Mandelſtein, und unter ihm Porphyr: aus dem 
festen wird twieder:Manbelftein, und aufdiefen ruht 
der Bafalt, und ‚geht in ihn über. — Die Inſel 
— Nonnen⸗ 
* sem. Aun. 1790, St. a1. ©, 408. : 
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Nonnenwehrt — Bafalt des Rolandeeils. — 
Birkenheimer Porphyr — Baſalte des Tumr, 
Lutzen⸗, Godesberges — Laven des Rodder⸗ 
bergs — Baſalt von Daͤchelberge, Holzheim, 
Domberge, Marienforſt, Wachberge — Einige 
Baſalte ſeyen juͤngern Urſprungs, als andre. 
28. Br. Ueber ein vulkaniſches Gebirge der ho⸗ 
‘Her Eifel — „Laven, wie am Rhein (nad 
Perz) von wohl Hundert Schlacdenbergen, dieim 
Umfreife mehrerer Stunden, wie zufammenges | 
drängt da ſtehen!““ 29. Br. Ueberficht. Dee 
Bafalt fey neptunifchen Urſprungs: zum Porphye 
und deffen Arten zumeilen fo fehr verlaufend, daß 
fein einziges, wefentliches Merkmahl ihn davor 
unterſcheide, und die Benennung Baſalt oder 
Po rphyr an und fuͤr ſich ſchlechterdings gleichguͤl⸗ | 
tig werde; angenähert der Ware, dem Mandela 
fteine, felbft dem Thonfchiefer und einigen Graus 
wacke, oder Sandfteinarten, : Bon den Bafaltis 
fhen Riefenpfeilern Habe man jegt, das Analogon 
tenigfteng, nicht fo äuferftfelten ; für die gegena 
feitige Meynung fey der Sauptäcund das oͤftere 
Borfommen bey und neben mwürklichen Laven: 
bende hätten auch in der That vieles ähnliches, 
allein ’vieles werde auch für Lave gehalten, was 
es doch wuͤrklich nicht fey. Auch die ſehr aͤhnli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe jener mit dieſen in Farbe und 
Struktur, zeige auch Unterſchiede, in Ruͤckſicht 
auf die Art der Verwitterung u. f. w. Der Feu⸗ 
ersarad/ den die Laͤven ausgeſetzt getvefen waͤren, 
ginge von — ia bis zur vollſtaͤndigen 
rw 39 Berr 


Verſchlackung, zuweilen wohl bey einerley Hiße, 
wegen verfchiedener Leichtflüßigfeit der mancher⸗ 
ley Steinmifhungen, Auch Bafalte und Laven 
haͤtten aͤhnlichen oder gleichen Inhalt: dieſe ſchie⸗ 
nen oft nichts, als geſchmolzener Baſalt zu ſeyn; 
zuweilen doch auch aus Schiefer Arten und Por⸗ 
phyren zu entſtehen, wovon die letztern gleich oft 

auch den Graniten ſich annäherten. Um derglei⸗ 

chen vulkaniſche Produkte von neptuniſchen zu 
unterſcheiden führt Hr. N. in der Diagnoſtik 

der Laven mit vielen Scharffinn 8 Unterſcheidungs⸗ 

zeichen an: (doch feinen diefe nur die verglar 
fende, nicht: die zufammenfinternde, oder ben 

muſigten Fluß heevorbringende, Feuerwuͤrkung 
auszumitteln.) Daraus folge denn die uner- 
ſchuͤtterliche (?) Wahrheit: der Bafalt als folcher, 
entftand nicht durch Feuer, weil er nirgends 
Brand-, und Verglaſungs-Spuren zeige, mit 
entfchieden > neptunifchen Soflilien fich enge ver: 
fette, infieübergehe; unter Umftände vorkomme⸗ 
bey denen das Gegentheil ſchlechterdings eine 
Ungereimtheit ſey, und die zuweilige Pfeiler⸗Re— 
gelmaͤßigkeit ihm weder ausſchluͤßlich eigen, noch 
aus Feuerwirkung ungezwungener als beym naſſen 
Wege zu erklaͤren ſey.““ Wenn Porphyre und 
Schieferarten (die mit den Bafalten in den eng> 
ften wefentlichften Verhaͤltniſſen ſtuͤnden) offenbar 
neptuniſch wären: wie koͤnne man den Bafalt als 
Maffe, vom Feuer gebohren, anſehen! Die 
gleihe Urfahe, melde Porphyrfäulen bewirke, 
| en es auch bey jenem thun: vom diefer Urſach 
263 duͤrften 
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dürften wir durchaus noch nicht ibeftimmt, we⸗ 
nigſtens nach unfern jegigen Kenntniffen von Kryz 
ftallifation, Niederfhlag, Eintrocknen u. dgl. 
reden. — — Kein Erdfeuer im Kern der Erde 
fey zu erweifen: Porphyrz Gebirge oder ⸗-Lager 
(in der weiteften Bedeutung) wären die gewoͤhn⸗ 
lichſten Dinge, indenen Feuer ehemahls gethront 
babe, oder noch throne. Aus beygebrachten 
Höhenberehnungen erhelle, daß der Bafalt, und 
folglich deffen Laven, nicht gar tief gründe, viel⸗ 
mehr ein aufgefegtes Gebirge fey: alfo fey auch 
Daher der Sig des Erdfeuers nicht gar tief, noch 
fo anzunehmen, daß die fewerfpeyenden Berge, 
nicht nur mit den Meeren, fondern auch mit:ähnz 
lichen Bergen der entfernteften Erdftriche ein Coma 
mercium unterhielten.  Bielmehe: ſey des Erd⸗ 
feuers Oertlichkeit fehr eingefhränft. Häufig 
gehe ein dichtes, bafaltartiges Geftein, unten 
ohne Kennzeichen von Brande, oben bereits durch 
einigen Feuersgrad mit verlauffenden Örenzen 
aufgelodert, allmählig über, wie e8 der Ober⸗ 
fläche näher fommt, ohne irgend ein Zwifchen> 
lager, in eine poröfe, dann Iöchrige, beydes noch 
arfprünglich gefärbte, und endlich in eine braune, 
zerftückelte, Enotige, verſchlackte Subſtanz. Der 
obere Theil eines.von unten her erhitzten Geſteins 
koͤnne nicht ftärfer verfcbladt feyn, als der uns 
tere; daher müße ein Feuer von oben herunter 
gewuͤrkt haben. Dief laſſe ſich ſehr gut von biz 
zumindfem Hole, Steinfohlen, Erdpech u. dgl. 
herleiten, welche fo oft ſich Altern Gebirgen aufs 
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fehen und die ſich von ſich feisk, s durch 
Blitze und aͤhnliche Vorfälle entzuͤndeten, dann 
auf die darunter liegenden Baſalt-, oder Porphyr⸗ 
maſſen wuͤrkten; (für welche Säge, Schriftſtel⸗ 
len mancher Art angeführt werden.) — Den 
Schluß diefes Werks machen Nachtraͤge zum erften 
und zweyten Theile, und zuletzt Einfaut, und 
Mißklang in einigen jüngft erhältenen Schriften. 
— — Dieß wäre alſo ohngefaͤhr der -Haupta 
inhalt der wichtigſten und. ausführfichften Schrift 
für den neptunifchen Urſprung bee Baſalte: über 
den innern Wehrt derfelden urtheilen zu wollen, 
macht fo wohl unfer befanntes Geſetz gegen unſre 
"Mitarbeiter, als auch der ſchon bereits erworbene 
Ruhm des Hrn Verf, unftatthaft. a 


Tr 
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Diff. inaug. de cortice anguſturae; quam 
publico examini ſubmitutit Frid. Alb, Ant, 
Meyer. Gött, 1790, 8. Pag. 53. | 

Mir Kleif und Ordnung hat Hr. M. alles 
das gefammlet, was bisher über dies nene Mittel 
befannt geworden iſt; auch einige eigne Verfuche 
und Bemerkungen hinzugefügt. Voraus ſchickt 
er das Litterariſche: hierauf folgt die natürliche 

Geſchichte diefer Rinde, nah welcher fie die eifen= 

graue Magnolie, oder der Bieberbaum ift; hier⸗ 

auf die dem. Zerlegung; alsdenn ihre Heilkraͤfte; 

und endlich machen die pharmaceutifchen Zubereis 

tungen dieſes Fräftigen. Mittels den Beſchluß die⸗ 
ſer gutgerathenen Probeſchrift. art 

u — — Ver⸗ 
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der Erhöhungen, womit ihre Wurzeln in bepden 
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Storr, über die Wirfungsart der Luft bey dem 


Yenmungsgefchäfte. X. 390, XII. 488. 


Stude, einige Bemerkungen über die Gewinnung 


reiner Pineralfäuren. VIII. 109. , Brief. IX. 240. 


Tingry, Zerlegung einiger Schotengewächfe. VII. 
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Titius analyf. calculor. hum, et animal, VIIT. 167: 
Trommsdorf, chemifche Berfuche über das Ver⸗ 


Halten der Benzoefäure gegen Metalle und deren 
Kalke. X. 303. 


Tuhten, über die Bereitung des Glauberfalses 


aus Eifenvitriol und Kochfalg. XH. 509. 


Vaſſou, Zerlegung der Platanusrinde, XL 435. 
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Einige Bemerkungen über dag fhmeißtreibende 
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Brief. XI. 419. Weber die Wuͤrkungen der aufs 
gelößten Bittererde beym Färben. A485. 


Watt, Nachricht von einer Grube, worinn man 
die luftſaure Schwererde findet. XII zıı, 


W ebſter, von einem ———— ben Salisbury. 
X]. 428: 


We igel, —— zur algemeinen Seven 
VII. 85% 


Meftrumb, über bie uUrſach der fehlen Seflalt, 

-. worin zumeilen dag dephlogiftiich > falzfaure Gas 
erfcheint; VII. 43. Chemiſche Unterſuchung deg 
Mondſteins, oder der Adularia Pini. IX. 214. 
Brief. IX. 239. 

Miegleb, chemiſche unterſuchung des Liebſchwitzer 
fteinfohlen aͤhnlchen Foſſils. VI. 29. Geſchichte 
des Wachsthums und der Chemie in der neueren 
Zeit. VIII. 151. 


Winterl, Brief. x: 324. 
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| Zweytes Verzeichniß 
der in den beyden Baͤnden der chemiſchen 
Annalen von 1799 vorkommenden Sachen, 


bufaria, eine Art berfelben bep Donfarede, 1. 156; 


feheine fein Feldfpaht, Eb. von Gotthard verhalte - 


ſich bey dem Schmeljen wie Feldfpaht. 157. ent- 
hält immer Eıifen, zuweilen auch noch etwag 
y a Ed. chem. Unterſuchung derf. IX. 212. 

Beſchreibung derf. 214. enthält alle Erden nebft 
‚etwas Eifen und Waffer, 225. 
Srher, Eſſig⸗, deffen abaefürzte Bereitungsart, 
XI. 413. Salpefer,, ©. Salpeter. Vitriol⸗. 
©. Vitriol. 
degen in Glas dur) Fluß ſpahtſaure, VII. 133 
guter Grund dazu, IX. 241. verfchiedene Farben 
laſſen ſich hernach gut einreiben 242. 

Alantwurzeln, geben dem Benzoeſalze ähnliche Kry⸗ 
ſtallen, III. 259. 

Aaun Erde, a aus vermifchten Erdarten ant 
© beften außgefthieden durch aͤtzendes feuerbeftäns 
diges Alkali, worin eg, wie Wachs im heißen 

Deble, zergeht. VIL. st. zreine, giebt mit Koh— 
lenſtaub geſchmolzen einen König, XII. 484. bat 
alsdenn blättrige Struktur, und röhtlichte Far⸗ 
be. Eb. wird vom. Magnet nicht gegogen. Ch; 
in Säuren aufaelößt, Würkungen derf. bey dem 
Färben, XU. 487. übertrift darın bie Kalkz und 

. Bittererde weit. Eb. 
Alkali, fluͤchtiges, warum es ſich in dephlog. Salss 
aure knallend entzuͤnde. II. 126. und 
alfe, 


fälfe, wechſelſeitige Wuͤrkung derſ. auf einander, 
VI. 555. ff. in den Schotengewähfen S. das 
legte. — je mehr Salpeter in den getrockneten 
Pflanzen fi) zeigte, deflo mehr erfolgt bey der 
Detillation davon, X. 349. eg fiheinen alfo durd) . 
das Feuer die Beflandtheile des Salpeters zu 
einer Berwandlung in daſſelbe modificirt, Eb. 
erfolgt auch aus Boretſch, bey ſeiner vollen Reife 
deſtlllirt, z50. ſcheint ein Erzeugniß der Phos⸗ 
phorſaͤure, XII 323. A PT 
Alkaliſche Luft, durch glühenden Slintenlauf über 
gröblichten Bratinflein gefrieben, giebt Salpeters 
 faure, VIII 117. ‚erfordert. große Stärfe derf. 
‚218. hinzukommende atmofpharifche uff erzeugt 
weiße Dampfe des flammenden Salpeters, Eb. 
mit Mennige erfolgt feine Säure, auch nicht mie 
Alaun, 119. mit weißkalcinirtem Eifenvitriol 
erſchien Salpeterſaͤure, Eb. erfolgt von ſchwerer 
vbrennbarer Luft, mittelſt des elektriſchen Funkens, 
oder Schwefel und Kohlenſtaub, XI. 420. 
Amalgamationsverfuche auf dem Schwarzwalde, 
XIL 518. mit fülberreichen Kobolden, 320. 
Amalgama Silber⸗, natuͤrliches, Zerlegung deſſ. 
VII. 36. ff. * 1 DENT A | 
Amber, an den Ufern von Guyenne, VIIE, 125, 
nod) eine zweyte Art derſ. Eb. feheine der Ab⸗ 
gang des Cachalongs zu feyn, 126. * 
Analyſe, chem., eines der zwey Huͤlfsmittel in der 
Mineralogie, und deren Wuͤrdigung, XL 397. 
das eigentliche Gebiet.derf. 400. 401. ! 
Anguſtura, Befihreibung einer neuen Fieberrinde 
daher, II. 248. ff. XIE 535. 
Aquamarin, fibirifcher, chem. Unterfuchung deſſ. 
VI. 490. enthält Kieſel⸗ Alaunz, und Kalferde 
und etwas Eifen. 494. | 
Athmungsgeſchaͤfte, Würfung der Luft dabey, XI. 
390. bey lihm wird das Blut dephlog. 396. bie 
Waͤrme 





Waͤrme aus ber buft abgeſetzt, €. die gebuns 
dene Märme wird dabey vermehrt, 397. | 
Athmung, erzeugt mittelbahr die thieriſche Wärme, 

X. 495. 

Backſteine, balbgebrannte, — — bey 
ſchnellen Abkuͤhlen zu Prismen von 5 6876 Seiten 
© M. 154. 

Bafalt, dichter, enthält inwendig MWaffer einges 
ſchloſſen, V. 414. „fer vulkaniſchen Urſprungs, 
VI. 507. ⸗artige Figur nehmen halbgebrannte 
grobe Backſteine bey dem Zerſpringen an. I. 154. 
metalliſche Streifen im dichten, Xu. 525. ſey 
ein Produkt des Feuers, 528. 

Baumwolle mit rohten Sandel zu färben. II. 195. 

Beinaſche ganz veine, gab eine feuerſchlagende 
Schlacke. X. 291. 

Benzeläure, deren Verhalten gegen Metalle und 
deren Kalfe, X. 303. wurde gelinde mit ver 
zerkleinerten Metallen und Waſſer gekocht/ 304. 
wie die Kalke dazu zu bereiten, 305. wurde durch 

v Kochen mit Waffer und mineral. Kaugenfalge, und. 
Zerſetzung ducch Vitriolſaͤure bereitet, 306. Gold, 
Eilber u. f mw. darin aufgelößt, Eb. ff. Dienes 
tall. Mittelfalie derf. unterſcheiden ſich von aller 
"andern Salgverbindungen, und ift alfo eine eigens 
thimliche Säute, 312. 

Berlinerblan, reines, enthalte genau die Hälfte 
des anziehbaren Eifenfalfeß, IL. 161. II. 232. 
ff. IV. 323.329. andre Eigenfchaften defl. I. 162. 
in deffen Lauge iſt das Eifen aufgelößit, 331: 
mit wäßrigem Salmiafgeifle ausgezogen, ‚gab 
eine Art Gublimat, 334, 

Bernſtein, in verdruckten Vierecken aus den Kane 

pathen, X. 324: woher er entipringe, Eb. 

Bitterfaljerde, mit Weinſteinkryſtallen gepulvert, 
zerfließen von ſelbſt zu einer Gallerte, III. 259. 
„über deren Auflöfung,. and ihre: Wuͤrkungen beym 
Faͤrben, xll. 485: nuͤtzt in der Faͤrbekunſt wenig, 
487. Bitter⸗ 


Bittererde, aus feinkryſtalliſirtem Bitterſalze, gab 
mit Debbund Kohlenſtaube im ſtarken Feuer ein 
„Metal, IX. 196. ATI. 483. if fodann nicht anzieh⸗ 
bar, Eb. X. 292. deren Eigenſchaften, 292.293. 
Dleichen, durch dephlogiftifivte Salgfäure, III. 257, 
Bley, deffen Berbindung mit Spießglanzmetall, 
I. 21. wird dadurch harter 31. wie eg fich bey der 
: Mifchung mit andern Metallen verhalte, 32. 33. 
Verbindung deff. mit Zink, IL 101. mit ihm in 
mannigfaltigem Verhaͤltniſſen vereinigt, erhält 
es mehrere Härte und höheren Glanz, ros. leichz 
tere Bereinigungsmittel, 106.- fehr vieles, fey 
nothmwendig, um dag Silber aus Erden auszus 
„ziehen, VI. 513. ff 
Bleverg, ‚grünes, von Rofierd, Zerlegung deff., 
 V. 450. enthält noch Phosphor, und Arfeniks 
Säure und Eifen, 456. von Erlenbach, Zeries 
gung deff., VI. 550. ff. Ä — 
Bleyglanz, Silber: und Gold; haltiger von den 
Pyrenaͤen, HL.253. 
Bleyſpathe, Kaͤrnthner, mit Wolframfäure vererzt, 
AIJ. 58. gelber von Villach, enthalte Tungſtein⸗ 
ſaͤure, IV. 298. RER 
Blut, in: demfelben und den Saften eines lebenden 
Thiers findet fich Feine Faulung, X. 361. 362. im 
Scharbock enthalt oft gar feinen faferigten Stoff, 
364, dad im Scharbock aufgelößte ift nur wegen 
der Schwäche der Werkzeuge nicht. gehörig zubes 
reitet, Eb. | NT Ye | 
Borarfäure im See Cerchiajo, I. 74. 
Boylen 's rauchender Geift, deffen Ruckbleibfel diene 
sur Weinprobe, VIIL. 127. / 
Braunftein, ob er in Kalferde verwandelt werde 
fönne, 11.129. bey reinem erfolgt -fie nur aus dem 
angewandten Zucer, 137. 138. die Urfache ſeiner 
Gewichtsverminderung dabey, 139. der Weſt⸗ 
gohtiſche enthalt Phosphorſaͤure, Schwererde ec. 
als; fi 139 


ee 
139. die über benfelben, duch eine rohtgluͤhende 
Roͤhre ſtreichende alkaliſche Luft, giebt damit Sal⸗ 
peterſaͤure, IV. 336. iſt im dephlog. ſalzfauren 
Gas reichlich aufgelößt, VII. 48. iſt die Urfad) 
der feſten Beftalt des Gas, Eb. Hat an den 
entfaͤrbenden — des Gas vielen Am 
theil, 46. verurſacht auch wohl die wenigere 
Phosphorfäure aus Pflanzen, 47. groͤblich zer; 
ſtoßener, in einem gluhenden ölintenlaufe, ers 
zeugt, wenn alfalifche Euft über ihn getrieben 
wird, Öalpeterfäure, VIIL 117. bloße Waffers 
— dampfe darüber getrieben, geben nichts Salpe⸗ 
triges; nur mehr fire, und Lebengluft, als ohne 
Waſſer, 118: Salzſaͤure darüber getrieben giebe 
-fireund entzündbare, nachfolgende alkalifche alg; 
denn Salpeterluft, 119. auf naſſem Wege zu 
reduciren, X- 325. 
Braunſteinkoͤnig, Zerlegung eines ihn enthaltenden 
Gemiſches, XI. 441. wie man ihn aus dem kry⸗ 
ftallifirten Braunfteine erhalte, Eb. iſt bruͤchig 
und verwittert in 24 Stunden, 442. mit Oehl 
und Kohlen bey ſtarkem Feuer erhalten, iſt voll 
kommen gut gefloffen und wird uicht vom Magnete 
angezogen, IX. zor. XII. 483. 
PBrechweinftein, Art, denſelben zu bereiten, IX. 240. 
Brennbare Luft, fihwere, enthält Stickluft, XI. 420. 
giebt mit dem eleftrifchen Funken, auch Schwer 
fel und Kohlen, alfalifche Luft. Eb. ©. Luft. 
Brunnenkreffe, beruf. VIL.68. VII. 136, 
IX. 244. 
Gampher aus ef Oehlen der lippenförmigen 
Pflanzen, VI.5 
Cerhiajo, "Sefiandeheile feines Waſſers, 1. 69. 
enthalt Borazfäure, 74. 
Chalcedon, vermeinter kryſtalliſirter, II. 99. ge⸗ 
woͤhnliche Quarzkryſtallen ſind mit ihm uͤberzo⸗ 
gen, 100. 


Chem. Ann.1790. B 2t. 12° Mm Cha; 


Chamäleon, mineral, um eg sw erhalten, muß bie 
5 Bela lange im Feuer erhalten werden, 


XI. 

Eharakterifi, äußere, eines der zwey Huͤlfsmittel 
in der Mineralogie, und deren Wuͤrdigung, XI. 
397. das eigentliche Gebiet derf. 400. got. 

Chinaſalz, weſentliches, Unterſuchung deſſ. X. 314. 
enthaͤlt Pflanzenſaͤure und Kalferde, 315. deſſel⸗ 
ben Saͤure ſcheint von den bisher bekannten etwas 
verſchieden, 316. 

Chlorit, Zerlegung deſſ. I. 56. 

Cyanit, Zerlegung def. I. 55. 

Cypreſſe, Virgin., Zerlegung derf. XL 438. ent⸗ 
hält zuſammenziehende Theile, Eb. die Knoten 
auf ihrer Wurzel haben diefelben Beſtandtheile, 

nur in mehrerer Menge, 439. - 

Deſtillation, trockne, der Gewuͤrznelken iſt nicht 
anzurathen, V. 423. ff. 

Deſtillirtes Waffer, Tanggewordenes (Hollunder;) 
iſt nach dem Stieren uno Aufthauen dem frifchdes 
ſtillirtem gleich, IL. 165. 

Dinte, in fo weit ungerftöhrlich zu mache, das 
nochdem Verbrennen deg Sefihriebenen, es noch 
lesbar bleibt, XL. 422. 

Doppelfpaht, der Aslandifche, und Harzer, wird 
nicht durch Erwaͤrmen, nur durch Reiben elektriſch. 
IV. 337 

Eichenrinde, Zerlegung und Vergl eiching derf. mit 
der Hlatanugrinde, XL 435: 

Eifen, defien Berbrennung in Lebensluft, I. 64 
ift zu einer Art Eifenmohr geworden, 66. vers 
mindert die Luft 67. etwas ähnliches erfolge 
mittelft des Feuerſtahls, 68. deſſen Faͤllung mie 
Dlutlauge, und Verhaͤltniß sum Ber]. Blau, IT. 
232. fe. 1V. 323. macht die Hälfte des Berl. 

Blaus au, 329. — Abſcheidung deff. aus 


rw, 


Erb, und Steinarten, iſt auſſerordentlich ſchwer, 
SEVER So“, | Ä 
Eifenhaltige Salmiakblumen, leichte Bereitung 

derf. III. 258. | | | 
Eifenhütten, einige Hauptmängel verſchiedener in 

Deutfchland, V. 387. ff. Ay 
Eifenmobr, nach Verbrennung des Eſſens in Ber 

benstuft; J. 66. burch Reuerflahl, 68. durch 

rohten Dueckfilberpräcivitar und Eifenfeile, Eb. 
N im (Schweißer:) Mubienthale, 
H, 160, 
Eifenvitriol und Kochſalz, giebt im Feuer Glaus 
berſalz, XI. 406. 407. | a 
Eifenhütleing, (Aconit. Comm.) Extrakt, IX. 24r. 
Elektriſche Fluͤßigkeit ift oft mit Licht verbunden, 
jedes bringt aber feine eigne Würfung hervor, 


XI. 427. eK | 
Elektriſirung des Schlagaderbluts erzeugte unmits 
telbahr die thierifche Wärme, XU. 495. 
Entzündung in bephlog. falgfaurem Gas, des Phos⸗ 
phors, 1.8. Zinnobers, ır. Mineralfermes und 
Spießglanz 14. Spießglaͤnz-, Arfenikz, Wiße 
muht⸗, Nickel⸗, Koboldfönig, 15. 16. Zinf, 
Zinn, Bley, Kupfer, Eifen, ı7. 18. kauſtiſchen 
flüchtigen Alkalis. 19. 20. der Buͤchen Kohle, 
a0. 25. erfolgt nicht bey Schwefel, Kampher 
Nelken = und Terpentin= Dehl, Weingeift, ges 
brannter Bitterfalgerde, fluͤchtigem luftſauren 
Alkali, 12. 13. noch vom Queckſilber, 18. Grund 
von deren Heftigkeit, I. 117. kann nicht vom 
zutretender atmoſphaͤriſcher Luft abhangen, 118. 
zeigt Daſeyn von Phlogiſton an, 120. 121. richtet 
32 ber Menge des Brennſtoffs, 123. die 
Metalle verlieren daben einen Beftandtheil, 124. 
erfolgt nicht blog vom Uebergange des Oxygene, 
126. warum fie bey dem flüchtigen Alkali knal⸗ 


| lend erfolge, 127. 
Mm Erde, 


—— 

Erde, Zerlegung derjenigen, worinn die Virgin. 
Cypreſſe in Umerifa und Frankreich wächft, ‚und 
der Erhöhungen, womit ihre, Wurzeln beſetzt 
find, XI. 437. thlerifhe, gediegene, Beflands 
theile derf.. XII. 427: 

Erden, alkaliſche, Betätigung der Reduktion derf. 
XII. 483. | 
Erze fcheinen oft natürlich, und. find doch niannigs 
mahl Seuerprodufte, VI. 608. Beyſpiele davon, 
509. Ze | 
Effig, kryſtalliſirbarer, wie er zu erhalten, III. 207. 
bey vermehrte: Wärme zerfließe er, und bey vers 
minderter, fihießt er wieder an, 208 deſſen 
Eigenſchaften, 209. übertiift den Weſtendorfi— 
ſchen an Stärke, 215. iſt alddann in feiner hoͤch⸗ 
fien Neinigung, 216. wie dag Kryftallifiren zu 
befihleunigen, IV. 3014308. hoͤchſte Stärfe deſſ. 
309. wie er fehtwächer werde, 410. erforbere 
wenigſtens 132° Kalte, 3ıı. koͤnne aud) durch 
Kirrioläther bewurft werden, Eb. erfordert 
mehr Laugenſalz, ale rauchender Salpetergeift, 
Eb. Meftendorfifcher ift in feiner Natur niche 
verändert, IV. 303. am beften durch ubergefäus 
erten vitriol. Weinftein gu bereiten, Eb. wie 
ihm ber fremde Geruch zu benehmen, 310. ers 
folgt auch aus effigfaurem Kalfe, 306. big zum 
höchften Grade feiner Stärfe zu Foncentriren, 
TI. 206. wie er durch Stieren und Deftillation 
über Kohlenftaub zum Kryſtalliſiren gu bringen 

ſey, 207. ff. | 

Effigäther und verfüßter Effiggeift, deſſen abgefürzte. 
Dereitung, XI. 413. erfolgt aus Nabels Waſſer 
und Bleyzucker, 414. ſcheidet fih durch Zus 

gießung von Waffer, 416. enthält fein Bley, 417. 

Effigpblegma, vortheilhafte Benußung deſſ. V. 418. 
wird nach dem Einfrieren durch Deftillation ers 

halten, Eb. veftificive giebt verfüßten Eßiggeiſt, 

419. 


419. if flatt Weingeiftes zum Vitriolaͤther anz 
zuwenden, Eb. 

Sahlers, Kremnißer, Beftandtheile deff. IV. 294. 
Nansloer Eb. Andreasberger, 295: enthalten 
alle Spießglanz, Eb. 

Farbe, gelbe und rohte, gu Norton, deren Bereis 
tung X. 366. 

Faulende Säfte, in eines Thiers Adern eingefprüßt, 
tödten es fogleich, X. 362. aber tödten nicht 
‚unter der Cellenhaut Eb. Daher giebt es ders 
gleichen Fäulung in lebenden Körpern nie, Ch. 
- 363. vielleicht daher fehnelle Todesfälle in der _ 
Det, Eb. Zaulfieber feheinen weniger daher, 

als von der Galle, oder einem andern im Eellens 
gewebe abgefegten Safte abzuhangen, Eb. 

Saulung im Blut und Säften findet ſich nie im 
lebenden thierifchen Körper,,X. 261. im Schars 
bock, ift von der des Bluts ußer ben Gefäßen: 
ſehr verſchieden 363. beweißt die Zuſammen⸗ 
ſetzung des DR Alfalig een brennbarer und 
Stickluft, 365. 

Seuerlöfchendeg Mittel VIIL rar. ift eine Lauge 
vom vitrioliſirtem Weinſteine und Digeftivfah, 
aus Kochfalzlauge ıc. erhalten 122. 

Tenerprodufte von Erzen, find oft fehr ſchwer von 
natürlichen gu, unterfcheiben, VI 508. Beyfpiele 
davon, 509. 

Feuerzeuge, phosphorifche, wie ß ie zum Brennen 
zu. bringen, II. 158. 

Fieberrinde, Beſchreibung einer — von Angu⸗ 
ſtura, III. 248. ff. Verſuche damit, 250. 

Fixe Luft erfolgt aus einer Miſchung von leichter 
brennbarer, Stick; und Lebensluft, XI. 420. 

Ölußfpaht, zmwölffeitiger, vom Norberg, XI. gar. 
sfäure, äßetin Glas, VIII. 133. gun Aetzgrund 
dazu, IX, Bar 


Mm3 Gele, 


Ei 
Galle, ihr fogenanntes Harz iſt Wallraht, X.353. 
Veränderung derf. in Krankheit und duch Saͤu⸗ 
ren, 354. wird Durch langes Verweilen in Ger 
daͤrmen ſchwarz und pechartig, Eb. ſchwarze, iſt 
voll von einem blaͤttrichten Salze, wie in den 
Gallenſteinen, 355. färbt den Harn in hitzigen 
und Gallenfiebern, 357. 358. färbt auch den 
‚Speichel ın ähnlichen Kranfbeiten, Eb. . 
Gallmey, weißgrünticher, aus Taurien, IX. 237. 
Geiſt, herrſchendee der Schotengemächfe, VII 69. 
enthälr, bie — Beſtaͤndtheile des, went 
nicht Schon gebildeten, fluͤchtigen Yıkalrg 72. 
„enthält zuweilen Schwefel, VIl:138. feine Stärfe 
fcheint von einer Verbindung des Alkali's mit 
vielen Debitheilen herzuruͤhten, 139. fcheint Ges 
waͤchsſalmiak zu enthalten, 240. iſt fid) nicht in 
allen Gewaͤchſen ganz gleich, 144. 
Gewürzneifenöhl, deſſen trockne Deflillation, iſt 
nicht anzurahten, V. 423. fi-- 
Ölanzerbe, Nubiger , ift Kaikerde, VIL 35. 
Glas, in daſſelbe zu aͤtzen, durch F ußſpahtſaͤure, 
VIII. 133. IX, 241. ſogenanntes, auf den Ba⸗ 
falten, IX. 232. deſſen Beihpreibung und Zers 
gliederung, Eb. Arten deſſ 23 
Glauberſalz, Beſchreibung einer hle worin es 
fich erzeuge, J.45. aus Alaun und Kochfalz, VI, 
510. aug Eifenpitriol und Kochſalz im Teuer, 
zu bereiten, XI. 406. 407. XII. 509. 
Ölimmer, grüner, fihön Erpfiallifieter, aus Nor—⸗ 
marf, IV. 337. 
Gold :, und Silber Lieferungen der Kolywan. Bergs 
werfe, X 321. 
Granatit, Zerlegung deſſ. T. 56. 
Harn, Uebergewicht der Säure in demfelben, bey 
vielen abgefeßten phosshorf. Kalte, (5. Phogph. 
Kalk) X. 360. hat nicht fo viele freye Saͤute bey 
Kindern, als Erwachfenen, befonderg bey alten, 
wo 


wo Fein Knochenſaft mehr abgefehf wird, Eb 
Säure darin in langwierigen Krankheiten ſtaͤrker, 
als im gefunden Zuftande, Eb. kommt nicht 
daher Weichheit und Auflöfung der Knochen in 
Engl. Krankheit? 361. 

Hauptmängel verfhiedener Eiſenhuͤtten in Deutſch⸗ 

land, V. 397. ff. 

Hoͤrnerne Subſtanzen, werden durch Raſpeln ſtark 
elektriſch, XL 422. 

Hydrophan, Zerlegung des Saͤchſiſchen, L 51. 

Indigo, chem. Unterſuchung deſſ. X. 317. wie man 
deſſen fremde beygemiſchte Subſtanzen ſcheide, 
318. Eigenſchaften des reinen, 310. Beſtand⸗ 
theile des reinen, 320. 

Islaͤndiſcher Doppelſpaht, und auch der Harzer, 
wird nicht durch Erwaͤrmen, nur durch Reiben 
elektriſch, IV. 336. | ws F 

Kalke, metalliſche, uͤber ihre Verbindung mit Lau⸗ 
genſalzen und Kalke, IV. 360. ff. metalliſche, 
weder Queckſilber⸗ noch fonft frifiher beveiteter, 

- geben Lebensluft, V. 232. dadurch fällt eine 
Stuͤtze von Lavoiſiers Syflem weg, 433. aus 
Kalkwaſſer durch fire Euft gefället, mit Oehl und 
Kohlenſtaub verbunden, giebt ein eignes Metal, 
IX. 197. X.291. XI. 483. deßen Eigenfhaf 
ten, X. 292. fchläge ſich im Koͤnigswaſſer, Sals 
peters und Salzjäure aufgelößt, durch alkaliſche 
Salze, als reine Kalkerde nieder, XI. 483- aus. 
der Huflöfung in Bitsiolfäure, falle fie als Gyps 
nieder, 484. vor dem Löhtrohre, (metalliſirt) 
gefehmolzen, und mit Boraz, giebt fie ſchwarze 
Schlade,Eb. mit Kupfer geſchmolzen ſteht fie 
darüber, Eb. 5 Dt | 

Kalferde, ob fie aus dem verwandelten Braun; 
feine entftehen fönne, IL 129. rühre nur vom 
ansemandten Zucker her, 137. in Sauren aufs 

| Mm 4 gelößt, 


geloͤßt, und ihre Würfung bey dem Färben, XII. 
487. nuͤtzt in der Särbefunft wenig, Eb. 

Kalkſtein, Italieniſcher, fieht dem Zeolith von Feroe 
fehr ahnlich, XI. 4221. Schwedifcher, wo jedeg 
Prisma eine Falkigte eifenochrige Pyramide bes 
deckt, fieht roͤhtlich aus, Eb. 

Kapacitaͤten der Waͤrme, V. 394. ber Körper verliehrt 
indem Maaße daran, als er Brennbares aufs 
nimmt, und umgefehrt, Eb. . 

Kartoffeln, leuchten, bey dem erften Grade der 
innern Bewegung, VII. 124. 

Kiefelerde, fehneeweiße, gereinigte, gab mit Oehl 
und Koblenftaub im ftarfem Feuer einen eignen 
König, IX. 197. aus reinem mit Koͤnigswaſſer 
ausgefochtem Quarzſchlamme, floß zur Schlacke, 


XI. 388. 

siefelfeuchtigfeit, Zerlegung derſ. V. 419. fo wie 
fie erfolgt durch Sättigung mit Ruftfaure, erfolgt 

ſie auch durd) Entziehung derf. durch ungelöichten - 
Kalf, 422. und Kalkwaffer, VI. 496. erfolge 
auch auf einwürfende tatmofph. Luft. 

Kleefaamen, gelbe Farbe daraus, IIL, 254. 

Knallgold, Verſuche daruber, VIIL. 98. IX, 202, 
Folgerungen daraug, 99. ff- IX. 203. 

Snallfilber, gefährliche Wirfung deff. V. 430. 

Knochen einer Kinderhand, Abdruck derf; in Kupfer; 
fchiefern, V: 431. 

Kobolt, Farbe, durch einen beſtimmten Feuersgrad 
von andern Metallen zu reinigen, IV. 338. 

Kochſalz und Eiſenvitriol, giebt im Feuer Glauber⸗ 
ſalz, XT. 406. 407. XII. 509. 

Kochſalzſaͤure, uͤber die entbrennbarte, XI. 444. 
deren Luft wird im Waſſer aufgefangen, 445. 
nimmt fefte Geftalt an, Eb. ihr fefles Gas wird 
bey ſchwacher Wärme wieder zu Luft, 346. braußt 
mit Iuftvollen feuerfeften Laugenfolgen nicht auf, 
Eb. wird aus Mittelfalgen durch Eifig — 

en, 


——— 

den, Eb. ſcheint der Säure gang beraubt, 447- 
aus dephlog. falsfaurer Soda; auflöfung ging 

‚ Durch ‚Kochen gemeine, veinere, zuletzt fire 

Luft weg, Eb. fie erfolgte in geringerer Menge 
aus gebranntem Braunftein, 448. 

Kohlenpulver, mit dem augsgefrornen Effige deflils 
fire, giebt kryſtalliſirbaren Eſſig, III. 207. ff. 
von 1Pf. deſſelben erhält man 10 Qu. dergleichen 
Eſſig, 217. enthrennbaret den Honig nicht, IV. 
333. chemiſche (dephlogift.) Kraft, Zeugniffe 
fär und wider bielelbe, VI. 500. IX. 240. be 

wuͤrkte fihöne meiße Weinfteinfäure, XL 41% 
entfaͤrbt aud) mehrere braune Fluͤßigkeiten, Eb. 

Kryſtallengeſtalt, über die, des Vitrioloͤhls, VL. 
535. fie find nicht flüchtig, 540. zerfloſſene 
fehießen bey dem vorigen Grade der Waͤrme nicht 
wieder an, 541. 

Kupfer, faͤllet weinſteinſaures Zinn beym Weißſieden 
deſſelben, II. 216. ff. IV. 343 ff. 423. weinſtein⸗ 
ſalziges, giebt mit Salpeterſaͤure einen weißen 
Niederſchlag, der ſich im Waſſer aufloͤßt, VIII. 
135. deſſen Reinigkeit zu beſtimmen, XL. 442. 
in Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, bleibt etwas Eiſen⸗ 
kieß zuruͤck, 443. deſſen Niederſchlag durch Ports 

aſche, loͤßt ſich im fluͤchtigen Alkali mie Zuruͤck⸗ 
laſſung des Eiſens, wieder auf, Eb. 

Kupferſchiefer, Abdruck der Knochen einer Finders 
band darin, V.431. 

Leinwand mit rothem Sandel zu färben, IIL 195, 

Leuchten der Kartoffeln, bey dem erſten Grade der 
inneren Bewegung, VIL 124. 

Libavs rauchender Geift, I. 60. wurde feft durch 
etwas Waſſerdunſt, 62. deſſen rauchendes Salz 
ſey eine a — — mit dephl. Salze 
ſaͤure, Dune © Waſſer, 6 


Mm; Licht, 
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Licht, über einige Wirkungen deffelben auf manche 
Körper, VI. 546. auf Kryſtalliſationen, befons 
ders des Kamphers, 547. auf Verdampfung des 
Meingeifts und Aethers, 548. auf Ausduͤnſtung 
‚von Pflanzen und Thieren, Eb. entgegengefeste 
Wuͤrkung auf Farben lebender und todter Thiere, 
VI. 550. Deſſelben Erſcheinungen zu erklaͤren, 
nd deſſen Ungleichartigfeit mit den elektriſchen 
Fluͤßigkeiten, bey ihrer Verbindung, XI. 323. 
kann nicht von beſtaͤndiger Schwingung einer 
elaſtiſchen Fluͤßigkeit herruͤhren, 326. 

Loͤffelkraut, Zerlegung deſſ. VIL. 68. VIII. 136. ff. 
IX. 244. ff enthält Saipeter, X. 248. 

Luft, Wirfunggart derf. bey dem. Athmungsge⸗ 
fchäfte, XT. 390. iſt wie bey der Entzünduug, 395- 
iſt Entbindungsmittel des Brennbaren, 396, als 

phlogiſtiſirt, giebt fie ihre Wärme von ſich Eb. 

Suftart, jede enthalte Waffer, VIE 50. fie entſtehe 
nicht aus Waffer durch) bloße Wärme, fondern 
durd) Miteinwürfung des Lichts, E | 

Kufe, brennbare, fey unter allen entzündlichen Miz 
ſchungen die veinfte, II. 126. entfiehe bey Aufloͤ⸗ 
fungen ber Metalle nicht aug zerlegtem Waffer, 
Eb. brennbare umd dephlog, vermifcht und ents 

. zündet geben Salpeterfäure, II. zor. ff. waͤh⸗ 
rend der Bildung derf. gemifcht, erfolge fire Luft 
204. giebt Fein Waffer, 206. 

Luft, fire, aug der Entzündung der brennbaren 
und Lebensluft, wahrend ihrer Entbindung ver: 
mischt, IIE. * iſt nicht dem Reißbley zuzu⸗ 
N eiben, 20 
Malachit⸗ Krpfkallifationen, X, 322. 

mann önh feier Erde enthält Flußſpahtſaͤure, VII. 14: 

. 201 

Medaillen, alle kupferne, deren PDeltanpehellee 

IX. 237. 


Meer 





Meerrettih, Wurzeln und Biatter, Zerlegung berſ. 
VIE 68. geben einen fetten herrſchenden Geiſt, 
609. der Teste ift flüchtig alkalifiher Natur, 7 
enthält Schwefel, VIIL. 143. iſt die vorzuͤglichſte 
unter den antifforb: Pflanzen, IX. 261. enthalt 
die mehreſte Saͤure, 262. ſein Satzmehl giebt 
bey trockener Deftilation nur Saure, X. 329. 
Wurzel enfhalt etwas Wachs, 340. 
Metalle, find Feine chemifchen Elemente, IL. 125. 
deren Entzündung in dephlog. Salsfaure * nicht 
in verſchloſſenen Gefaͤßen anzuſtellen, V 5. 
werden durch Raſpeln ſtark elektriſch, XL. 492. . 
aus alfalifchen Erden bergeftellt, auch die Dlatinaz 
koͤnige, werden zum Theil vom Magneten, zum 
Theile nicht, angezogen, IX. 201. die anzieh⸗ 
baren erfolgen von Berührung deg freyen Feuers 
und. der Luft während des Sichmelzeng, X. 292. 
find ſehr muͤhſam nachzumachen, XI. 389. erfor 
dern zur Neduftion feinen außerft heftigen Feu⸗ 
ersgrad, XI. 485. 

Netalliiche Kalfe, ihre Derbindung mit Laugen⸗ 
ſalzen und dem Kalke, IV. 360 ff. verbinden ſich 
nicht nur r damit, ſondern zuweilen auch unter fih, 
wie die Säuren mit Alkalien, 367. fcheinenden 

. Säuren ähnlich), 368. und flüchtiges Alkali, 
wechfelfeitige Würfung berf. auf einander, VI. 
555. Golds, Silbers, Braunftein:, Dueckfilberz, 
Eifen Bleyfalf, 556. 557. alle frifc) verfertigte, 
noch glubende, geben, wenn ſchon nicht im bloßen 

Feuer, doch mit Bitriolöhl, Lebensluft, IX. 239. 
woher die Luft darin? Eb. 

Metalliſche Streifen im dichten Baſalte, XIT. 525. 

Mineralogie, über die Würdigung zweyer Huͤlfs⸗ 
mittel in derſ. XI. 397. beyde find zu vereinis 
gen, 400. 405. 

 Mineralfäuren, reine, über bie Gewinnung derſ. 
VIII. 109, 


Molnbs 


Molybdenen⸗ — S. Waſſerbley. 

Mondftein, ©. Adularia. 

Musfelfafer, über deren Natur, und den Sitz der 
Reitzbarkeit, XII. 528. 

—— Salpeter-Entſtehungsart derſ. III. 218: 

— 

— deſſen Beſtandtheile, IX. 237. 

Niederſchlag, weißer, aus weinſteinſalzigem Kupfer 
durd) Salpeterfaure, VIII. 135. loͤßt fi) wieder 
auf, 135. iſt nichts als Salpeter/ Eb. wird 
an der Luft nicht blau, wohl aber vom jugefeßten 
flüchtigen Alkali, 136. 

Deble, deſtillirte, der lippenförmigen Pflanzen, 

enthalten Campher, VI. 506. über die Verbin 
IE faure s ergeugenden Stoffes Kl VL 
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Dehltropfen in dephlog. Salsfäure, I "5: U. Trio, 
ob jene in diefer praͤexiſtirten und den Unterfchied 
zwifchen gewöhnlicher und dephlog. Säure aus⸗ 
machten? 111. Schwuͤrigkeiten, daß fich jene 
erſt erzeugten, 112. 

fen, chemiſche, Beſchreibung der Einrichtung 
zweyer, VI, 488. 

Pappein, — uͤber einen geſammleten Saft 

am Fuße derſ. VI 516. 
Pappiere, blaugefaͤrbte, ohne Berlinerblau, blauen 
Vitriol und Indig, VIII. 126. auch gruͤnes, 
und von allen Farben, Eb. | 

—— (Uraninm) wie deren Kalk zu Bann) 

NER, 

Pechſteine, die braunen, haben oft einen Geruch 
son Bergpech, II. 155. feyen eine Modifikation 
andrer fiefelerdigter Steine, Eb. von Mesnils 

| ap und defien Muttergeſtein, Unterf. def. 
X. 297. Beſchreibung deff. 298. , Beftandtheile 


deff. 301. RN fondern Feuers 
| Steine, 


Steine, Eb. des Muttergefteing (das eine WbsYrr 

des Teippels if) Beflandtheile, 302, 

nie, fein Dafeyn in Metallen und andern 
brennbaren Körpern, I. 120, ff. Gründe für 

daſſelbe find überssiegend, VT,sos. VIL 46. 48. 

Phosphor, Schwefel, find feine chem: Elemente, 
H.ıas. deffen Entzündung i in dephl. Salzfäure, ift 
nicht in verſchloſſenen Gefaͤßenanzuſtellen, V. 435. 

Phosphorluft, Tange über Waffer gehalten, und 
nicht mehr entzündbar, laßt bey Zumiſchung von 
Salpeterluft heftige Entzuͤndung befuͤrchten, 
VIII 123. 

Phobrhorhe Feuerzeuge, wie fie zum leichten 
Anbrennen zu bringen, II. 158. 

Phosphorfaure Bleyerze, uͤber deren Zerlegung 

uͤberhaupt, VL 550. ff. 

Phosphorſaure Kalkerde aus Spanien, VI. 
506. finder ſich im Gries, Blaſenſteinen, 
Gichtknoten, im Harne, beſonders wenn die 
Knochen angegriffen, in Gicht und Huͤftweh, 
ſtarken Flechten, ſcrophuloͤſen Geſchwuͤren, X. 
359. er zeigt jener Krankheiten Aehnlichkeit un⸗ 
ter einander, 360. bey demfelben findet ſich ims 
mer fiarfes Uebergewicht der Säure im Harne, 

Eb. wird fehr leicht durch (überfchüßige) Phos⸗ 
phorfäure aufgelößt, 361. 

Phosphorſaͤure in Pflanzenſaͤuren, wird haͤufiger 
durch Salpeterſaͤure, als dephlog. Salzſaͤure ers 
halten, V. 434. ob ſie wohl in der entzuͤndba⸗ 
ren Luft verborgen liege, Eb. vom verbrannten 
und zerfloſſenen Phosphor uͤber Queckſilber abge⸗ 
zogen, gab eine Luftart, die einzeln mit Lebens⸗ 

luft, oder mit Salpeterluft vermiſcht ruhig blieb, 
bey beyder Vermiſchung aber auf dag beftigite 
zerplatzte, VIII. 125. etwas aͤhnliches waͤre vor 
lange über Waſſer gebaltener Phosphorluft, bey 
Vermiſchung von Salpeterluft zu le 


vo 


Eb. in der Pitriolfaure, im dem' Ruͤckbleibſel 
des bereiteten Aethers, XI. 408. fen vielleicht 
ber letzte ungerlegbare Beſtandtheil des Wein; 
geiſts, 412. in brennbarer Luft enthalten, XL. 
s23. ſcheint ſowohl Salpeterſaͤure als fluͤchtiges 
Nkali zu erzeugen, Eb. 

P ataͤnus Rinde, Zerlegung derf. und Vergleihung 
mit der Eicyenrinde, XI. 435. enthält viel zus 
fammensiehendes Wefen, 436. 

— Verſuche über dief IL 242. Schmelzen 

mit lüften, 243. mit bloßem Kohlenſtaube, Eb. 

mit Steikohlen, 245. ſchmelzt im großen Tie⸗ 
geln und zu vielem Kohlenſtaube nicht für ſich, 
246. aus ihr werden die feinften Waaren in 

s. Menge verfertigt, VI. 53... föniggfaure, giebt 
mit Baumöhl» Seife, eine Verbindung, VII. 

127. läßt fid) ohne Zuſatz ſchmelzen, IX. 195. 

⸗Salz, (durch Salmiak gefällt) ohne Zuſatz, oder 
mit Gummiwaſſer aud) mit Kohlenſtaub und Oehl 

vermiſcht gaben alle, Könige, 200. XI. 389. 
Ohne Zuſatz gefchmolgener, 6 Quent. ſchwerer, 
I 388. 

—— einiger Sibiriſchen, Befchreibung, 
VII. 15 

Preußiſche Saͤure entſteht auch aus dem entfaͤrbten 
Berl. Blau, wenn es vorher wieder mit Saͤure 

behandelt vird, II, 166. wie man die Menge 

des Eiſens in einer Aufloͤſung dadurch beſtimmen 
koͤnne, 167. mit dephlog. Salzſaͤure vermiſcht, 
faͤllet ſie das geſaͤuerte Eiſen gruͤn, 168. mit 
derſelben, Säure uͤberſaͤttigt, wird fie zu Oehl, 

169. _befiehe aus brennbarer und Stickluft, und 
reinen Koblenftoffe, 170: 

Queckſilber, Iuftfaures, läßt ſich weder durch Vi⸗ 
triol⸗, Salz nod) Phosphorſaure fallen, III. 256. 

aͤtzendes, in Selzer- oder Biliner Waſſer aufge⸗ 
loͤßt, iſt ein gelindes Mittel, Eb. ⸗Kalk, a 

gieb 


giebt bey der Reduction Feine Lebensluft, V. 232, 
aufloͤßliches, vollffändige Beſchreibung deff. VER, 

22. ift Niederfchlag des falpeferfauren Dueskfils 

© berg durch fluͤchtiges aͤßendes Alfali, 24. ff. ves 
ducirt fih mit etwas Waſſer serieben, 32. 

Dueckfilbereng, Zweybruͤckiſches Zerlegung def. VIL, 
36. 39. iſt thonartig, Zinnoberz und etwas 
Silberhaltig, 40. ff. 

Meduftion, der alfalifihen Erden, Beſtaͤtigung derſ. 
X. 483. 

Reißbley, deffen vorgebliher neuer Beſtandtheil, 
fheint der Verwechſelung mit Waſſerbley zuzu⸗ 
ſchreiben zu ſeyn, IX. 238. _ 

Salmiak, feuerfeſter, Bereitung und Arzneykraͤfte 
deſſ. VII. 55. giebt vollkommne Kryſtallen, 58. 
iſt ſehr heiſſam in Skrofeln, Verſtopfungen des 

Gekroͤſes, Waſſerſucht, und dgl. 61. treibt ſtark 
auf den Harn, Eb. hilfe gegen Lähmung und 

Schlagfluß und aud) außerlih, Eb. über die Dofe 
von ı Du führt es ab, 62. wird fehr leicht zer⸗ 
ſetzt, Eb. 

—— eiſenhaltige, leichte Bereitung 
derf. III. 258. 

Salmiakgeiſt, weingeifliger, durch die Miſchung 
des kauſtiſchen Salmiakgeiſtes mit Weingeiſt, 
I. 257. kauſtiſcher, durch bloßen Kalk, iſt blos 
faufiifche Laune, IX. 234- 

Salpeter, vom Pulo, Zweifel Dagegen, Vo. 49 _ 

Salpeterluft, aus alfalifher und Lebens; Luft, die 
durd) eine glühende Nöhre ſtrich, LIE, 254. 

Salpeter⸗Paphthe, Entſtehungsart derſ. IL 218. 
aus phlogiſtiſcher Saͤure, von unzerſetztem Wein⸗ 
geiſte aufgenommen, 221. der unzerſetzte Wein⸗ 
geiſt darin, phlogiſtiſirt eben ſo viele Saͤure, als 

wenn er mit der Salpeterluft gar nicht verbun⸗ 

‚den gewefen wäre, IV. 314. von ber großen 
Menge der Luft erfolge die Zerfpringung ” A 


N, 


ben, 316. deſſen geringe fpecififche Schwere 
entfpritgt von feiner durch viele Luft verringerten 
Dichtiofeit, 321. und verfühter sGeift, Bereis 
tung derf. und Arzneykr. VII 64. erfolgt aus 
gleichen Theilen Säure und doppelten Brandtes _ 
wein durch Deftillation, 65. wird reftificiet, 66. 
verſuͤßter Geiſt erfordert. 2 Theile Brandtewein, ' 
Eb. Wirkung haͤngt von der beyaemifchten Luft 
ab, 67. Naphthe wuͤrkt Eräftiger, ohne Nach⸗ 
theil, alg Vitriolaͤther, 68. ben Bereitung nach 
Blade Art, zeigte auf dem Soden ein weißes 
falzartigeg Weſen, welches, fo. wie es ſich zu Sl laͤs⸗ 
then aufloͤßte, Naphthe gab VIIL 127. 


Salpeterſaͤure aus brenunbarer und Lebensluft, 
ruͤhrt nicht von Stie luft Ber, TIL 2on entſteht 
beym Durchgehen der alfaliichen | Luft durch Braͤnn⸗ 
ſtein, in einer rohtglühenden Roͤhre, IV. 336. 
ob deren Baſis wohl Posphorſaͤure ſey? V.434. 
Reinigung — VIH. 109. 110. 113: und »£uft, 
über deren Erzeugung, VII. 115. durch einen glür 
henden Slintenlauf für fid) und uber Eifen getrie⸗ 
ben, zerlegt fid) in Stick; und Galpeterluft, 116, 
dag legte erfolgt noch flarfer über Kupferfpäne, 
Eb. alfalifche Luft über gröblichen Braunftein 
durch) glühenden Lauf getrieben, erzeugt fie, 117. 
auch weißfalcin. Eifenvitriol, 119. ſcheint ein 
Erzeugniß der Phosphorfäure, XII. 523.524. 
Sand, neue Urt deff: aus Neuholland, ſcheint eine 


neue Erde, IX. 236. iſt nur in Salsfäure aufloͤß⸗ 
bar; und faͤllet ſich durch bloßes Waſſer, Eb. 


Sandel, rother, wie damit Zeuge zu faͤrben, Ir, | 
195. veffen Farbe halt Lauge, Seifenwaffer und 
Säuren fehr gut aug, 20. 


Salyfäure auf vitriolifhen Gehalt durch — 
Schwererde zu pruͤfen, Vorſichtsregeln dabey, V. 
433- Reinigung derſ. VIII. 110. gelbe Farbe 

ent⸗ 





- entfpringt mehr vom öhligten Weſen, als Eifen, 
UI. 114, | 
Salzſaures, dephlogift. Gag dient zum Bleichen, 
13. Art, es zw bereiten, 4. 6. ‚gab öfters 
einige wahre Deältropfen, 5. II. 110. kry⸗ 
ſtalliſirt in der Kälte, I. 6.7. darin entzündet 
fi) der Phosphor, 7. ſo wie aud) Zinnos- 
ber und viele metallifche Körper, 11-21. ſey 
vom öhligten Stoffe befreyt, II. 111. koͤnne des 
Brennens wegen nicht mit Luftfäure überfättigt 
ſeyn, II: 113. koͤnne nicht wohl mit Lebensluft 
fiberfättigt feyn, 114. Schwuͤrigkeiten daher ges 
gen Lavoiſiers Verwandfchaftstafeln, 116. Ent 
halte nicht mehr Euft, als die gewöhnliche, 117. 
von der überfchüßigen Lebensluft in dem Sag laffe 
ſich dag Gefrieren derf. nicht ableiten, II. 117. 
ihre Eigenfchaften rühren blog vom Mangel am 
Srennbaren her, 128. Urſach der feften Geftalt, 
‚die es zuweilen hat, VII 45. nimme vielBrauns 
‚fein auf, Eb. daher weißer oder brauner Nieder⸗ 
fchlag, Eb. mit thierifehen Stoffen lange erhal⸗ 
ten, riecht fie nach verfühter Salpeterfäure, 46. 
“erhält die entfärbende Eigenſchaft vom Brauns 
fein, Eb. Kann bey der ſchwachen Verwandſchaft 
zur Lebensluft fih nur durch zufammengefeste 
WVerwandſchaft damit vereinigen, XI. 450. wird 
durch, bey Sonnenlicht furtgehende, Lebensluft 
"wieder zu gemeiner, Eb. die ftärffte erhalt man,’ 
‚wenn man feſte Säure bey 10° R. auflöfet, 452. 
das Licht giebt ihr Fein brennbares Wefen, 453. 
ſchlaͤgt aus falpeterfanren Dueckfilber nicht? nie; 
der; aber durch Abdampfen erfolge Sublimat, 
454. wie fie auf Duedfilber wuͤrke, 455. ers 
zeugt nicht gleich mit aufgelößter Schwefelleber 
Keberluft, und nur wenig Satz; und nur erſt in 
der Solge, 456. wie fie ſich gegen, mit Leberluft 
geſaͤttigtes Waſſer verhalte, Eb. giebt mit Sals 
Chem. Ann. 1790. B. 2. St. 12. rn peters 


Be 
peterluft, Galpeterfäure, 457. veraͤndert fick 
durd) brennbare Luft nicht, 458. wuͤrkt auf Phos⸗ 
pher, inder Kalte, und ohne Licht nicht, 459. 
macht mit den Eifenfalken faft alle Farben, 461. 
ihre Würfung auf die verfehiedenen Sarben, Eb. 
flüchtigeg Alkali nimmt ihr alle Farbe, 463. 

Sue rauchende, zinnbaltende, ©. Libav's 

ei 

Salzſtoͤcke, über einige in der Moldau-und Sieben 
bürgen, VIII. 95. 

Saure Seifen, Bereifung derf. IV. 298. | 

Saure; Erzeugung, aus brennbarer und Lebengluft, 
1. 33. Maſchiene dazu, 34. 36. 37. ift Salpes 
terfäure, 35. : 

Säure; erzeugender Grundfloff, über die Verbins 
dung deff. mit Weingeift, Deblen und andern - 

verbrennlichen Körpern, VL 518. ff. 

Scharlach zu färben, ohne Zinnauflöfung , gelang 
nicht gang, XI. 418. wurde nody am beften, 
wenn eg erft in die Brühe der Scharlachbeeren, 
und dann int. die der Cochenille kam. Ee. 

Scharlachbeeren fragen zu einer Scharlachähnlichen 
Farbe bey, Xl.418. für ſich geben fie den Tuche 
eine Pommeranzengelbe Sarbe, Eb. 

Schaumſeife, Rußiſche, Befchreibung derf. IV. 342. 

Schießpulver mit dephlogiftifch » falgfaurer Pottaſche, 
übertrift das gewöhnliche ungemein, IL. 154: 

Schillerfpaht, der im Serpentin.von der Paſte bes 

findliche, XIE 495. verdient diefen Nahmen, 
505. ift ein Feldſpaht, 500. ift feine Horn⸗ 
blende, 507. deffen Farbe Sog. | 

Sihleifftein, aus Salisbury iſt eben fo gut, alg 
der Tuͤrkiſche, XI. 428. 

Schotengewächfe, Zerlegung einiger, VII. 68. haben 

“ einen herfchenden Geift, der dem Waffer viele 
Leichtigfeit giebt, 69. der erſte verliehre ſich bey 
wiederhohlten Rektifikationen, und in der * 

| vlge, 


folge, 70. 71. enthalten wo nicht einen ſchon 
gebildeten flüchfigen alkaliſchen Geiſt, doch deffen 
naͤchſte Beftandtheile, 72. VIII. 139. enthalten 
‚etwas Schwefel, der ſich erſt zu bilden fcheint, 
140. 141. . deren Extrakt giebt ein Satmehl, 148. 
deren Satzmehl farbe blaue Säfte roht, Tag. 150. 
würfen mehr durd) ihre feſten Beſtandtheile, als 
durch lluͤchtige IX.244. X.251. enthalten auch 
Salzſaͤure, IX. 245. beſitzen ſtaͤrkere Saͤure, 
als Weinſteinſaͤure, 246. enthalten Selenit, 248. 
ihre Säure ſcheint eine Are Eſſigſaͤure, 249. 
zeigen durch) Bitriolnaphthe auch etwas Harz, 257. 
ihr Extrakt iſt von den gewöhnlichen ſchleimigten 
verſchieden, 259. Satzmehl derſ. 328. es giebt 
faft immer, bey trockener Deſtillation Säure und 
Mittelfals, 329. deren Behandlung mit Waffer 
und Weingeift, 381. ff. enthalten zum Theil 
etwas Wachs, 340. 350. Einäfcherung derfel- 
ben, nebft den Produften, 340. ff. liefern bey 
der Deftillation Produkte, wie £hierifche Theile, 
346. deren fehleimigter Theil ſcheint = Behaͤl⸗ 
ter des Laugenſalzes, 39. 


—— — Erſcheinungen bey Verbrennung 
de 


Schwefelſaͤure, wie die reinſte zu erhalten ſey, V. 
458. Der Satz daraus mit Kalkwaſſer giebt, mit 
Ditriolfäure jene wieder, 459. ihre Auflöfung 
‚der Falifhen Erden, Eb. mit Eifen erhält fie nur 
wenig zufammenziehenden Gefchmad, Eb. fehr 
koncentrirte Ervftallifire fich, 460. ihreWürfung 
auf Eifen, Zinn, Silber, 461. wird durch 
Braunftein zu Bitriolfäure, Eb. tie fie durch 
etwas Säureftoff fo flüchtig werde, 462. zerſtoͤrt 

nicht alle Sarben, 463. iſt der Theorie des Saures 
| fofe are Zweifels unerarhteh nicht entgegen, 


465: 
# Schwer⸗ 


Echmererbe, natürliche, Arten berfelben, VIM. 
131. woher ihre metalliſche Natur zu vermuthen, 
IX, 240. ſalpeterſaure, kalcinirt, mit Kohlen; 
flaub und Leinoͤhl gemifcht, wurde in ſehr hefti; 
gem euer gu einem befondern Metall, VTL. 3. ff. 
XII. 483. vitriolfaure giebt auch einen König, 
VII ıı. VII 92. IX. 201. deren fpecififche 
Schwere, 93. ob fie metalifcher Natur fey, VIIL 
128. ff. 
Schwerfteinfönig, vollfommen reiner, VI. 483. 
x. 483. erfolgte aus gelben Schwerfteinfalze, 
und KRohlenftaube bey befondern Vorrichtungen 
zu einem heftigen Seuer, 485. Eigenfchaften 
def. Eb. VI. 8. 9. mit Vitriolſaͤure wird ex 
dunfelberlinerblau, mit Salzſaͤure aud) blau, end⸗ 
lich Apfelgruͤn, 10. — 
Sedativſalz, beſondre Vegetation deſſ. VI. 510. 
mit Oehl und Kohlenſtaub in heftigen Feuer 
behandelt, gab es kleine unanziehbare Koͤnige, 


x, 293. 
Seide mit rothem Sandelzu färben, IIL. 195. 
Seifen, faure, Bereitung derf.1V.298. aus Baum⸗ 
und Bitriolöhl, 299. aus wefentlichen Deblen, 
Eb. ©. Schaumfeife, | 22 
Seignette-Kryſtallen, Anſchuß derſelben bey ſehr 
ſtrenger Kaͤlte wieder zergangen, und bey vermin⸗ 
derter erſt wieder angeſchoſſen, II. 164. 
Serpentinſtein, Harzer, Beſtandtheile deſſ. IV. 340. 
341. von der Paſte, Zerlegung deſſ. XII. 495. 
ift einer Teappart gleich, 497: deffen Eigenz 
fchaften 498. Beſtandtheile deſſ. 504. * 
Silber, um daſſelbe aus Erden su ziehen, ſey ſehr 
„vieles Bley nothwendig, VI. 513. ff. und Golds 
lieferung der Kolywanifchen Bergwerfe, X. 321. 
sYmalgama, natürliches Zweybruͤckiſches, Zerz 
Jegung deff. VII. 36, Beſchreibung deff. 37. enthält 
24%. Duedfilber, 38. und etwas Alaunerde, 39. 
Soda, 


ee 
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Soda, eſſigſaure, wie daraus Weftend. Eſſig durch 
übergefäuerten vitriol. Weinſtein zu erhalten, 
IV. 304. Rn 
Spießglanzerz, neuentdecktes, vom Dberharze, 
V. 412. gelblichtes aus Savohen, Zerlegung 
deſſ. VE 515. ER, ar 
Spiesglangmetall, deſſen Verbindung mit Bley, 
‚ L 21:31. auch mit andern Metallen, 32,33: 
Epießglanzſchwefel, deffen lebhaftere Karbe durch 
zugefeßte Salpeterfäure bey der. Bereitung, X 3264 
haͤngt aber auch von ver Güte des Spiefglanzeg 
2 felbf AB, "327... | | 
Spießglanz, fchmeißtreibender, X. 295 nahm um 
z am Gewicht zu, 296 gleiche Theile von ihm 
und Galpeter jeheinen am beſten, 297. 
Stahl zu machen, mit getrockneten und gefloßenen 
Meergiafe, 21.439. Dazu ſetzte man auch noch 
wohl Hokafhe, & eete | 
Steinfohle, unverbrennfiche, iſt nicht entzuͤndlich 
und giebf aud) keine. Flamme, IV: 293." wird 
beym Kalciniven jedoch groͤßtentheils zerſtoͤhrt, Eb 
Steinkohlen- ähnliches Foſſil, Liebſchwitzer, chem 
Unterſuchung deff VIL.29. enthält in 96 Theilen 
go Kohllenſtoff, 13 Kiefel, 15 Kalk, Eiſen, 33. 
Stickluft, Gefchichte derf in thierifchen Marerien, 
 D. 171. am befien daraus zu entbinden durch 
GSalpeterfäure, 172. 173. fleht darın im Verhaͤlt⸗ 
niffe mig der Menge des fluͤchtigen Alkal's, 173, - 
muacht zarte blane Farben etwas geünlich, 174 
ſteckt in der Schwimmblafe der Karpfen, 175. 
entbindee ih) aus fluͤchtigem Alkali durch den des 
phlogiſtiſch⸗ſalzſauren Dunſt, 176. aus Braun? 
fleine, wenn er in einer poreellainenen Netorte 
nicht roth gluͤhet, Eb. | | | : 
Stufen der Warme, Einfluß dev verfchiedenen, anf 
bie chem. Verwandſchaft V. 435. ff. — 


Uns Lalt⸗ 


Talkſtein, weißer fehiefrigter, a“ eine feuerſchla⸗ 
gende Schlacke, IX. 201. X. 294. XL 388. 

Sehe, Miſchung und —— ſie zu verbeſſern, 

155. 

Thauſalz, ſogenanntes, Zergliederung deſſ. IX. 

227. enthält Kochſalz mit ein wenig Pflanzen⸗ 
ſtoff, etwas Digeſtivſalz, nebſt zufällig beyge⸗ 
miſchter Erde, 230. woher das Salz in den 
Thau komme, 231. 

Thieriſche Feuchtigkeiten, uͤber die Veraͤnderungen, 
welche einige Durch Krankheit und Arzney leiden, 


352. ff. 

San. dern deſſ im Granit, IV. 337. 

Tremolith, Zerlegung deſſelben, I. 54. 55. 

Tungſtein⸗Koͤnig, vollkommen reiner, VI. 483. 
&. Schwerftein König. 

Zurmalin, Gotthardiſcher, Zerlegung deff. I. 56. 

Ubleaborg, Klima und übrige Beſchaffenheit def. 
IV 355. 

Uranium (U: anit,) ſalpeterſaures giebt fehöne, zeiſig⸗ 
grune Kroflallen, V. 291. 

Derbrennung des Eifeng in Lebensluft, I. 64: ©. 
Eiſen. des Schwefel, einige Erfheinungen das 
bey, VI. 542: ff. 

Verbrennliche Koͤrper, uͤber die Verbindung des 
ſaͤure- erzeugenden Stoffes damit, VL 518. ff. | 

Verwandtſchaft, chem., Einfluß der verfchiedenen 
Eruffen der Wärme auf diefelbe, V. 435: ff 

Vitrioliſirter Weinftein, übergefauerter, wie er zu 
bereiten, IV. 303. wie damit Weſtend. Effig zu 
machen, 304. 

—— dephlogiſt riecht wie dephl. Salzſaͤure, 

V. 434. über die Keyſtallengeſtalt deſſ. VI.535. 
ſehr ſtarker ſchießt nicht an, 539. im der zuruͤck⸗ 
bleibenden nad) bereiteten Weiber, iſt Phosphor⸗ 
ſaͤure, XI.408. dieſe ſcheint vom zerlegten Wein⸗ 
geiſte zu —— 

Waͤrme, 


7 | 
Warme, betſchiedene Eintheilung derſ. XI. 392. fl. 
‚deren KRapacitäten, 394. Einfluß der verſchiede⸗ 

nen Stuffen derf. auf die chem. Berwandfihaften, 
V. 435. ff. thieriſche, ihre Entflehung, X1. 395. 
XII. 489. erfolgt mittelbahr durch Athmen, un⸗ 
mittelbahr durch Elektriſirung des Schlagader⸗ 
bluts, 495. 

Waſſ— ers Erzeugung, 1. 33. Mafihiene dazu, 34. 
Dabey erfolgt eine Saure, 35. zerlegt in brenns 
bare und Rebensluft, ducch den eleftrifchen Funken, 
1.50. deſſen Zerlegung, fo wie durch den elektri⸗ 
ſchen Funken, erfolge auch) duch bloße Hige, IX. 
beyde daraus erfolgte Euftarten fehren von ſelbſt 
in ihren vorigen Zuſtand zuruͤck, Eb. jene find 
alfo den Mijchungen von brennbarer und Leben 
luft nicht gleich zufeßen, Eb. ausdem See Cer⸗ 
chiajo, I. 69. enthält Borarfäure, 74 deſſen 
‚weitere Beftandtbeite, Eb. f. im Baſalte einges 
ſchloſſen, V. 414. zu Boſton, Verſuche damit, 
XL, 431. enthalten viel Koch- und muriatiſches 
Bitterjalz, Eb. etwas Ertraftiofloff, 434 

MWafferbley, Verſuche damit, zur Darftellung in 

metalliſcher Geftalt, 1. 39. Erde deflelben mit 
gerichiedenen Metallen geſchmolzen, 41. 42. laße 
ſich nicht durd) bloßen Kohlenſtaub reduciren, 43. 
wie es gänzlich von Schwefel und Vitriolſaͤure 
zu befreyen, 43. 44. ;Erde, Verſuche mit der 
Reduction derf. II. 140. dazu. nüßen bie Slüße 
nichts, 142. fiheint die Neduckion und Zuſam⸗ 
menfchmelzung andrer Metalle nicht zu hindern ; 
‚vielmehr gu befördern, 144. ſchmilzt mit Platina 
leicht, 145. reducirt fi) mit Kohlenftaub, ben 
Eifenprobenfeuer nicht, Eb. mehrmahls mit Talg 
getraͤnkt, und gefihmolzen, zeigte etwas metallis 
ſches, 146., auch das durch, mit Braunſtein ge. 
füllte Tiegel verflärfte Seuer war vergeblich, 1488 
mit Reißbley vermijcht, verfprach noch dag mehr. 
fie, 150° ‚König, vollfommen veiner, VL Bi 
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XI. 49. wie deſſen Sal; zu GerAßih: vr Ed 
2 erfolgt: aus dem weißen Salze mit Köhlenftaube, 
— beysftarfem Feuer, Eb. Einenichaften def. 487 
SL 8.0. 11. VIE 93. K.2g3 
Aufketreft 2, Zeel, derſ VIL. 69, VIIL 36. ff. 
"giebt weit mehr fluͤchtiges Laͤugenſalz, als die 
MMeerrettichwurzel, IX. 262. giebt vielen guten, 
"Salpeter, X. 345: 
— ne, über Die Bersinbüng des ſaureerzeugen⸗ 
den Stoffes damit, VL. zın. fr 
Weinſtein, pitrioli ifieter, übergefäuerter, treibt aus 
eßiafaurer Soda den Weftendorf. Effig, TV: 304. 
San DEE phosphorart, VL 5306, 
"IX, 23 
MBeinleinfäure, weſentliche ſchoͤn durch Kohlen⸗ 
pulver erhalten, Xl419 
Weißguͤltigerz, Harzer, Beſtandtheile deſſ. I. 57, 
enthält wenig Silber, Eb. Dberbarsifcheg, Vers. 
sun damit, IL. 150. Zerlegung deff. 151. iſt 
ein Silberfahlert, 152. (Fahlerz) vom Andreas 
Wberge, Beftandiheile deff: IV. 293. 
MWeiffieden, des Kupfers, durd) Weinſteinſaures 
Zinn, IV. 343. fe 
Wolle mit rothem Sandel zu färben, IIT. 195. 
Wurmfraß, Mittel die Schiffe gegen denſelben zu 
ſichern, V. 429: 
Zeolithe zu Reichenbach, Befehreibung derſ. V. 431 
Zinn, gefehwefeltes, natuͤrli ches ſey ein Kunſt⸗ 
produkt, J. 53. ſalzſautes giebt mit Baumoͤhl⸗ 
Seife, eine Verbindung, VEIT 128. weinſtein⸗ 
ſaures, Weißſieden des Kupfers dadurch, IV. 
343. fi. 423. void durch Kupfer beym Weißſte⸗ 
den gefällt, TIL. 216 ff. 
Zink, deſſen Verbindung mit Bley in mannigfak 
tigem Berhältniffe, giebt dieſem mehr Haͤrte und 
Glanz, II. ots 106. 
Zuckerſaure aus dem Weingeiſte, XI, 439. 
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